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Yorrede 


Ih Hin dem Publicum, welches Die eriten ſechs 
Bände ver deutſchen Hofgeſchichten, den peeußifchen Hof 
betreffend, in den Händen Hat, ein Wort des Dank 
ſchuldig. Es hat ine ſeltene Theilnahme und eine 
übersafegende Anerkennung für diefe Anfänge bewieſen, 
in einer Belt, wo fu Vieles geuruct wire und wo ſo 
manches ſehr werthvolle Buch dad Schickſal erleivet, In 
ver großen Fluth ver Tauſende von Büchern, die wer 
coloffale Markt 08 deutſchen Buchhandels alljährlich 
Bringt, gang unbomerft zu verfchwinden. Und vie &e- 
ſchichte der deutſchen Höfe war ein Hebenklicher Ver⸗ 
fuh auf einem gang neuen und ſehr epindfen Felde, 
Het einem flagtauten Mangel an ſichern Hülfsmitteln 
und, was ver fchlimnfte Umſtand iſt, bet ver geöfteh 
Ungleichheit ver Bereitſchaft diefet Mittel ber Zelte 
perioden nach. Ih hebe bier beſonders die hundert 
Salme vom Wefiphällichen. Frieden Bis zur Thronbe⸗ 
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fleigung Friedrichs des Großen hervor, wo für die 
Auffärung der Verhältniffe nicht blos am preußifchen 
Hofe, fondern an allen veutjchen Höfen noch jo außer⸗ 
ordentlich wenig geſchehen ift, obgleich alle Archive 
von Acten gefüllt find: es war die Periode, wo Alles 
feeretirt wurbe und fehr wenig in die Preſſe trangfpie 
rirte — Niemand in Deutfchland venft daran, das 
Intereffantefte, die gefandtfchaftlichen Depefchen aus 
diefem Zeitraume, befannt zu machen, wie das in Eng⸗ 
Iand feit lange und erft ganz neuerlich wieber mit ben 
Lexington Papers gefchehen if. Was Preußen befonvers 
betrifft, fo.. erinnere ich nur daran, wie wenig wir 
‚eigentlich über den großen Kurfürften und namentlidy 
über ven erftlen König: und- feine Umgebungen wiflen. 
Wer nicht davon unterrichtet ift, wie dürftig in biefen 
‚Hundert Jahren die Quellen fließen, hat leicht eine An⸗ 
Hage über die Magerfeit der Darftellung zu formiren: 
Geſchichte aber ift Eein Roman, und wo nicht ficher 
:beglaubigte Berichte. vorliegen, war und ift dem Man« 
‚gel auf keine andere Weife abzuhelfen. 

Es find mir Beweife ver Theilnahme und. der. Aner- 
kennung von allen Seiten und. felbft von einer Seite, 
wo ich ſie nur fchüchtern erwarten durfte, zugegangen; 
He haben mich, wie ich es ſchon ausdrückte, überrafcht, 
aber ich habe mich daran erquickt, zu fehen, wie ber 
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Öffentliche Geift in. Preußen, Englands Vorbild fol- 
gend, in jener feinen Intelligenz groß gewachſen ifl, 
welche macht, daß die Fugen Augen. enplid, ſtarkes Licht 
und ſtarken Schatten vertragen. Es ift mir eine große 
Beftienigung geweſen, durch diefe Anerkennung . die 
Betätigung zu erhalten, daß ich den richtigen Weg ge⸗ 
gangen bin, die Thatfachen und. nur die Thatſachen allein 
seven zu laſſen. Dan bat mir Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen, daß ich Feiner Partei dienen und keiner 
Bartei jchmeicheln Habe wollen... Dan hat mich ver« 
fanden, daß ich von der Ueberzeugung ausgehe, daß 
zu einer lebendigen Darftelung vergangener Zeiten nö⸗ 
thig fei, lebendige Geftalten vorzuführen und viefe Ie= 
bendigen Geftalten in Gruppen zu ftelen, um Zuſtaͤnde 
zu illuftriren. 


Einen Vorwurf hat man mir gemacht, daß in 
ven ſechs Bänven ver Hofgefchichte Preußens ver Styl 
ungleidy jei. Ich muß, um: diefem Vorwurf zu begeg⸗ 
nen, mich auf vaffelbe beziehen, was ich über die Un- 
gleichheit ver Quellen jo eben erwähnte. Da nach meinem 
Principe die eigenften Worte ver Zeitberichte in die Darſtel⸗ 
lung aufzunehmen waren, fo widerſtrebte e8 mir durchaus, 
bie saube und fleife, aber bis zu Ausgang des 17. 
Jahrhunderts dfters ſehr markige und nervofe Sprache 
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dieſer Zeitberichte mit jenem glatten und eleganten mo⸗ 
vernen Style zu unterbredhen, weichen unſre zum Theil 
im nenefter Zeit bis zur Stylziererei ausgelaufene Bel- 
letriſtik gang und gebe gemacht. bat. Um meine gange 
Meinung auszufprechen, unſer Geſchmack iſt in dieſem 
Beirat geradezu durch unſre neueſten Belletriſten 
verwöhnt uud verfühtt. Ich zweifle, ob Gefchichte 
fchreiber, die uüͤber vie Gdthe’fche Glätte und Eleganz 
hinaus bis zu einer van der Werfft'ſchen Zierlich⸗ 
keit in ihrem Style ſich heraufgebildet haben, im Stande 
find, das wahre Weſen der Dinge „the form and 
zwessure‘‘ früherer Jahrhunderte ſehen zu laſſen. Wir 
bekämpfen bie lackirte und plattirte, kalte und falfche, 
vornehm durchdüftelte Spracke der Salondiplomatie als 
ein Grundübel unfrer Tage und wir laflen und doch 
tagtäglich von ganz analogen, wenn auch nicht gerabe 
vornehmen Weiſen dieſes Sirenengeſangs im Buchſtyle 
imponiren. Wie manche unſerer ſchönen Tagesſchriftſtel⸗ 
ler reden eine ganz andere Sprache, als ſie ſchreiben, 
was gewiß nicht für ihre Matürlichkeit ſpricht, die wie- 
der die Mutter der Ehrlichkeit iſt! Ehrlichkeit und 
Wahrheit iſt aber die Hauptſache bei der Geſchichte, 
denn Geſchichte iſt das, mas geſchehn iſt. Geſchichte 
iſt, wie ſchon erwähnt, aber zu wiederholen iſt, kein 
Roman und daher können alle die modernen Geſchmacks, 
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und Scönheitsrerepte, welche man jeit dem bekaunten 
Ausſpruche Schil ler's Über die Verwanbtichaft ‚nen 
Roman und Befchichte heut zu Tage für die Geſchicht⸗ 
ſchreibung giebt, nur mit Der aͤußerſten Verficht benutzt 
werden, Damit nicht zuledt, um fich einem vermointlich 
eAeganten Zeitgeſchmack zu accommodiren, der der Sache 
angemeſſene ſolide, kraͤftige Ausdruck der Wahrheit nu 
geopfert werte. 2 

Hoͤchſt erwuͤnſcht wäre es mir geweien, eine aus⸗ 
führliche, in das Spezielle eingehende Crutik der preu⸗ 
Fühen Hofgefihichte zu Iefen. Seit dem Eingehen al⸗ 
ler unferer alten, ehemals mit der Geldbeihülfe ver Ro⸗ 
gierungen gegründeten Literaturzeitungen müſſen aber 
ſolche Wünsche ſchweigen. Anftalten, wie fie vie Englän- 
der in ihren wiertelfährlich erſcheinenden hochſt reſperrabeln 
Reviews haben, die ausführliche, überbachte, mit umfaf- 
fender Sachkenntniß gefchriebene Critiken geben, beflgen 
wir nicht. Die Männer des deutſchen Adels denken, wie 
es fcheint, gar nicht daran, an derartige Imfitute ihr Geld 
zu wagen, wie dad Edinburgh Review emes ift, welches 
Die Whigs in England bereits 1902 grümveten und deſſen 
Hauptrevarteur eine geraume Zeit Lord Henry Broug- 
ham war, und wie das ihm entgegenitehente Tory- 
Review, das Quarterly-Review ein anderweites if. 
Unb noch wird ed in einem Lande, wo die Genfur nach 
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fo. folennen Zuficherungen, wie fie yon den deutſchen 
‚Regierungen gegeben wurden, nie wider eingeführt wer⸗ 
Yen fell, nachgerade höchſt nöthig werben, die öffent 
liche Meinung von refpertabeln Stellen aus zu leiten, 
demit fie nicht, wie jeht, blof von den Tagesblaͤttern, 
ohne zu wiſſen, woher der Wind bläft, gegängelt werbe. 
Die eine: feſte politifche Farbe einhaltenden, von unab⸗ 
hängigen Männern geleiteten Reviews haben in Eng- 
Jand nicht wenig dazu beigetragen, die Leute zu poli= 
sifhem Verſtande zu bringen, ohne ben e8 einmal 
beut zu Tage nicht mehr gehen will, die Welt zu re⸗ 
gieren. Es kommt Alles Darauf an, den Geift zu leiten, 
micht zu bämpfen. | 

Bon Berichtigungen angeblich falfcher Behauptungen 
iſt mir nur eine zugegangen, vom Herrn Grafen von 
Maltzan, Standesherrn auf Militſch in Schlefien. 
Ihm war dad in Band IV. ©. 264. und Band VI. 
S. 304. der preußischen Hofgefchichte aufgeführte Fac⸗ 
tum hoͤchſt jchmerzlih, daß fein Dater, der 1842 in 
Berlin verfiorbene. Miniſter des Auswärtigen: Graf 
Mortimer durch Selbfimord geenvet habe. Diefes 
Factum entnahm ich einem Aufſatze in einer der Bei⸗ 
Jagen der Augsburger Allgemeinen Zeitung vom Jahre 
‚1848. über die preußifche Diplomatie, welcher ganz fo 
‚gefaßt. war, daß er von einem Wiſſenden herzurühren 


x 





ſchien. Der jedenfalls gut unterrichtete Sohn hat mir 
ein Gutachten des Dr. W. Jüngken, Kol. Geh. 
Medicinalraths und ordentlichen -Dffentlichen Profeſſors 
der Heilkunde als Arztes des verſtorbenen Herrn Geh. 
Staats⸗ und Cabinetsminiſters Grafen von Maltzan 
dd. Berlin den 23. Mai 1851 überſchickt, darin die 
Morte enthalten find: „Die Section, welche ver be⸗ 
rühmte Profeffor der Anatomie Johannes Müller machte, 
erwies ald alleinige Urſach des Todes, bei normaler 
Beichaffenheit aller übrigen Organe des Körperd, einen 
feltenen Grab von Verdickung ver Spinnwebenhaut bes 
Gehirnes“ 0. Ich Habe nicht Umgang nehmen wollen, 
dem Wunfche des Herrn Grafen durch Abdruck viefes 
gutachtlichen Paſſus Ausdruck zu geben. 

Ein andermeiter Irrtbum in Bo. VI. ©. 244,, 
daß Ihro Majeſtät die regierende Königin von Preu- 
Ben FTatholifch geblieben fei,. habe ich ſelbſt und zwar 
nach der befannten ganz neuerlichen authentifchen Er⸗ 
klärung zu berichtigen. | 

Was vie öſtreichiſche Hofgefchichte betrifft, von ver 
bier der erfle Band an dad Publicum gelangt, fo be= 
darf ed der Berficherung nicht, daß mich dabei die 
ganz gleichen Grundſätze in der Darftellungsmeife, wie bei 
der preußifchen; geleitet haben. Wenn vie Bilder bier an⸗ 
ders audfallen, wenn das Gelorit dunkler, und bin und 
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wieder drafiifcher ericheint, fo ift das die Wirkung der 
‚Sazben, veren Auswahl ganz und gar nicht wen mei⸗ 
nes Willkür abhing. Mir lag nur: ob, was I 
‚mäglichft. gewiſſenhaft getban habe: das ganze mweisfchiche 
tige Material, welches ſich bei Oeſtroich mir narbai, 
ein Material, welches an Schwere und Ausdehnung 
am ein Anſehnliches das übertrifft, melches bei Preu⸗ 
Sen vorlag, nach allen Seiten zu durchprüfen, um nie 
wit eoncreten Zügen, Fällen und Facten in Verkegen⸗ 
heit zu fein, Charactere und Zuſtände zu illuſtriren. 


Ein Umſtand mildert bei Oeſtreich gat ſehr daß 
Draftifihe ver Bilder: die Diymaflie, in deren Regie⸗ 
rungszeit die dunkelſten dieſer Bilder fallen, tft audge 
forben, Habsburg liegt eingefargt in feinen Gräbern 
in der Gapuzmergruft zu Wien. Der Erſtgeborne der 
Habsburgiſchen Erbtochter, ver erſte Regent des neuen 
Hauſes Lothringen in Oeſtreich ſteht am Eingang der 
neueren Geſchichte des Landes mit einem Glorienſcheine 
um ſein Haupt, den die Aufrechnung aller ſeiner aller⸗ 
vings zahlreichen Staatsfehler wohl ſchwächt, aber nicht 
dämpft: ihm, der für fein Vaterland „uicht Tange, 
aber ganz und gar lebte,“ bleibt noch ſo viel Ruh⸗ 
mesſchimmert, daß er damit hunderie feiner Brüder 
ausſtatten koͤnnte und fie würden veich geziert fein. 
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Ben Joſeph IE. bis Franz Joſeph J liegen fſechzig 
Jahre: dieſe ſechzig Jahro einer ſtrengen hiſtoriſchen 
Analyſe zu unterwerſen, Bann der Auctorität und der 
Liebe keinen Eintrag thun, welche der junge Monarch 
bedarf, der gegenwärtig Oeſtreich vegtert. Eben weil 
fo viele Stimmen derer, die ihm nahe gekommen find, 
ſich dahin vereinigen, daß er eine im eminenten Sinne 
des Woris liebenswürdige Perſönlichkeit ſei, hat er 
von feinen Vorgängern weder Auctorität noch Liebe 
zu erborgen; auch trennt ihn eine Kluft von jenen 
ſechzig Jahren, die ſo mächtig groß iſt, daß er gleichſam 
wieder mit einem angehenden Glorienſcheine an den 
Pforten der neueſten Geſchichte Oeſtreichs ſteht. Zwei 
unermeßlich wichtige Neuerungen hat vie bittere Noth— 
wendigfeit jeit der turba von 1848 in Deftreich er⸗ 
zwungen: die endliche Emancipation der Bauern durch 
das Geſetz vom 9. September 1848 und die endliche 
Zuziehung der ungarifchen Magnaten zur Iragung der 
Laften des Staats. Mit dieſen zwei unermeßlich wich— 
tigen Neuerungen hat gewiſſermaaßen dad Mit- 
telalter, dad in Deftreich bis in die nenefte 
Zeit noch fortgewuchert hat, doch feinen Ab— 
fhluß erhalten und die dftreihifihe wie die 
ungarifche Ariftofratie, denen es zeither fo 
fehr ſchwer fiel, fi anders als mittelalter- 
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lich zu ſtellen, wird ſich nun anders ſtellen 


müſſen. Dieſe zwei unermeßlich wichtigen Neuerun⸗ 


gen, die ganz allein die bittere Nothwendigkeit, die in 
den Dingen ſelbſt liegt, endlich erzwang und die Po⸗ 
pularität des Kaiſers, welche wachſen wird, wenn er 
an dem Ernſte und an dem Muthe wächft, ven er al⸗ 
lerdings fchon bewieſen Hat, find der Verlaß, welchen 
Deftreich, in feiner fehr fohwierigen Lage, mit ben Fi⸗ 
nanzen im Innern und dem Wohlthäter Rußland gegen- 
über nach Außen, für feinen Jortbeſtand hat. 


Dresden, am 3. Ortober 1851. 
Dr. Eduard Vehſe. 
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Die Entwicklung der Sof- und Adelszuſtaͤnde in 
Deftreich bildet den Gegenfaß zu dem Gange, welchen 
fie in Preußen von den Tagen des großen Kurfürften. 
an nahm. Bon diefen Tagen an regierten die Hohen» 
zollern nach dem Vorbild von Holland und England 
mit dem Principe des Fortſchritts und der Toleranz; 
Oeſtreich's Princip blieb, von den glücklichen Tagen. 
von Mühlterg und Prag an, mas e8 von Anfang 
an war, da8 der Stabilität, der möglichften Erhaltung 
vr aus dem Mittelalter überfomnienen und fefteinges 
rüttelten Eathofifchen und feudalen NRegimentsform. Die 
preußijche Entwicklung repräfentirt pie erpanffve, ſchwung⸗ 
hafte Kraft der Bewegung; die üftreichifche bie inten« 
five, folid, wenn auch ſchwer niederwuchtende Kraft des 
Stilftande. Die Kraft, welche in Preußen das Re— 
giment trieb, war eine ventrifugale, die, welche in 
Deftreich das Regiment hielt, eine centripebale. 
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Bon dem' Moment an, wo Preußen fein neues 
Panier aufſteckte, mußte es raſtlos ringen und ſchaffen, 
. ſene Soldaten exerciren und feine Finanzen organiſiren, 
um zur Weltmacht ſich emporzuarbeiten; in Oeſtreich 
genügte das Princip der Schwere, um den zwar et⸗ 
was ungefügigen, aber gewaltigen Körper zuſammen⸗ 
zuhalten, jene, von dem Erſten der Dynaſtie, Rudolf 
von Habsburg, gegründete Hausmacht, die die 
glückliche Heirath, welche Böhmen und Ungarn ein- 
brachte, fo anfehnlich verftärft und ausgemeitet hatte. 
Preußen mußte in die mannichfaltigfte Thätigkeit fich 
ausbreiten, um innerlich zu erftarfen; in Deftreich warb 
ganz einfach, aber mit einem, durch die feltene Con⸗ 
fequenz, mit der man zu Werke ging, bewundernswür⸗ 
‘dig fihern Inftinkte und feflem, wenn auch vunfeln 
Takte darauf Hingearbeitet, ausſchließlich vie folide 
Wucht des einmal Beſtehenden zu fleifen und mit ber 
compacten, mafflven Kraft der Trägheit und Zähigfeit 
alle und jede Neuerungen von fi fern zu Halten. Es 
lag in der eigenthümlichen Lage des urfprünglich fo 
kleinen Preußens, daß ed großer Xhaten und glorreicher 
Siege bedurfte, um ſich Reputation zu verfchaffen: ver 
Tag bei Fehrbellin und die Lorbeern Friedrich's des 
Großen waren hochnöthig, um Preußens Beruf zur 
Großmacht zu legitimiren, und dem neuen Principe, 
mit dem es regierte, in Deutjchland den Stempel der 
YAuctorität aufzudrüden. In dem Principe Oeftreichs, 
deffen Reputation alt und deſſen Hausmacht ſtark war 
und dem die Kaiferfrone noch dazu eine gehörige 


17 


Auctorität lieh, lag es dagegen, daß, wenn auch viel 
Thätigkeit entwickelt wurde, um das Syftem zu ſchützen, 
doch wenig wirklich zu gefchehen brauchte, um es zu 
erhalten. Das ward auch vom Ausland 'anerfannt. 
„Das Syftem, fagt eine ruffifche Depefche im Portfolio,*) 
auf dem fich die äftreichifhe Stabilität gründet, ift 
fhon alt. Man hat nicht vergeflen, vaß ehemals bie 
Berdinande, zufolge dieſes nämlichen Eyſtems, 
Deutfchland zu unterwerfen gefucht haben. Die fchönen 
Marimen haben vem Haufe Habsburg nie gemangelt; 
aber wenn feine Thätigkeit immer groß war, waren 
feine Thaten dagegen felten.” 

Ein Garvinalunterfchien beftand und befteht außer 
dem Religiondunterfchien zwifchen Deftreih und Preu⸗ 
Ben, der nämlich, daß in Preußen die Souverainetät 
wie „ein Rocher von B.onze” ftabilirt wurde, in Deftreich 
dagegen gab es zu jeder Zeit eine Adelsariſtocratie und 
zwar eine, zuletzt ſehr zahlreiche, durch fürftlichen Land⸗ 
befig und die erceptionellfien Privilegien illuftrirte 
Adels ariſtoeratie. Während die Landesherren Preufens 
frühzeitig die Herrfchaft ihres freilich nicht zahlreichen 
und auch nicht mit fürftlichem Landbefitz audgeftatteten 
Adels befeitigten, ihn zur Befteuerung zogen und feine 
Privilegien im Wefentlihen faft nur auf die Armee⸗ 
und Hofehren reducirten, verfuchte einer ver Öftreichifchen 
Landesherrn, ziemlich fpät, dafſſelbe mit den Öftreichifchen 
und ungarifhen Magnaten: die geheimen Widerhaarig⸗ 


*) London 1836. 
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Teiten des Öftreichifchen und die Hffentliche Infurrection 
des ungarifchen Adels ließ den Verſuch fcheitern. Nicht 
das Billigkeitögefühl der Ariftocratie felbft, wie in Eng⸗ 
land, nicht der energifche Befehl des Landesherrn, wie 
in Preußen, erft die bittre Nothwendigkeit, Die in den 
Dingen felbft Tiegt und mit Gewalt die Widerſtrebenden 
zum Fortſchritt drängt, Hat in Oeſtreich die Emanci⸗ 
gation der Bauern und die Zuziehung der ungarischen 
Magnaten zur Tragung der Staatölaften erzwungen. 

Die preußifche Adelsgeſchichte mußte hinter ver 
preußifchen Hofgefchichte beveutend in den Hintergrund 
treten, eben weil bier der Adel entſchieden dem Hofe 
untergegronet ward. Erſt feit der Erwerbung des dft- 
zeichifchen Schlefiend und feit der großen Meviatifirung 
der Reichdunmittelbaren. im Jahre 1506 iſt allenfalls 
son einer preußifchen hohen Ariftocratie die Rede, die 
eben Schlefien und den Mediatifirten am Rhein und 
in Weftphalen angehört*). Zahlreich ift fie nicht und 
fiherlih wiegt fie leicht genug gegen die nicht nur 
ungemein zahlreichere, fonvdern auch ungemein mäch— 
figere und reichere üöftreichifche Hohe Ariſtocratie. 
Bei der Öflreichifchen Hof= und Adelsgeſchichte wird. 
Die letztere Partie daher wiederholt in den Vorder⸗ 
grund treten müſſen, um die Hofzuftände zu illuftriren. 

Zur Zeit des Kaiſers Maximilian I., mit vefien 
Hofe Die vorliegende Gefchichte anhebt, beftand bie 





*) Sch Fomme darauf in der Adelsftatiftif zurück, die ven 
Schluß des geſammten Werks bilden wird. 
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gegenwärtige hohe öſtreichiſche Ariſtocratie noch nicht, 
ſendern es beſtand eine andre, die in den Tagen der 
Reformation, zum Theil aus ven allerweltlichſten Abs. 
fihten, um Kirchen- und Kloftergüter an fich zu ziehen, 
zum Proteftantismus fich befannte und in Den Tagen _ 
ver Gegenreformation und des breißigjährigen Kriegs, 
zum Theil die Strafe ihrer eignen Sünven büßend, 
im Sturme umgebrochen, theils exilirt, theils aus⸗ 
gerottet wurde. Die Namen der damals mächtigften 
Gefchlechter in Deftreih, wie die der Khüenring, 
ber Eyging, der Tſchernembl, der Thonradtel, 
der Sörger, der Hoffmann, der Buchheim, der 
Hofkirchen, der Schönfirchen, der Streinvon 
Schwarzenau u. f. w., alles eifriger Proteftanten, 
find jetzt erlofchen und verfchollen. Es gab damals 
auch noch Feine durch Diplome creirten dürften in 
Deftreich und nur gang wenige Grafen. 

Der erfte veutfche Herzog, ven Marimillan I. 
purd Diplom ereirte, war ein Niederländer, 
Croy, feine Ereation fällt in das Jahr 1486, drei 
Jahre fpäter, ald die des älteſten englifchen Herzogs 
fällt, des von Norfolk, aus dem Gefchlechte Ho« 
ward: er wurde von dem fihredlichen bucdligen 
Richard Il., welcher Anhänger brauchte, creirt und 
feine Nachkommen nennen fi noch heut zu Tage 
„erſte Serzoge und Grafen von England. Die Croy's 
waren die Sauptfamilie, auf die fih vie Habsburge 
in den neuerworbenen Niederlanden ſtützten, 
einer dieſes Gejchlehtd warb der Generalgouverneu 
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von Marimilian’3 großem Enkel, Kaiſer Earl V. 
Der erſte Deftreicher, der den Fürftentitel erhielt, war 
der Fürſt von Liechtenftein: Kaifer Rudolf's II. 
Bruder, Matthias, verlieh ihn ihm erſt im Jahre 
1608 als König von Ungarn und erft 1621 warb 
der Titel als Reichsfürſtentitel beſtätigt. Don 1621 
ab, dem Jahre der Erecutionen nach der Prager 
Schlacht, datiren dann unterfchienne Fürftentitel für 
Öftreichifche Herren: von 1622 ift ver der Dietrich“ 
fteine, von 1623 der Wallenftein’s, ver mit dem 
Friedländer erlofh und der ver Eggenberge 'auf 
Krummau in Böhmen, die die Schwargenberge be= 
erbt haben und von 1624 ver ver Lobkowitze auf 
Raudnitz, ebenfalld in Böhmen. 

Die erfte Grafenfchaft durch Diplom, die man 
fennt, war die des böhmifchen Kanzlers Schlid, ver 
fhon 1433 creirt wurde; Mar I. grafte die Tyroler 
Lodron 1482 und die Öftreichifchen Hardegg, vor» 
ber Prüſchenk, 1459, Carl V. die aus Görz 
fammenden Thurn, von denen einer der Anftifter 
des dreißigjährigen Kriegg warb und die aus der 
Schweiz ftammenden Thun in Böhmen, beide Fami⸗ 
lien im Jahre der Mebergabe der Augsburgiſchen Con⸗ 
feilton, 1530, und fleben Jahre fpäter die damals in. 
Deftreih jehr mächtigen Roggendorfe, Glieder ver 
erften proteftantifchen Adelskette, von denen einer fi 
nicht fehr dankbar bezeigte, indem er zu ben Türfen 
überging. Das Grafenviplom der jegigen Fürften von 
Liechtenſtein und Dietrihftein iſt erft vom 
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Jahre 1600, das der jehigen Fürften Efterhazy vom 
Jahre 1626, das der Grafen Harrach von Jahre 
1627, das der jeßigen Bürften Auerfperg vom 
Jahre 1630. Erſt 1643 wurden die jegigen Fürſten 
Starhbemberg und erft 16923 die Windiſch— 
grätz gegraft, deren Kürftentitel von 1804 ift. 

Die neue Eatholifche öſtreichiſche Ariftocratie, die 
an die Stelle der im Sturme des breißigjührigen 
Kriegd umgebrochenen alten proteftantifchen Landherrn⸗ 
gefchlechter trat, ward mit den Gütern verfelben botirt, 
ſowohl im Lande Oeftreih, ald im Lande Böhmen, 
Mähren und Scleflen. So erhielten die Fürſten 
Lobkowitz ihr Fürſtenthum Sagan, das fie fat an= 
derthalbhundert Jahre befefien und erft ald es preußiſch 
geworden, an die. Herzoge von Biron-Curland 
verkauft haben; fo erhielten die Fürſten Auerfperg 
ihr Herzogthum Münfterberg, das fie ebenfalls faft 
anderthalbhundert Sabre befefien und erft 1791 an bie 
Krone Preußen verkauft haben; jo erhielten die Für⸗ 
ſten Irautmannsdorf (vie letzten Neichäfürften, 
die creirt worden find, ihr Bürftendiplom ift vom 
Jahre der Auflöfung des deutſchen Reichs) ihre 
Herrichaften in Böhmen, darunter Gitfehin, die 
ehemalige Reſidenz des. Friedländers. In Böhmen 
waren es namentlich auch fremde, im breißfigjährigen 
Kriege als Generale Habsburg's emporgelommene 
Herren, denen die Dotationen der Geächteten zufielen. 
Es waren theils Italiener, wie die noch blühenden 
Fürften Colloredo auf Opoczno, die 1757 in ver 
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deutschen Linie erlofchenen Fürften Piccolomini anf 
dem jet Schaumburg-Lippe'ſchen Nachod und die 
aus Welfchtyrol flammenvden Grafen Gallas, auf 
Triepland, die in bemfelben Jahre, 1757, erloſchen 
find und welche die Clam-Gallas beerbt Haben, 
theild waren ed Spanier, wie die Maradas und 
Verdugo, theils Wallonen, wie die auf Schloß 
Gruben noch blühenden reichen Boucquoy's, theilg 
endlich Eroaten, wie Sfolani. Die beiden Gefchlechter, 
denen der reichfte Theil aus dem böhmifch-mährifch- 
fehleftichen Rebellengut zufiel, waren vie Bärften Liech⸗ 
tenftein, die jebt fogar fouverain find und die dar⸗ 
fen Schwarzenberg. 

Die Stammgüter der Lischtenfteine Tiegen in Mäh⸗ 
ren: ſie nennen ſich noch jetzt von Nicolsburg, aber 
ſchon ſeit dem Jahre 1575 iſt dieſe Stammbeſitzung 
an die Dietrichſteine gekommen; Eisgrub und Aus 
ſpitz und Proßnig und Auſſee gehören ihnen noch 
heut zu Tage. Der erſte Graf und einundzwanzig 
Sabre darauf Reichsfürſt des Hanfes, Carl Lich- 
tenftein, Sohn des noch eifrig proteftantifchen 
bochgelehrten Sartmann Liechtenftein, ver 1585 
flarb, Gouverneur von Böhmen bei den Execus 
tionen 1621, erhielt von Ferdinand I. das 
dem Markgrafen von Brandenburg confideirte 
Herzogthum Jägerndorf in Schleften; das Herzogthum 
Zroppau hatte ihm Thon Matthias überlaffen. Zu 
dieſen fchleflfchen Herzogthümern kamen noch große 
Herrfihaften. in Böhmen, wie Schwarzs Kofteleg im 
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Kaurzimer Kreife,. das dem Friedländer aus dem Res 
bellengut zugefallen war und das er an die Liechten- 
feine um 600,000 Schock Groſchen verfaufte. 

Kurze Zeit nach dem ‚weitphälifchen Frieden legte 
798 Haus Schwarzenberg dad Fundament zu feiner 
Macht in Böhmen, wo es gegenwärtig 1/,, des Landes 
befitt. Die Schwarzgenberge find geborene Böhmen, 
ihr Gefchlecht hieß eigentlih Ezernahora, der Name 
ward ſpäter verdeutſcht. Sie wandten fi fchon im 
funfzehnten Jahrhundert, dem Jahrhundert ver Hufliten- 
friege, welche ſie vertrieben, da fie eifrig katholiſch, 
wie die jüngere, jebt fürftliche Branche der Lobko— 
wige, blieben, nach Franken, wo fle die Graffchaft 
Schwarzenberg 1420 von den Herren von Wefjen= 
berg fauften. Sie blühten vann am bairifchen Hofe, 
wo vier Grafen Schwarzenberg hinter einander Land 
hofmeiſter waren, bis zu den Zeiten des großen Kur⸗ 
fürften Mar und des dreißigjährigen Krieges, blühten 
dann in den Zeiten des Dreißigjährigen Krieges am 
branvdenburgifchen Hofe, bis der große Kurfürft 
Friedrich Wilhelm zur Regierung kam, und kamen 
dann zu ihrer höchſten Blüthe in Deftreih, Der erfte 
1671 von Kaifer Leopold I. creirte Fürft Johann 
Adolf Schwarzenberg, ver Sohn de branden- 
burgifchen Minifterd Adam, erhielt ala Oberhofmeifter 
des Vormunds Leopold's, des Erzberzogd Leopold 
Wilhelm, die ven Shwanbergen confiäcirte Herr⸗ 
ſchaft Wittingau bei Budweis in Böhmen, mit den 
berühmten, Hunderttauſende eintragenden Fifchteichen. 
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Dazu kam dur Kauf von den Maradas die einfl 
den Malomwigen confldcirte Herrfchaft Frauenberg, 
wo die Fürften die großen Wildfchweinjagden gaben, 
die europäifch berühmt wie die Eſterhaz y'ſchen Hirfch- 
jagden am Plattenfee find. Fürſt Adam Franz 
Gar! Tieß eigenns den berühmten englifchen Thier⸗ 
maler Hamilton nah Brauenberg fommen, um für 
das Hetzſchloß zu malen, bei einer ſolchen Jagd aber 
ward der Fürft von Kaifer Carl VE. aus Verſehen 
erfchofien. Derſelbe Fürft Adam Franz Earl war es, 
welchem die SHauptbefigung des Hauſes Schwarzenberg, 
das große ehemals Roſenberg'ſche, ſpäter Eggen- 
berg’ihe Herzogthum Krummau zugefallen war, er 
erbte fie von feiner Tante, die mit dem drittleßten 
Herzog von Eagenberg vermählt war. Dieſes Herzog⸗ 
thum Krummau der weiland Rofenberge, ver Eleinen 
Nofenfönige, der reguli rosenses, wie Balbinus 
in feiner böhmifchen Chronik fie immer nennt, ift 
allerdings ein ftattliches Beſitzthum, aufer der Stadt 
Krummau enthält ed über zweihundert Dörfer. 

Die dritte mächtigfte Familie der hoben Arifto- 
eratie Oeſtreichs ift die der ungarifchen Eſterhazy's; 
wie die Schwirzenberge !/,, von Böhmen, befigen fie 
4a von Ungarn. Auch ihre Macht datirt von den 
Tagen des dreißigjährigen Krieges, wo fle die Haupt⸗ 
flüge Oeflreich8 in Ungarn waren, namentlich aber von 
den Tagen der großen Zriny⸗Nadaſt y'ſchen Ver- 
ſchwörung und der Infurrection Tököly's: fie wur⸗ 
den die Haupterben des „Cröſus von Ungarn,” des 
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Grafen Napafty, und da der 1687 von Kaiſer 
Leopold I. exeirte erſte Fürft Paul Efterhazy, 
Sohn des erftien Grafen, Nicolaus, der Schwager 
Emmerih Tököly's war, auch der Tökö⸗ 
ly's.  Siebenundbreißig große Herrichaften in Ungarn, 
darunter :dad Tököly'ſche Arva, gehören noch heut. 
zu Zage den Eſterhazy's, die übrigens, wie die Liech⸗ 
tenfteine in der Perfon des erſten Grafen und Für⸗ 
fin Earl Liechtenſtein, in der Perfon des erften 
Srafen Nicolaus Efterhazy ebenfalls noch Pro⸗ 
teftanten waren. 


Den Schwerpunkt der öftreichifchen Macht fanden 
die Negenten des deutſchen Hauſes Habsburg, feit 
Ferdinand I. Böhmen erworben hatte, in Böhmen: 
nad Prag verlegten fie deshalb auch die Reſidenz und 
der Hof blieb Bier, troßven daß die Reformation in 
Böhmen die bevenklichften Vorſchritte machte. Die 
neue Steiermärfer Dynaftie, die mit Ferdinand I. 
anfam, verlegte zwar feit dem Ausbruch der Unruhen 
in Prag die Reflvenz von da nah Wien, nach wie - 
vor aber war ein Böhme, der Briedländer, die 
erfte Perſon nach dem Kaifer in Oeflreih und man 
wußte fich dieſes „coregis‘“ nicht anders zu erwehren, 
als ihn aus dem Wege räumen zu laſſen. 


Der große Einfluß der wenigen böhmifchen, im 
dreißigjährigen Kriege treu gebliebenen Familien zeigte 
fh noch recht flark in der Perfon des Premiers Kai- 
fe Leopold's I, des Fürſten Wenzel Eufeb 
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kLobkowitz. Lobkowitz wurde aber endlich eben fe, 
wenn auch nicht fo draſtiſch, geſtürzt, wie Wallenſtein. 
Seit dieſem Sturze im Jahre 1674 gab es achtzig 
Jahre lang keinen Kriege» oder Friedensherrn, der fo 
viel Macht, wie jene beiden Böhmen, Wallenſtein und 
Lobkowitz, befeffen hätte, felbft Prinz Eugen micht 
unter den beiden letzten Habsburgern Joſeph I. und 
&arl VI., obwohl er Feldherr und Staatsm ann 
in einer Berfon war. Merkwürdig ift, dab es vor« 
zugsweiſe Böhmen waren, Die ſeit dem weſtphaͤliſchen 
Frieden in der Diplomatie verwendet wurden. Und 
nicht blos auf dem einflußreichften Geſandtſchaftspoſten, 
dem in London, ſeitdem die Allianz mit ven Seemächten 
Holland und England abgeſchloſſen war, die ſiebzig 

Jahre lang bis zur neuen Allianz mit Frankreich gegen 
Friedrich den Großen unter Maria Thereſia | 
das Fundament der Öftreichifchen Diplomatie war, trefe 
fen wir vorzugsweiſe böhmiſche Diplomaten, ſondern 
auch bei den übrigen Mifflonen wurden der Mehrzahl 
nach Böhmen verwendet. Don den öſtreichiſchen Ges 
fandten in London haben drei ſich eimen Namen ges 
macht: Graf Karl Wallenftein, ein Sohn des 
Better und Erben des Friedländers Mar, dann | 
Graf Iohann Wenzel Wratislav, der im ſpa— 
nifchen Erbfolgefriege Armeeminifter war und endlich 
fein Nachfolger Graf Ishann Wenzel Gallas, 
ein Enkel des Generald des dreißigjährigen Krieges, 
der im weitern Verlauf des Krieges bis zum Utrechter 
Frieden fehr Eräftig das Faiferliche Interefie in London 
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wahrnahm Ein vierter Böhme, ein Enkel des 1618 
aus dem Prager Srabfchinfenfter herabgeftürzten Mat» 
tinig, Graf Georg Adam Martini, vertrat 
in Rom den Kaiſer fo energisch, daß der Franfreich mehr 
geneigte Papſt Innoeenz XI. mit den oft ausge⸗ 
fprochenen Worten: „Mai un Roëmo“ ſich alle voh⸗ 
men ein für allemal verwünſchte. 

Der neue Premierminiſter, der nach Lobkowitz' Sturz 
zuerft wieder 1753 anfam, mar wieder ein Slave, ein 
Mähre, der erſte Fürſt des 1848 erlofchenen Hauſes 
Kaunitz. Er brachte eine vollftindige Revolution nicht 
blos in der Diplomatie hervor, indem er- flatt- der 
Allianz mit den Seemächten die Mlliang mit Yranf- 
reich fubftituirte, fondern er gab auch ven erften An— 
ftoß zur Gentralifation der verfchiedenen Staaten, aus 
denen die Monarchie fich zufammenfebte, indem er die 
Haus-, Hofe und Staatskanzlei zur dominivenden 
Gentralftelle machte. Auch die Männer, die Die Kai— 
ferin Marta Thereſia zur Neform der inneren Ber 
waltung brauchte, waren Slaven: Die beiden Schleier 
Graf Haugwitz und Graf Habfeld und der 
Böhme Graf Rudolf Choteck. u 

Set Maria Thereſia nadı dem Abfcheiven 
ihres Vaters bei den ungarischen Magnaten die energifch- 
ritterliche Hülfe gefunden hatte, fehien es aber, daß 
von da an der Schwerpunft der Monarchie in Ungarn 
gefunden werden fol. Was allen Regenten Oeft- 
reichs zeither mißlungen war, die Uingarn zu germa= 
niftren, gelang dieſer Monarchin auf die überrafchenpfte 
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Weiſe. Maria Thereſia unterließ aber den Schritt, 
der ſo nahe lag, zu thun, den letzten Schritt, der das 
zeither nach dem Falle Polens am grellſten mittel⸗ 
alterlich noch organiſirte Land hätte moderniſiren müf- 
fen: die Reflvenz von Wien nah) Buda⸗Peſth zu ver- 
legen, wie einft ihre Vorfahren fie von Prag nad 
Wien verlegt hatten. Wäre das gefchehen, fo wären 
wahrjcheinlich die Zumuthungen Sofeph’s I. an die 
Magnaten weniger grell erichienen und ihre Wider- 
haarigkeiten nicht bis zur Öffentlichen Infurrection ge= 
trieben worben, die Gataftrophe von 1843 wäre viels 
leicht erfpart und friedlich das gewährt worden, was 
die Polen, aber auch erft nad) ihrer Cataftrophe, 1791 
in ihrer Conftitution gewährt hatten, was im Fortfchritt 
ver Zeit mit Nothwenvigfeit lag und mas jet nach 
einem bitterstraurigen bürgerlichen Kriege noch Hat 
gewährt werden müſſen. Nächfivem würde durch die 
rechtzeitige Verlegung der Reſidenz von Wien nach 
BudasPefth die Stellung zu dem öſtlichen Nachbar, 
zu Rußland, eine ganz andere geworben und die un« 
erflärliche Ueberlaffung der Donaumündungen an biefe 
Macht wahrfcheinlich unterblieben fein. 

Nachdem die beiden lebten Regenten ver Habs⸗ 
burger Dynaftie, Joſeph I., der den Iefuiten ſchon 
fehr Beind war und den erften Proteflanten, einen 
Schweizer Baron Erladh, zum Kammerberen machte, 
and Carl VL, der in Epanien perjünlih mit feinen 
Alliirten, ven fegerifchen Holländern und Englänvern, 
verkehrt war, zur Toleranz fich geneigt hatten, nach⸗ 


29 


dem Maria Therefia, die auch von ihrem bitterften 
Feinde Armee und PBinanz= Organifation adoptirte, 
die Iejuiten audgefchafft hatte, nachdem drei Regierun⸗ 
gen bintereinander aljo dem Durch die fleigende Welt» 
bildung gleichfan nothwendig geworvenen Bortfchritt 
im Religionspunfte gehuldigt hatten, verfuchte es Kai⸗ 
fer Joſeph IE, auch dem immer noch mittelalterlich 
geftellten Öftreichifchen und namentlich ungarifchen Adel 
beizufommen: er hob das Einſtandsrecht auf, das Necht 
des Öftreichifchen Herren- und Ritterftandes, ausfchließ- 
lich Rittergüter befigen zu können, er bob die Zoll 
und Mauthprivilegien auf, die einzelne dftreichifche 
Bamilien, wie die Harrache, die Breuner, auf 
ihren Aneläherrfchaften befaßen, er grafte Die Banquier= 
familien ver Fuchs und der Fries und verlieh erſte⸗ 
rer Familie fogar das durch das Ausfterben ver alten 
Grafen Rappadh erledigte Öftreichifche Erblandſtabel⸗ 
meifteramt — aber er fcheiterte an dem Sauptpunft, 
an der Durchſetzung der gleichmäßigen Befteuerung des 
äftreichifchen und vollends ungarifchen Adels. Daß 
während des franzöfifchen Revolutionskriegs unter 
Franz IL ein Roturier aus der Schifferzunft, ver 
frühere Gefandte in Conftantinopel und zum Baron 
promovirte Thugut, den freilih die Engländer für 
den gejcheiteften Dann der Monarchie Hielten, dem 
Fürſten Kaunik als Staatöfanzler folgte und daß 
nach dem Umfturz von 1848 der gar nicht nobilitirte 
Dr. Alexander Bag neben dem Bürften Felir 
Schwarzenberg ald Nachfolger des yoharifoerati 
Deftreid, |]. 
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ben Grafen Kolowrat fungirt — daB find Eon= 
ceffionen, wenn auch vor der Hand nur vereinzelt ſte— 
hende Conceſſionen, die Immer darauf deuten, daß'mun. 
troß des Stabilitätäprincps in Deftreich mit ver fort⸗ 
fehreitenden Bildung doch auch Linie halten wolle. 


P 


Nach diefen einleitenden Bemerkungen über vie 
Stand- und Gefichtöpunikte, melche bei der öſtreichiſchen 
Hof» und Adelsgeſchichte zu faſſen find, will ich noch 
eine kurze Rechenfchaft über die Quellen, die ich be— 
nußt babe, geben. 

Wiederholt ift mir bei der Anerkennung ver Reich⸗ 
haltigkeit der preußiſchen Hofgeſchichte an curivſem De— 
tail die Frage vorgelegt worden, woher ich nur dieſe 
große Mannichfaltigkeit von unterhaltenden Dingen ge— 
zogen habe. Der Deutſche, ven nicht die Welt, ſon⸗ 
dern die Schulmeifter und Profefjoren erzogen haben, ift 
gründfih: gar zu gern hätte man gefehen,, daß ih für 
jedwedes intereffante und piquante Faktum auth die 
Buchquelle, woraus ich dafjelbe genommen, angegeben 
hätte. Unter ver Buchquelle verfteht man in Deutfih- 
land vorzugsweife die gelehrten Werke, die Werke ver 
‚Profefjoren. Nannte ich irgend seinen Profeffor, ver 
das Curioſum dort und da einmal angeführt hatte, fo 
war man befriedigt, befriepigt fogar ohne wei— 
‚tere Prüfung Ich muß geftehen, daß ih durch 
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dieſe Zumuthung doch ewas überraſcht worden bin, 
ich Habe davaus erſehen, wie feſt uns unſere Erziehung 
in dem Aberglauben an wie Auctorität der Buchquellen 
£ingebannt hält, an welche wir und anklammern und 
zwar jo, daß wir von dieſem Mebuferhaupt gar nicht 
Iosfommen können. In der Einleitung zu der preu— 
Fischen Kofgefchichte ‚hatte ich gleich in ven Vordergrund 
den Sag Hingeftelt, dag in unfern ſ.g. Buchquellen 
fie Gefchichte, namentlich in der Anffaffung 
im Großen und Ganzen, fehr bedeutend verfälſcht 

morben fei, daß Alles von fables convenues wimmele, 
‚ich hatte alfo mein Urtheil über dieſe Art von Quel⸗ 
Ien fehr beflimmt auögefpeochen. Ich ging auf bie 
Quellen zurüd, welche in ver Welt und in ven Ge⸗ 
ſchäften erfahrne Leute uns Hinterlafien haben und ih 
gebrauchte, eben weil ich für Deutfche fchrieb, die Vor⸗ 
fiht, Die eigenflen Worte diefer Hauptquel— 
len, verZeitberichte in ver Darftellung auf- 
zunehmen Wenn ein Schriftfteller das thut und 
wenn man von allen Seiten anerkennt, daß er ge= 
wiſſenhaft und ohne Partei für irgend men zu nehmen, 
gefchrieben hat, fo ift e8 doch eine ſelbſt vor deutſcher 
Gründlichkeit, da fle dann faft mit Pedanterie zufammenr 
fällt, nicht zu rechtfertigende Forderung, daß er für bie 
taufend Eleinen Züge, die er bringt, auch jedesmal noch 
Die Buchquelle beibringen fol. Wer im Großen und 
‚Ganzen die Gefchichte nicht verfälfcht, der wird gewiß 
Kleinere Züge nicht aus den Fingern faugen, fondern 
er wird fie aud den hunderten und aber Hunderten 
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von Büchern entnommen haben, die er zu feinem 
Zwecke vurchgelefen hat und in denen oft nur ein ein- 
ziger folher Zug dad Leſen lohnte. Für alle dieſe 
Kleinigkeiten Eitate anzugeben, würbe den Umfang des 
Buchs bedeutend angefchwellt und den Eitirer bei allen 
welterfahrenen Leuten als den fpießbürgerlichiten Pe⸗ 
danten gebrandmarkt Haben. WIN man einem Schrifte 
fteller, der nicht mehr nah dem alten Schlenvrian 
Hiftorifer fein will, den woiffenfchaftlichen Charakter 
abjprechen, jo iſt ihm das ganz recht und ich fage, 
was Horace Walpole fagt: „Besides I am no 
historian, I draw characters, I preserve anecdotes, 
which my superiors, the historians, may enchace into 
their weighty annals or pass over at their pleasure.“ 
Für die Öftreichifche Hofe und Adelsgeſchichte Tiegt 
eine Maſſe in Schriften höchſt mannigfaltiger Gat- 
tung zerftreutes Material vor. Ueber die Quantität 
ift nicht Beſchwerde zu führen, über die Qualität gar 
fehr. Macht man fi die Sache aber nicht Teicht, fo 
fegen ſich nah uud nach Die einzelnen Notizen, die 
man allerdings in den mannigfaltigflen Schriften auf- 
fuchen muß, doch zu georbneten und Haren Refulta= 
‚ten über Menfchen und Sachen zufammen: die todten 
Schemen der Hiftorifchen Perfonen umkleiden fih mit 
einer athmenden und pulfirenden Hülle, aus den trod- 
nen Namen werden lebende Geftalten und man ge= 
winnt einen Einblid in vie Geneſis der Zuſtaͤnde, in 
bie bewegenden Triebfedern beim Gang ver Gefchäfte. 
Käme ıe8 darauf an, ten Pomp der Vorſtudien zur 
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Schau zu fielen, fo könnte ich eine recht anfehnliche 


Zahl von Büchertiteln aufzählen, von Büchertiteln, auf 
die ſelbſt die Hochgelahrten nicht fo leicht fallen und 
die fle jogar fehr üuberrafchen würden, woraus ich aber 
doch meine, wenn auch der Quantität nad nur ge= 
ringe Ausbeute gejchöpft habe. Wenn nur dad Ge= 
ringe gefunden wurde, fand ich mich ſchon befriedigt, 
aber wie viele Bücher mußten umfonft burchgefehen 
werben! 

Es verfteht fih, daß ich mich bei der Quellen- 
aufführung nur auf die Hauptwerfe und namentlich 
auf die nicht ganz nahe liegenden und die neuerlidh 
erfchienenen Hauptwerke befchränfen werde, die mir für 
meinen Zweck wichtig waren. 

Für die Gefhihte Marimilian's find neuer= 
lid zwei werthvolle Bereicherungen gefommen: die 1839 
zu Paris edirte Correfpondenz des Kaiferd mit feiner 
einzigen Tochter Margarethe von Parma, Statt- 
halterin der Niederlande und die 1845 in der Biblio— 
thek des Titerarifchen Vereins zu Stuttgart publicirten 
Urkunden, Briefe und Actenſtücke zur Gefchichte des 
Kaiferd und feiner Zeit vom Wiener Archivar Herrn 
Joſeph Chmel. In diefer Regierungspartie ift noch 
Manches aufzuklären, auch fehlt e8, wie Herr Chmel fagt, 
daran keineswegs an noch ungedrucktem Archiv- Material. 

Faſt für feine Hiftorifche Perſönlichkeit, etwa 
Friedrich ven Großen und Napoleon audgenom- 
men, iſt in der neueften Zeit fo viel gethan worden, 
ale für die Kaifer Carl's V.: feine Regierung traf 
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im Die wichtigſte Weltbegebenbeit, die wie moderne Zeit 
vom Mittelatter losrißl, und begreiflich ift diefer Um⸗ 
fand der Grund des feſſelnden Intereſſe geweſen, wel⸗ 
her wiederholt die Aufmerkfamkfeit auf dieſen mäch⸗ 
tigften Herrn des Haufes Oeflreih wandte. Für mei⸗ 
nen Zmed find mir wefentlih von Nutzen geweſen: 
die von Dr. Lanz aus dem Brüffler Archiv herausge⸗ 
gebenen Staatöfchriften des Kaiferd, die Papiers d’etat 
du Cardinal de Granvelle, die von Ranke tbeild 
in extenso, theils im Auszug mitgetheilten Depefchen 
vor venetianifchen Geſandten am Hofe Carl's und die 
ang dem Archiv von Stmancad zum Druck gefdrberte 
Correſpondenz des Kaifers mit feinem Beichtvater Gar- 
cia de Loaysa, welche die fpanifche Politik vefjelben 
offen legt. Auch über des alten Herrn lebten Aufent⸗ 
halt im Klofier S. Juſt find ganz neuerlich eintge 
intereffante Notizen aus dem Archive des alten Lehns⸗ 
hofs zu Brüffel gewonnen worven. Ich bin vorzugs⸗ 
weife bedacht geweſen, die Perfonalien des Kaijerd und 
feiner großen Miniſter und Generale und die diploma⸗ 
tiſchen Verhältniffe, fo weit das möglich war, ausführ- 
lich zu geben und den Hauptpunkt in feiner Gefchichte 
aufzuklären, den Abfall aller, auch ver Eatholifchen 
deutfchen Zürften von ihm bei der Erpevition des Kur⸗ 
fürſten Morig ins Tyrol, nur fünf Jahre nad fei= 
nem entfcheidenden Siege bei Mühlberg. 

Hauptquelle über die Gefchichte Ferdinand's J. 
follte das bänvereiche Werk von Buchholz fein, ver 
das Wiener Archiv benutzte; ungleich wichtiger als 
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Allee, was Buchholz mittheilt, iſt ein Actenſtück, 
welches ich in Lanz fand und das merkwürdige Auß« 
Eunft über die erfle proteftantifche Adelskette 
in Deftreich unter Ferdinand L giebt, an deren 
Spige das, Factotum des Kaiferd, ein. Hoffmann, 
ferner ein Colonna-Fels, ein Roggendorf um 
an Dietrichftein flanden. | 


Die Gefchichte von Martmilian I. ift no 
gar nicht Bearbeitet. Es ift mir gelungen feine Per- 
Sönlichfeit und die Hofe und Adelszuſtände unter ihm 
zu illuſtriren durch einen Brief feines Vaters Ferdinand an 
tar als: Erzherzog, welchen Buchholz mittheilt, durch 
emen Brief von ihm ald Kaifer an Lazarus Schwendi, 
welchen einmat Fürſt Kaunitz der Kaiferin Maria 
Therefta unterbreitete und durch feine in Baron 
Freiberg's Sammlung biftorifcher Schriften enthal⸗ 

tene Gorrefpondenz mit feinem Schwager, Herzog 
Albrecht von Baiern. 


Eine der merkwürdigſten Hofhaltungen war die 
des melaucholifch = holerifchen Kaifers Rudolf I. 
auf dem von Außen dunkeln aber von Innen hell 
ſtrahlenden Hradſchin zu Prag, wo er feine Wunber- 
und Zauber» und Kunftwerfftätte aufgefchlagen hatte. 
Zum Glüd hebt hier das reichhaltige, im naiven Style 
der Zeit vor Ludwig XIV. gefchriebene Werk des Gra- 
fen Khevenhüller an. Rudolf's Regierung ift 
eine Regierung, zu der die curiofen Data aus fcheinhar 
ganz entfernt liegenden Schriften gezogen werben müf- 
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fen, ich meine die alchemiftifche Literatur: " Kaiferliche 
Majeftät waren ein beveutender Magus. 

Die Regierung von Matthias war Fur: e8 
fielen in fie als SHauptbegebenheiten ver Benfterfturz 
zu Prag, der der Anfang zum dreifigjährigen Krieg 
war und der Sturz feined Premierminifterd Carpinal 
@lefel. Ueber Elefel hat neuerlich Hammer ein 
umfängliched Urkund enwerk befannt gemacht. 

Mit Ferdinand II., über ven neurlih Hurter 
ein Werk herauszugeben angefangen hat, Fam die neue 
Branche des Haufes Habsburg, die fleiermärkifche 
Branche. Ferdinand's II. Regierungszeit fällt zufammen 
mit dem breißigjährigen Krieg. Seitvem Schiller auf 
diefe Periode die Aufmerkſamkeit gelenkt hat, find nach eins 
ander eine Menge Beiträge zur Aufklärung dieſer blutigen, 
aber interefjanten Zeit gegeben worden aus ben Ar— 
hiven zu München, Weimar, Hannover, Eafjel, Dres⸗ 
den und, was Förſter's und Graf Mailath's Are 
beiten über Wallenftein betrifft, auch aus dem Wie- 
ner und böhmifchen Archiven. Für meinen Zwed find 
mir von Werth gewefen: die von Baron Aretin in 
feinen Beiträgen zur bairifchen Gefchichte abgebruckten 
Briefe des Pfälzer Königs an feine Gemahlin Elifa=- 
beth Stuart, welche nächſt dem, was Graf Khes 
venhüller giebt, das Bedeutendſte find zur Aufklä- 
rung der jo merfwürdigen Verhältniffe der böhmifchen 
Ariftoeratie vor der ataftrophe Iver Schlacht am 
weißen Berge ‚bei Prag. Ich habe mich dann aus⸗ 
nahms weiſe in die Kriegägefchichte eingelafien, mo je- 
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doch, ich muß das zu meiner Rechtfertigung fagen, der 
öſtreichiſche Adel und die Öftreichifche Diplomatie gar 
wefentlich mit agirten. Ich babe dann weitläuftig die 
Cataſtrophe Wallenftein’s beleuchtet: denn er war 
der merfmürbigfte Adelschef, den Oeſtreich geftellt Hat 
und eben fo weitläuftig habe ich die Austheilung der 
Güter des Friedländers und feiner Adhärenten beleuch- 
tet: denn fie bildeten den Fonds der Macht der neuen 
Ariftoeratie Oeſtreichs, die damals im breißigjährigen 
Kriege gefchaffen wurde. Ueber den Hof Kaifer Yer- 
dinand's II. giebt umftändliche Nachricht: der Status 
particularis regiminis Ferdinandi II., ein Heines Hof⸗ 
falenderchen, dad die Elzevire in Amſterdam damals 
ald Privatunternehmen in die Welt gehen ließen: ed 
ift ziemlich freimüthig und von einem Wiffenden ge= 
fchrieben. 

Mit dem dreißigjährigen Kriege heben vie beut- 
fhen Zeitungen an. Eine Sauptquelle für die Regie= 
rung Ferdinand's IH. und namentlich Leopold's J. 
find „die Frankfurter Relationen,” die bis in 
den Anfang des achtzehnten Jahrhunderts hinein fort- 
gefegt wurden. Namentlih find dieſe Relationen 
Hauptquelle für die ungarifchen und türkifchen Affairen: 
oft find ganze Depefchen aus Conftantinopel darin ent- 
halten, die an die für die ungarifchen und türfifchen 
Affairen georonete Behörde, den Hoffriegarath in Wien, 
eingefandt wurden. Sie find, bis der franzöflfche Ton 
der Zeit Ludwig's XIV. vie befannte Wandlung in ver 
Ausdrucksweiſe veranlaßte, in marfigem und nervofen 
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Style gefchrieben; die älteren biefer Depefchen unter- 
ſcheiden fich mefentlich von. den. jüngeren, die hei wei⸗ 
tem mehr wort⸗ ald fachreich, im baufchigen Rococo⸗ 
tone, concipirt find. Parallel mit dieſen Frankfurter 
Relationen läuft das Theatrum Europaeum, das 
obenfala bis zum Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
fortgefegt wurde. In das. achtzehnte Jahrhundert 
fallen: die Europäifche Fama, ver Mercure 
kistorique et: politique, der im Haag erfchien ' 
und die Lettres historiques, bie in Amfterdam 
berausfamen. Die Frankfurter Relationen find. unter 
viefen Publicationen die bei weiten bedeutendſte Duelle 
für die öſtreichiſche Hofgefchichte. 

Ferdinand's Hl. Premierminifter war ber. 1653 
creirte erſte Für ſt Auerſperg: die Hauptftelle über dieſen 
Miniſter, der zugleich Oberhofmeiſter am Wiener 
Hofe war, ſteht in des berũhmten © amuel Puffendorf 
Werk über den großen Brandenburger Kurfürſten: Sa— 
muel’8 Bruder Efai ad war Reſident Schwedens in Wien. 

Die Hofe und Adelsgeſchichte unter Kaifer Leo⸗ 
pold 1. findet die fchönfte Illuſtrirung durch die in 
den Frankfurter Relationen enthaltenen Wiener Hofbe⸗ 
zichte, welche Tag für Tag Iahre lang auf's Ausführ- 
führlichfle berichten, was bei Hofe vorgenommen wurde. 
Diefe Berichte, verbunden mit dem, was die italieni- 
[hen und englifhen Touriſten, wie ver Abbe Pa— 
eihelli und der Dr. Brown und ber Marichall 
von Billars, Gefandter in Wien unter Leopold, vom 
Hofe jagen, orientiren hinlänglih. Noch in einer an- 





dern: Beziehung find die Frankfurter Relationen unge⸗ 
mein wichtig: fle geben naͤmlich die beflen und ausführ« 
lichſten Auskünfte über die jo merkwürdigen Berhältnifie 
der ungarifchen Ariftoeratte, fle geben das Detail bei ver 
berühmten ungarifchen Verſchwörung des Zriny und 
Nadaſty vom Ihhre 1670 und über die Imfurrection des 
Emmerich Tököly vom Jahre 1673. Weder Hor⸗ 
mayr noch Graf Mailath fcheinen dieſe Haupt⸗ 
quelle gekannt zu haben, beide haben aber ihrerſeits 
Supplemente zur Aufklärung dieſer ungariſchen böſen 
Händel geliefert, Hormayr im einem Auszug aus den 
1823/1924 unter einer Maſſe von zum Einftampfen 
beſtimmten Maculatur aufgefundenen Aeten der gegen 
die Malcontenten unter Kaifer Leopold niedergeſetzten 
Gerichte, Graf Mailath in einigen eigenhändigen ver⸗ 
traulichen Briefen des Kaiferd Leopold an den Fami⸗ 
biengefandten Grafen Pötting in Madrid. Die 
Berfonalien der fünfzehn Hauptminifter des Kaiſers, 
yon den Fürften Bortia und Lobkowitz an bis auf 
ven Örafen Kinsky und ven Pater Wolff herunter, 
mußten aus einer Maſſe zerftreuter Notizen in genealogi⸗ 
{hen und dergleichen Werken zufammengetragen werben. 

Der Sturz des Fürſten Lobkowitz vom Jahıe 
1074, der fo yplöglich war, wie ber des Cardinals 
Eleſel, ift auch durch die neueſten Mittheilungen des 
Grafen Mailath noch nicht ganz in’d Klare gerüdk. 

Ueber die viplomatifchen Verhältnifſe Deftreichs 
unter Katjer Leopold habe ich, durch die Frankfur⸗ 
ter Relationen In Stand geſetzt, ausführliche Nachrich 


40 


ten zufammenftellen können: die Periode ift wichtig, 
damals, nach der großen Gefahr der zweiten Türken⸗ 
belagerung Wien, 1683, wurden die Grundlagen 
zu dem ganzen politifchen Syſteme Oeſtreichs gelegt, 
das fih im Oſten auf die Allianz mit Venedig und 
Polen gegen die Türken flügte, wich im Weiten auf 
die mit den beiden Seemächten Holland und England 
gegen Frankreich. Es war das Syitem, das bis auf 
den Fürſten Kaunit vorbielt. 

In die Regierung Leopold's I. fchlagen fchon 
die erften gefandtfchaftlichen Depefchen ein, welche die 
Engländer von ihren in Wien acerebitirten Geſandten 
yubllcirt haben: die 1851 erfchienenen Lexington Pa- 
pers enthalten die Depefchen des Lord Lerington, 
welcher in den Jahren 1694—1698 in Wien beglaubigt 
war. Eines fpäteren Öefandten Thomas Robinſon's, 
fpäter Lord Grantham's Deyefchen hat Eore in 
feiner Gefchichte des Hauſes Deftreich benugt und eben 
fo die von Sir Robert Murray Keith, deſſen 
Papiere 1849 in zwei Bänden veröffentlicht wurden. 
Zweier franzöflfcher Gefandten Depefchen, die des Am« 
baffadeur Marquis de Hautefort und des Reſi⸗ 
denten Blondel in Wien bat Sch offer in feiner 
Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts benußt. Die 
bei weiten wichtigften Depefchen aber find vie neuerlich 
von Ranke in feiner politifchen Zeitfchrift bekannt 
gemachten ‚Depefchen des nachherigen preußifchen Groß- 
Tanzlerd Baron Fürft und die von Dr. Wolf aus 
dem Fürſt Schönburg’fhen Archive des chemals 
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Marfhal Derfflinger’fhen Gutes Gufow bei 
Berlin herausgegebenen Depefchen des preußifchen Mis 
nifters Grafen Podewils: beide beleuchten ven 
Hof Maria Therafia’s mit ven allerhelften Karben. 


Ich kehre zu ven beiden legten Regenten ver Habs⸗ 
burg-Dynaftie zurüd, Joſeph I. und Carl VI., die 
den fpanifchen Erbfolgefrieg auözufcchten Hatten. Der 
größte Held, den dad Haus Habsburg gehabt hat, ver 
Prinz Eugen, bildet Hier einen Glanzpunkt am 
Wiener Hofe. Ihn iluftriren die von dem Faiferlichen 
Bibliothefar von Sartori 18519 herausgegebenen 
politiſchen Schriften, Denkichriften, Noten und Briefe, 
die größtentheild von Eugen in franzöfifcher Sprache in 
die Feder dietirt wurden. Es find acht Bände, entnommen 
aus zweiundflebenzig Quartbänden, die zu Mailand im 
Reichöplenipotenziars Archive fich befanden und von ven 
Sranzofen weggeführt wurden. Der Herausgeber hat 
vorgezogen, fie in feiner deutfchen Ueberſetzung befannt 
zu machen, die fehr ſchlecht und oft confus und finnlos 
ift; daß das Buch abfichtlich verfälfcht fei, fcheint mir 
eine Uebertreibung. Ferner iluftriren Eugen manche 
Notizen in Coxe's Leben Marlborough's, in den 
Memoiren des Marfhalsd von Schulenburg und 
ähnlichen Echriften von Zeitgenofien. Die Hofzuftände 
iluftriren die Briefe der berühmten Lady Monta= 
gue, die Memoiren des galanten Marſchalls Ri⸗ 
helieu, der damals franzöflfcher Gefandter in Wien 
war; die AUrmeezuflände Die neuerlich erfchienenen 
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Staatsichriften des Markgrafen Ludwig von 
Baden u. f.w. 

Meber Maria Therefia’s Hof Haben, mie be⸗ 
zeitd erwähnt, Die Depefchen der beiden preußiſchen 
Sefandten Fürſt und Podewils die beveutenpften 
Aufklärungen geben. Unbedeutend if demnächſt nicht, 
wad Baron Hormayr in feiner mit Liebe .entwor- 
fenen Schilderung der Regierung diefer Kaiſerin mit⸗ 
sheilt. Meifterhaft namentlich gehalten ift feine Cha⸗ 
wakteriftif ded neuen Premierminifters, des Fürſten 
Kaunig. Die Supplenente zur IUuftrirung ver Hof⸗ 
zuſtände liefern die engliſchen Touriſten Dutens, 
Moore, Wiraxall und Swinburne. 

Die zehn Jahre der Selbſtregierung Jo ſe ph's H. 
find zwar Hell aufgeflärt, was Die Hauptſachen betrifft, 
aber es il nicht wenig zu bebauern, Daß Baron 
Hormayr aus dem Leben gerüdt:murbe, ehe er Hand 
:an die Redaction der zu dieſer Regierung gefammelten 
Materialien legen Eonnte: es würbe vielleicht aus Die- 
fer Redaction das beſte Buch von ihm hervorgegangen 
fein, denn Iofeph war der Mann feiner Xiebe und 
Verehrung. Hormayr war als fünfundzwanzigjähriger 
Wiener Archivshireetor wohl unterrichtet,. hatte noch 
viele Zeitgenoffen von Joſeph gekannt und war mit 
den fpäteren Machthabern , die begreiflih durch Tra⸗ 
dition Wiffende einer Menge von piquanten, nicht df- 
fentlich tranfpirirenden Dingen geworben waren, in ver 
Intimität. Das Wichtigfte, mas über Iofeph I. vor⸗ 
liegt, find ſeine Briefe. 
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Leopolrd's H. Regierung war fehr kurz: im dem 
von Eduurd von Bülow herausgegebenen Tages 
buche des natürlichen Sohn des alten Defianers, 
Berenhorft, fteht eine Charskteriftif von Ihm, als 
er noch in Florenz war. | 

Die Schilderung "der drei Stuutöfanzler in ber 
erften Zeit der Regierung Kaiſer Sranz’IL,vdie®a= 
ron Hormayr in den Lebensbildern aus dem Be 
freiungsfriege gab, Baron Thugut's und der Örn- 
fen Ludwig Cobenzl und Philipp Stadien, 
wird Niemand ohne Befriedigung leſen können; die 
Schilderung des Ichten Staatöfanzlerd, des Fürften 
Clemens Metternich, im Tragment: „Franz und 
Metternich,” hat begreiflich nicht Jedermann befrietigen 
fönnen. Ueber die Napoleonifchen Zeiten geben die 
Schriften von Friedrich von Gentz, namentlidh ei- 
nige Briefe an Stein, Johannes Müller um 
Rahel intereffante Auffhlüffe.. Gent fchrieb von ſich 
ſelbſt: „Ich weiß alles; Een Menſch auf Erben 
weiß von der Zeitgefchichte, was ich davon weiß, denn 
in fo tiefer Intimität mit fo viel Hauptparteien und 
Hauptperjonen zugleich war niemand und kann nicht 
leicht wieder ein anderer fein. Es ift nur Schabe, 
daß ed für die Mit- und Nachwelt alles verloren ift. 
Denn zum Sprechen bin ich zu verfchloffen, zu biplo- 
matifch, zu faul, zu blaflrt und zu boshaft, zum Schrei= 
ben fehlt e8 mir an Zeit, Muth und beſonders Ju⸗ 
gend.’ In den Briefen des Allwiffenden und prinzipiell 
StUmmen an Stein, Johannes Müller und 
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Naheltranfpirirten aber doch fehr werthvolle Communi⸗ 
eationen. Das Befte, was wir über den Wiener Eon- 
greß beſitzen, ift nach meiner lebhaften Ueberzeugung 
das Tagebuch des rufjifchen Generald Noftik: es 
überwiegt an Tiefe der Menſchenbeobachtung und an 
von ielterfahrner, vornehmfter Haltung immer über- 
wachter Breimütbigfeit bei weitem dad, wad Varn⸗ 
bagen und de la Garde geben. Die Pinſelſchöpfun⸗ 
gen dieſes vollfländig in alle Cabinets- und Salons⸗ 
intriguen eingeweihten Mannes find eine merkwürdige 
Mifhung von Ban Dyk und Rembrandt. 


Der Hof 
Kaiſer Marimilian's L. 


1493 — 1519. 


Marimilian 1. 
1493 — 1519. 


3. Berfonalien und Politik feines Hauſes: das Felix Austria nube. 


Der Gründer der öſtreichiſchen Monarchie als 
Weltmonardhie war Kaiſer Marimilian De 
erfte ver Dynaftie, Rudolf von Habsburg, hatte 
dad Fundament zu ber Öftreichifchen Hausmacht ges 
legt; unter Marimilian ward fle durch drei glückliche 
Heirathen zur Weltmacht gefteigert. Rudolf von Habs⸗ 
burg befaß nur Deftreich mit der Hauptſtadt Wien, 
das Alpenland Steiermarf und daß andere an’d adria= 
tifche Meer ſtoßende Alpenland Krain; im Laufe bes 
14. Jahrhunderts warb das dritte Alpenland Kärn« 
then, das vierte und wichtigfte Alpenland Tyrol und 
dazu Vorderöſtreich, die Beilbungen in Shwa=- 
ben und im Elſaß erworben; Maximilian er- 
warb darauf Ausgangs des 15. Jahrhunderts die rei= 
chen burgundifhen Niederlande, er erwarb auch die 
große ſpaniſche Monarchie und ficherte endlich noch 
durch den Wiener Erbvertrag 1515 die fpatere Erwerbung 
der beiden Kronen ver Magyiren und Slaven, Ungarn 
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und Böhmen. Einen feſten, ſtehenden Hof zu Wien gab 
es unter Kaiſer Maximilian noch nicht; ſein erſter 
Nachfolger Carl V. reſidirte meiſt in Spanien und 
den Niederlanden, die ſpäteren Kaiſer abwechſelnd zu 
Prag und zu Wien, Kaiſer Rudolf II. blieb immer 
in Prag, Fam niemals ald Kaifer nach Wien, erft feit 
den Zeiten des 30jährigen Kriegs unter Matthias 
und namentlich unter Ferdinand I. von der neuen 
Linie Stegermarf wurde Wien fefte, regelmäßige Refl- 
denz. . | 
:  Marimilian war der Sohn des gravitätifchen, 
pebantifchen, zulegt einbeinigen und an Melonen 1493 
8Sjährig geftorbenen Kaiferd Friedrich's IM. und ver 
fchönen und feurigen, frühzeitig pahingegangenen portugie⸗ 
fifhen Eleonore. Er war im Jahre 1458 geboren, ale 
er Kaiſer ward 35 Jahre alt, und regierte ein Viertel⸗ 

jahrhundert von 1493— 1519. Die Mutter verlor er, 
ald er noch ein Knabe war, fie warb kaum 30 Jahre alt. 
Als Kind erregte Mar wenig Erwartungen, erft mit dem 
fünften Jahre Iernte er ein wenig fprehen. Bis in's 
zwölfte Jahr war er der Zunge nit mäch— 
tig und wurde von den Meiften für blöbfinnig gehal« 
ten. Dann aber entwieelte ſich fein Geift eigenthüm- 
lich ſchnell, und zwar nicht durch dad Studium der 
Theologie, Medizin und ſchwarzen Kunft, ‚worin ihn 
fein Vater unterrichten Tieß, fondern durch das Stu⸗ 
dium der Helvenabentheuer, ver Chronikengefchichten, 
deſſen, was man damals Bergwerfs- und Kriegs⸗ und 
3 Artolleriewiffenfchaft nannte, ver Baukunſt, Malerei und 
Muſik, auf welche ihm angenehmere. Dinge er felbft 
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feine Aufmerkſamkeit warf. . Er Hatte das lebhafte 
Naturell von der Mutter geerbt. Prühzeitig trieb ver 
Jüngling fi frifh und froh in Gebüſch und Wald, 
über Steingeröle und Schneelawinen auf ver Jagd 
nach dem Steinbocke und auf fonftige Abentheuer herum, 
auf Abentheuer, von denen fein ganzes Leben angefüllt. 
ift. Er wurde. einer der Eühnften Gemjenjäger in ven 
Alpen und einer ber unternehmendſten Courtoiſirer bei 
den Damen. 

Als er neunzehn Jahre alt war, eilte er nach den 
Niederlanden, um ſich mit der ſchönen Marıa von 
Burgund, der reichſten Erbin Europa's, der Erb⸗ 
tochter des bei Nancy gegen die Schweizer und Lothrin⸗ 
ger gefallenen Herzogs Carls des Kühnen zu ver⸗ 
maͤhlen. Maria hatte ſich für Max unter zwölf Freiern 
entſchieden, die fih um ihre ſchöne und reiche Sand be⸗ 
warben. Die. Stände ver Niederlande hatten fie nach ih⸗ 
res Vaters Tode beftimmen wollen, den Dauphin, den: 
nachherigen König Garl VOL von Frankreich zu 
heirathen. Da erfchienen die Gefandten Kaifer Frie⸗ 
drich s und zeigten ein Schreiben und einen Ring vor, 
die Maria einft mit Genehmigung ihres Vaters an Mar 
gefchieft Hatte. Mar galt für den fchönften Jüngling 
feiner Zeit, er ftellte fich wenigftene Maria fo dar: 
er war ein junger Mann, dem der Ruf einer gewal- 
tigen Gefchlechtspotenz vorausging und der Sohn des 
Mannes, der auf dem erflen Throne der Chriftenheit 
fa. Maria Hatte ihn entweder ſchon bei einer frühe- 
sen perfönlichen Zufammenkunft, oder, wie Andere 
wollen, nur. im Bilde. kennen gelernt und von ber Zeit 

O eſtreich. J. 4 


! 


an Neigung zu ihm gefaßt. Sie erklärte daher jet 
offen und frei: „Ihn habe ſie ſich in ihrem Gemmith 
angerkoren, ihn wolle fie nun auch zum Gemahl. ha⸗ 
ben und feinen Andern.“ Maria’ Gtiefmutter, bie 
ensliihe Margarethe von Nork, Carl's des 
Kühnen dritte und letzte Gemahlin, ſchickte dem Cä⸗ 
farenfohne 100,000 Goldgulben, um feinen befchränften 
Finanzen zu Hülfe zu kommen. Mar ritt darauf ganz 
flattlich in Gent ein auf einem braunen Hengfle, in 
fllherner und vergolveter Rüſtung; flatt des Helms trug er 
in feinen goldenen Locken einen koſtbaren Braͤutigams⸗ 
franz von Perlen und Juwelen; fein Gefolg bilveten 
Kurfürften, Fürſten, Bifchöfe und 600 Herren vom 
Adel. Als er in feinem Abfleigequartier angelangt 
war, ſchickte die Prinzeffin zu ihm, um ihn zu bee 
willfommnen und zu ſich zu laden. Nach dem Abend⸗ 
efien, 11 Uhr, ritt Mar bei Fackelſchein zum Palaft 
der Prinzeffin. Maria ging ihm entgegen. As fie: 
einander anfichtig wurden, Znieten fie Beide auf offener 
Strafe nieder und ſanken ſich dann in die Arme. 
Maria rief mit Thranen in den Augen: „Willlommen 
fe mir, du edles deutſches Blut, dad ich fo lange 
‚ verlangt habe und nun mit Freuden bei mir ſehe!“ 
Den dritten Tag darauf, am 19. Auguft 1477 ward 
die Vermählung vollzogen. 

Aber die glückliche Ehe warb fchon nad fünfte 
halb Jahren getrennt. Maria hatte ihrem Gemahl 
einen Sohn Philipp, ver nachher Erbe ver fpani- 
ſchen Monarchie ward, und eine Tochter Margare⸗ 
the geboren; fie war zum britten Make guter Hoffnung 
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als fe bei einer Neiherjagb vom Pferde ftürzte, von 
dem anf fie fallenden Roffe auf einen Baunftumpf ge 
pradt wurde und fich dabei auf die gefährlichfte Art 
verlegte. Sie verheblte es and Scham, bis Ärztliche 
Hülfe zu fpät war, und fo ſtarb fie am 16. Mix; 
1482, 25 Sabre alt, in ver Blüthe ihres Lebens. 
„Rie, jo lange ich lebe, werde ich viefes trauten Wel- 
bes vergeſſen!“ war Maxens Scheivemort von der Leiche. 

Nach Maria's Tode brach offene Empörung im 
ganzen Lande aus. Als Mar nady den Nieverlanden 
gekommen war, hatte er, ver Habsburger Lanpfürft, 
der gewohnt war, nur feine Pfaffheit und den Lande 
adel zu refpectiren, fi nicht genug über vie ganz un 
gemeine Freiheit der nieverlänbifchen Bürger in den großen, 
volkreichen, gewerbefleißigen und reichen Stänten verwun- 
dern können. Es war ihm nicht gelungen, fich bei den 
Niederländern beliebt zu machen, er behanbelte fle, die fich 
gar nicht vor ihm bückten, öſtreichiſch derb und ruͤckſichts⸗ 
108; feinere, in den Formen, wenn auch nicht im Wefen 
ſchonendere, Politik Hat Oeſtreich fehr fpät erft ge- 
lernt, als die Kaunitze und Metterniche erſchie— 
nen. Marximilian's Leibwache, die Söldner, die er 
um feine Perfon Hatte, Hatten fich namentlich manche 
harte Willkühr in ven Niederlanden erlaubt. Es ent- 
fand ein Aufruhr in Gent: Mar dämpfte ihn durch 
Hinrichtungen. Cr zog dann von Gent weg und 
nach Brügge. Vergebens warnte ihn fein Hofnarr, 
Kunz von der Rofen, fih da nicht fangen zu 
laffen. Mar Tieß feine Söldner auf dem Markte von 
Brügge ererriren. ME der Hauptmann rief: „Steht! 

4* 
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verſtanden Die Bürger „ſlät“ ſ(chlagt), fe ‚glaubten, 
die Söloner, welche auf dad Commandowort die Lan⸗ 
zen geſenkt hatten, wollten auf ſie losgehn, fie zogen 
daher unter 52 Bannern ber Zünfte auf den Mattt, 
: entwäffneten vie Söldner und feßten Mar mit feinen 
: Näthen gefangen, 5. Behr. 1488. Diefe Gefangen- 
ſchaft dauerte vier Monate. Kunz von der Rofen 
ſuchte vergebens feinen Herrn zu befreien, er ſchwamm 
bei der Naht mit zwei Schwimmgürteln, einen für 
: fi und einen für Mar, dur den Graben der Burg - 
| von Brügge, in der Mar gefangen ſaß; allein bie. 
Schwäne in vemfelben fielen über ihm ber und trieben 
ihn mit ihren Flügeln zurüd. Kaiſer Friedrich 
mußte erft ein Neichäheer aufbieten, um ben gefangerien 
: Sohn aud den Händen der Bürger von Brügge los⸗ 
zumachen. Mar lieh darauf wieder vierzig der härteſten 
Köpfe binrichten. 
Mar war bamald, ald er in Brügge gefangen 
gehalten wurde, ſchon zwei Iahre lang erwählter Rö— 
mifcher König. Bis zum Jahre 1494 führte er noch 
- ald: Vormund die Regierung in den Niederlanden, dann 
übernahm fie fein 16jähriger Sohn Philipp. Seit dem 
Jahre 1490 Hielt ſich Mar aber zumeift in Tyrol auf. 
Hier in Tyrol regierte noch ein Vetter aus einer Sei⸗ 
tenlinie, Sigismund. Diefer Sigismund, erft mit 
einer Tochter König Jacob3 I. Stuart von Schott 
land, dann mit einer Tochter des Stammvaterd ber 
Albertiner in Sachfen vermäßlt, von beiden Gemah— 
Innen ohne Kinder, war ein ſchwacher, wollüftiger 
und dabei tyrannifcher, höchft närrifcher Herr. Er war 


53 


dad Spielwerf feiner Diener, die fich damit erluftig- 
ten, ihn aus Defen und von Dächern, ja felbft aus 
dem heimlihen Gemache, zuratbende und abdrohende 
Seifterflimmen vernehmen zu Yaffen, um ihn nad) ihrem 
Belieben zu gängeln. Maximilian drang ihm endlich, 
im Einvernehmen mit ven Ständen, dad Regiment ab, 
1490; man verbannte den alten wunberlichen Seren 
auf zwölf Schlöffer, die ex fi vorbehielt und von 
denen ex fieben nach feinem Namen benannte: Sigis⸗ 
mundsburg, Sigismundsried, Sigismundskron (früher 
Schloß Firmian), Sigismundsluft, Sigismundäfreud 
(früher Schloß Frundſperg), Sigismundsruh und Si- 
gismundseck. Auf diefen Schlöffern trieb er Jagd und 
Fiſchfang, bis er 1496 ſtarb, worauf Tyrol wieder 
von dem lachenvden Erben Mar mit vem Haufe Deft« 
reich vereinigt wurde. Tyrol wurde Marend Lieblings⸗ 
aufenthalt. Die Habsburger hatten dieſes Land ſchon 
feit Jahren ihr Herz und ihr Schild genannt. Es Imar 
ihnen ein wichtiges Land wegen feiner politifchen Lage. 
Es gränzte mit der mächtigen Republif Venedig, die 
nächft Frankreich zu den Hauptwiberjachern Habsburgs 
zählte, es gränzte mit der nicht minder mächtigen Res 
publik der Schweizer, die ihre Breiheit gegen Habsburg 
durchgeſetzt hatten. Durch einallgu fchweres Joch Eonn- 
ten die Tyroler gedrängt werben, fih in den Schuß 
einer dieſer beiden Republiken zu werfen. Tyrol diente 
Habsburg, die Lande Inneröſtreichs mit den Landen 
Vorberöftreih8 am Bodenſee in Schwaben und !im 
Eljaß zu verbinden. Es warb wegen dieſer wichtigen 
polttifchen Lage wie der Augapfel der Monarchie bes 
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trachtet, die Politik Habsburgs refpertirte hier auch dann 
noch die alten Rechte, die Landesfreiheiten und das 
alte. Herkommen, ald man fpäter in den Ingen %er- 
dinand's und Leopold's in Inneröſtreich und in 
Böhmen dieſe unterprüdte und in Ungarn fie wenige 
ſtens zu unterdrücken verfuchte. Tyrol war ven Haba⸗ 
burgern auch ein wichtiges Sand wegen feiner günfli- 
gen commerziellen Lage. Es blühte Hier der große 
Tranſithandel über die Alpen hinüber und wieder her⸗ 
über; es kam durch diefen Handel viel Gelb in's Land 
und das wirkte wieder beveutend auf den Flor des 
Aderbaus und der Viehzucht. Die fchon feit ven Ta⸗ 
gen Barbarofja's in Aufnahme gekommenen Meffen 
du Botzen waren zu ungemeiner Blüthe gevichen und 
hatten einen großen Wohlftand hervorgerufen. Mar 
pflegte von Tyrol zu fagen: „Es ift ein grober Bauern« 
Tittel, er hält aber warm.” Er liebte es, tyroliſch 
gekleidet zu gehen, in einem furzen grünen Mode, mit 
einem großen grünen Hute auf dem Kopfe. Die Berge 
und Thäler Tyrols find vol von feinen Jagdaben⸗ 
theuern. Sein befannteftes ift das auf ver Martinäwand, 
verherrlicht durch Collin's Gericht. Auf dieſer über- 
haͤngend ſteilen Martinswand im Zirlergebirg im Ober⸗ 
innthal ließ er zum Zeichen ſeiner wunderbaren Ret⸗ 
tung ein 40 Fuß hohes Holzkreuz über der ſchwindeln⸗ 
den Tiefe aufrichten. Ein Engel, oder vielmehr der 
Tyroler Gemſenjäger Oswald Zips, ver ihm Hallo 
zurief und daher mit dem Ehrennamen Hollauer 
von Hohenfels geadelt warb, ſoll ihn hier aus ber 
Gefahr des Hungertodes, dir vom Oſtermontag 1490 
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zwei Iage umb -zwei Nächte dauerte, gerettet haben.’ 
Ein anderes Mal beſtand Mar wieder auf einem andern 
zaͤhen Bellen Tyrols einen ımbändigen Bären. Die 
Niederlande ſind nicht. minver feiner Jagdabentheuer 
vol. Im Brabanter Walde flach er einem Hirfche, per 
ihm im einene Hohlwege begegnete und über ihm hin⸗ 
ausfpringen wollte, mit dem Gchwerte gerade in’s 
Herz, indem er rücklingo ihn fälte. Max war much von 
der Falkenjagd, der Neiherbeize ein leidenſchaftlicher 
Liebhaber. Er ließ feine Falken „aus der Tartarei kom⸗ 
men, aus der Heinenfchaft, aus Reyſen, aus Preußen 
und von Rhodys und von vil andern weiten Enden 
des Ertreichs, daß er gern paiſſet Cbeizte) dadurch Im 
von Kunigen vil Balken verert und gefchandhet wären. 
Er bat auch bei Im an feinem Hof 15 Valkenmaifter 
und al gejen mer dann 60 Valkner Knecht gehabt.” 


Mar war ein toMfühner Mann. In München 
ging er einfimald allein zu einem Löwen in ben Käfig, 
rip ihm den Rachen auf und zog ihm, der es gedul⸗ 
dig litt, die Zunge heraus. In Ulm trat er auf den 
höchften Kranz des Münfters hervor auf die fehr ſchmale 
Eifenftange, wo die Beuerlaterne hängt, und hob einen 
Fuß in die Luft auf. 


Mar hatte wenig von feinem Bater, weit mehr 
von feiner Großmutter und Mutter. Wie feine Groß⸗ 
mutter, die pelnifhe Cimburga, mar er riefenftart; 
wie feine Mutter, die ſüdlichfeurige Eleonore von 
Portugal, war er voller Luft und Leben, voller Phanta⸗ 
hen, fo noch recht romantiſch ritterli, er war, wie 
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man ihn genannt hat, „der letzte Ruker,“ mit dem 
denn auch das Deittelalter abſchloß. 
Kaum hatte er 1493 nach dem Zope feines Va⸗ 
ters, ‚der zu Linz flarb, weil der große Yngarkönig 
Matthias Eorvinus ihm Wien aberobert hatte, 
die Alleinherrſchaft überlommen, fo erflegte er fich über 
das nachgelaffene Kriegsvolk des Matthias die Burg 
feiner Väter. Er mar der rüfligfte Soldat und Tur⸗ 
nierer. Zu Worms auf feinem erften Reichstag hing 
der viefenftarke franzöflfche Ritter Claude de Barre 
fen Schild unter das Fenſter feiner Herberge und 
-forderte alle Deutſche zum Zweikampf heraus. Mar 
ließ das Wappen Oeftreihs und Burgunds neben des 
Franzoſen Schild hängen und überwand ihn, nachdem 
ihre beiden Ranzen an den Harniſchen abgeglitten wa⸗ 
ren, mit dem Schwerte. Mar. war fo rieſenſtark, daß 
er mit der bloßen Hand eiferne Schlöffer, als wäre es 
‚Hanf, abdrehen konnte. Niemand Eonnte den Bogen 
beſſer ſpannen, niemand ein Pferd beſſer reiten, als er; 
er war der erſte Schütze, Conſtabel, Rüft- und Zeuge 
‚meifter, Landsknecht, Küraffer, wie er der befte Jä— 
‚ger, Bergknappe, Fiſcher und Schiffer war. In ven 
Schlachten nahm er es mit Vieren, Fünfen zugleich 
auf. Eine Lieblingsſache war ihm „vie Artollerie.” 
"In den Gefechten richtete er nicht felten felbft vie Ge⸗ 
ſchütze und ſchoß mit den Stüdmeiftern um die Wette. 
In den Nieverlanden landete er einmal unter dem Feuer 
der franzöſiſchen Gefüge und nahm ven Franzofen 
ihre Stüde ab. Max, ver Mann, der ven Landfrie 
den in deutſchen Landen geboten bat, mußte natürlid 
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darauf bedacht fein, ihn refpectiven zu laſſen. Bas: 
wirffamfte Mittel. hierzu waren die Kanonen. Der 
Kaifer hatte die vier größten Zeughäuſer ver damali⸗ 
gen Welt. zu Wien, zu Innsprud, zu Görz und zu 
Breifah. Zu ven: berühmten, Kanonen des Kaifers 
‚gehörten „ver Weckauf“ und „der Purlepaus;“ von 
den ſ. g. fcharfen Metzen hießen einige: „bie fchöne Se- 
miramis, bie ſchöne Helena, die fchöne Medea, 
die ſchöne Dido, die fihöne Thysbe.“ Mar bradte 
die feit den Huffitenkriegen neu. aufgefommene Söldner⸗ 
meiliz der deutſchen Landsknechte mit Hülfe feines tapfe= 
ren eldobriften Georg von Frundsberg in eine 
feſte Ordnung, er regimentirte ſie; bald wurden dieſe 
deutſchen Landsknechte in ganz Europa gefürchtet. Er 

mußte trefflich mit ihnen fich zu benehmen. Als fie 
ihm einmal meuteriſch wurden und ihn um ihre Löh⸗ 
nung anbrüllten, brachte er fie zuletzt mit Hülfe feines: 
Hofnarren dur Späße auseinander. | 
Unter Mar fing der Soldatenftand an, fich 

'ald ein ganz neuer eigner Stand zu bilden. Dieſe 
Soldaten führten im modernen Style den Krieg, um: 
-Sold, wovon ihnen der Name geftiftet wurde, unbe⸗ 
Tümmert um ven Zwed. Die Fürften fingen an, dieſe 
Solptruppen num auch im Frieden theils als Leibwacht, 
theild als Beſatzungen in den Beflungen beizubehalten. 
Und damit Tam eine fehr weientliche Veränderung. In 
ven alten Zeiten war das ganze Volk bewaffnet ges 
weſen, im Mittelalter nur noch ver Lehnsadel und 
die Bürger; auch dieſe traten nun nach und nach die 
Waffen an ven. Solvatenftand ab. Damit Fam die. 
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Macht, die vormals bei dem Volle, dann bei dem 
Abel und * den, Stäbten gewefen war, nach und nach 
an nie Fürſten. 

| Marimilien konnie aber mit feinen Landetnechten 
noch keine großen Dinge ausrichten. Es fehlte ihm 
immer am Gelde, um fie zu bezahlen. Er war ein 
ſchlechter Finanzier. Wan nannte ihn zum Spotte 
nur immer „Poeco denari,“ den Geldnothleider. Ju— 
mer waren feine beften Truben verfeht bei den Eggen- 
bergen, den Ilfung und Goſſenbrod, beim 
Fuchs von Limbach, beim reihen Schenk von 
Schweinäberg, bei Carl von Dürrenberg ı«. 
Jorg Goffenprott, Pfleger zu Chrenbesg in Tyrol, 
ſchrieb ihm emmal aus Füßen, 6. Juli 1494: „Das 
alles macht im einer ſumma 67,650 Gulden rh. Schlurg 
E. k. Mt. an, folt mir in 14 Jagen werben, wirt 
pald 10 Wochen 'und nady etlichen ſchreiben mir yecz 
zufommen, ſo forg ih, mir werde gar nichtz, got 
wölle, daß ed nit beſchech u. ſ. w. Item fo hab ih 
meine Diener gen Ienif (Genf) geſchickt ꝛc. vmb die 
2550 Guldin, hab ich ach Hain troft auf sc. Item fo 
hab ih €. k. Mt. nachſtmals gefchriben, wie bye 
12,500 Dugaten zu Venedig berzalt fein, auff ſolh 
maylendiſch gold von nyemant nicht aufpringen hab 
mügen; es ſteckt im yenerman dye forg end hab yeczo 
zu ſchaffen, fo ſy berzalt fein, Das ich gelt darauff 
auffpringen mag ıc. Ich fchreib. yerzund hin den Fug⸗ 
gern vnd man (mahne) ſy auff das aleerhochſt, fo ich 
ymer Tan van mag, ©. E. Mt. 10,600 guloin zu An⸗ 
dert (Antwerpen) zu bezallen sc Wa mir dan us 
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görcziſch vnd jenifflfch gelt nit würbt, fo mag €. E 
Mt. ſelbſt verflan das ich E. k. Mt. dye andern 10,000 
gulden durch werl (Wechſel) gen Antorff nymer ma⸗ 
chen möchte u. ſ. w. u. ſ. w. Eben. jo klagt der Hof⸗ 
controlor Caſius einmal aus Mainz, 13. Mai 1407: 
„liegen mir die Kaufleute. ſchwerlich ob mit großem 
Klagen um ihr Gelb, wie ih E. Kön. Maj. ſolches 
bevor genugfamlic; geichrieben habe, das mir zu gro= 
em Spott und Schaden erwächſt, E. Kön. Maj. um 
terthäniglich bittend mich guädigen Beſcheid Türzlich 
wiffen zu laflen, damit ich außer viefem ſpöttlichem 
Lager kommen mag ı. E. Kön, Maj. wolle gnäbige 
lich verſchaffen, daß die Obligatien zu Augsburg, 
damitih E. Kön. Maj. Hofgefinde aus der 
Stadt gebradt und ausgeledigt habe, von ven 
geordneten E. Kön. Maj. Rüthen ausgerichtet und bezahlt 
werde, ſo das noch nicht befchehen ift: fonft muß ich 
mich von Stund an, ſobald idy gemahnt werde, gen 
Augsburg fielen, wie ich foldyes bevor E. Kön. Mai. 
in meinem lebten Schreiben klärlich geichrieben habe, 
unterthäniglich bitte E. Kin. Mai. Glauben und 
Ehre zu dem Beſten verwahren laſſen.“ 

Mar war ungemein freigebig, dad gerade Gegen⸗ 
theil feines Zargen, geizigen Vaters. Schon als Knabe 
zeigte fich Diefe Neigung bei ihm. Als fein Bater ihm 
einſt einen Teller mit Obft und einen Beutel voll Geh 
gefchenkt Hatte, behielt ex pas Obſt und gab bad Sch 
an feine Bedienten. Der Bater fjeufzte: „Der wird ein 
Streublitlein werden!“ Mar aber erwickerte ihm: 
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„Ich will nicht ein König des Geldes werben, ſondern 
des Volkes und aller Derer, die Geld befigen. “ 
Mar liebte nah öſtreichiſch⸗ hausväterlicher Weiſe 


| vas Bolt, das fih vor ihm büdte, und ſtand fich 


ſehr gut mit ihn, namentlih mit den Bürgern in 
ven Reihäftädten und ihren fehönen Frauen und Toͤch⸗ 
teen. Einmal in Italien warb er im Lager vor Pa⸗ 
dua vor dem weljchen Imbiß einer Marketenderin ge⸗ 
- "warnt; er aber. aß Alles rein auf mit den Worten: „Ei 
was, fie ift eine Augsburgerin, das find gar fromme Leute!“ 
Mar war bei den Bürgern ver Reichsſtädte ungemein 
beliebt, er feierte ihre Feſte mit, fchoß mit auf ihren 
Schießen, tanzte mit auf ihren Tänzen. Die Augs⸗ 
‚burger Chroniken gevenfen ver prächtigen Tänze, die 
er und fein nicht minder wie er ſelbſt galanter Sohn 
Philipp von Burgund bei ihnen gehalten, wie fte 
namentlich auf dem Frohnhofe, dem Haufe des Bifchofs, 
‘am Borabend des Iohannisfeftes, die Veitsfeuer auf 
Aber 50 Fuß hohen Holzſtößen angezündet, und darum 
dann mit ven Fackeln mit den Gefchlechtertöchtern getanzt 
haben. Am liebften ver Frauen wegen war Mar in 
Augsburg, und König Ludwig X. von Frank— 
reich nannte ihn im Scherz nur ven „Bürgermeifter 
son Augsburg.” Auch mit den Nürnberger rauen 
und Jungfrauen tanzte Mar gern; einflmals hat er 
fih von ihnen entwaffnen und gefangen nehmen laffen, 
um noch einige Tage länger mit ihnen zu tanzen. Ja 
es iſt befannt, daß er in Regensburg fogar ver Spe= 
cies von Brauen, bie „die fahrenden“ in damaliger Zeit 
genannt wurben, mit kaiſerlichen Gnaden hold und ge= 
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wärtig ſich bezeigte. Der Magiſtrat hatte, kaiſerlicheu 
Hof und Gofleben kennend, wohlweislich bie ganze 
Gattung Zeit währender Neichsverfammlung aus ven 
Staptmauern verwieſen; fie empfingen ven fröhlichen 
Kaifer klagend in corpore, als er zu dem Thore ein 
ritt, um den Ernſt der deutfchen Reichsgeſchäfte in die 
Hände zu nehmen. Kaiferliche Majeftät fchmuggelte 
die Frauen am Faiferlichen Pferdeſchwanze ein: er be⸗ 
fahl lächelnd ver zunächfſt ſtehenden Bittftellerin, be⸗ 
ſagten Schweif zu faſſen und der zweiten gebot er, den 
Rock der erſten zu ergreifen, der dritten, den der zwei⸗ 
ten und ſo weiter. Dergeſtalt fuhren die verbannten 
Frauen wieder in Regensburg ein und waren dankbar. 
Wien mochte Mar dagegen nicht leiden. Er konnte es 
nie vergefien, daß er einft ald kaum fünfjähriger 
Knabe, als vie Wiener im Jahre 1462 feinen Vater 
in feiner Hofburg belagerten, ehe Podiebrad von Böh- 
men ihn befreite, graufamen Hunger gelitten hatte und 
kaum burd feinen geliebten Hofjchneiver Kronberger 
mit etwas Wildpret erquickt worden war. 

Mar war ein in feiner öſtreichiſch-hausväterlichen 
Weiſe überaus gütiger und leutfeliger Herr. Er Eonnte 
fogar manche perfünliche Beleidigungen überfehen und 
verzeiben. Seinen adeligen Hofvienern fah er in feiner 
Gutmüthigfeit viel nach, fie betrogen ihn deshalb gar 
oft. Einf Hatte ihm einer, ver ihm fonft gut gevient 
hatte, mehrere taufend Gulden entfremdet. Der Kaifer 
fragte ihn, was ein Dieb verviene, ver fo und fo viel 
geftohlen habe? Der Befragte erwiederte: „er verdient 
gehangen zu werben. Mar Elopfte ihn auf die Ach» 





fein und fagte: „Nicht fo, wir bebürfen Deines Dien- 
tes noch Länger!” Gegen bie Bfaffheit war Mar ſehr 
devot, wie fein Ahnherr Rudolf. Niemals lich Maxi⸗ 
milian einen Priefter vor fich fliehen. Gegen Frauen 
war er fo galant und artig, daß er fie niemals, audy 
die geringfte Frau nicht dutzte. Mar war befcheiven. 
Einem Poeten, ver ihm maaßlos Weihrauch räucherte, 
fügte er: „Lieber Geſell, vu Tennft wohl mich une 
andere Bürften nicht recht!" Er flat voll weifer, tie» 
fer Sprüche, wie ein morgenlänpifcher Chalif. Als er 
einmal genau feiner Stammesabfunft nachforfchen 
laſſen und ein Spötter ihm an eine Wand feines Burg" 


hofs Die Worte gejchrieben Hatte: 
„Da Adam hadt und Eva fpann, 
Wo war da ein Eyelmann?‘ 


ſchrieb er darunter: 

„Ich bin ein Mann, wie ander Mann, 

Nur daß mir Gott die Ehre gann.“ 

Den König von Frankreich pflegte er einen 
König der Efel zu nennen, weil feine Unterhanen alles 
trügen, was er ihnen aufbürde; den von Spanien 
einen König der Menſchen, weil fie ihm nur in billis 
gen Dingen gehorchten; den von England einen Kö— 
nig der Engel, venn er gebiete ihnen nichts Unrechtes 
und fle gehorchten ihm auch willig und recht — ſich 
felbft aber nannte er einen König ver Könige, denn, 
fagte er: „ſie gehorchen uns, wenn es ihnen gefällt.‘ 

Auf feine genenlogifhe Abkunft und Faiferliche 
Hoheit war Mar fehr eiferfüchtig. Er fandte fleben 
Hiftoriographen aus, um den Urfprung feines Haufes 
zu entdecken — ven glänzenvften, nicht den wahren 
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naͤchſten auf ber Eleimen Burg in Helvetien am Bier. 
waldſtaͤtterfee. Wohl cin Dutzend genealogifche Ab⸗ 
ſtammungen kamen zum Worſchein, mehrere — und 
Die unterrichtetſten gingen bis auf Adam zurüd. 
Mar mollte burchaus, wie er fagte, „pen Julium 
Caesarem überpocdyen und Semper e familia Carali 
magni fein.” Diefer Carolus magnus, „ber da war 
der erſte Gonnenfpiegel des Reihe“ mußte durchaus 
fein Elterwater fein. Er führte Indchft dem Wappen 
von Spanien au die von Portugal und Eng⸗ 
land, weil feine Mutter eine. Prinzeffin von Portu⸗ 
gal war,. abflammenb aus bem englifchen Haufe 
der Lancafter. Diefer Lancafter wegen führte er 
auch noch dazu das Wappen von Franfreih. Zu 
den Wappen von Ungarn und Böhmen nahm er 
noch dad des byzantiniſchen Katfertbums, 
ala welches fei: „getrennt von dem Rei, durch 
Uebermuth der griehifhen Kirchen, darumb fie Gott 
geftraffet hat und ven heyden unterworffen, fo aber. 
König Mar oder feine Nachkommen in kurzer Zeit 
wieder zu erlangen hoffen;‘ er gab vor mit dem Kai⸗ 
ferfamme ver Paldologen verwandt zu fein. Auf 
Münzen nannte er ſich, wie der Großtürfe und bie 
Schahs von Perſien und ver Großmogul und die Zaaren 
von Rußland, „den Herrn gefammter Länder des Auf- 
gangd und des Niedergangs“ 2), aud „ven Kö- 





) Unter den Aufgangsländern verfland er Ungarı, 
Böhmen, Eroatien und Dalmatien; unter den Niedergangs⸗ 
ländern die fpanifchen Königreiche. 
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nig der gefammten Ehriftenheit und mehrerer Bro- 
singen.” *) . Er wollte als. oberfler Heeresfürſt ge⸗ 
fammter Ghriftenheit, ‚wie einft Friedrich Barba- 
roffa fih an die Spige einer. Kreugarmee fegen, die 
Donau. hinabziehben, onfltantinopel befreien und bie 
Türken nach Aften zurückjagen: dazu hatte ihm Papft 
Leo X. bereitö das geweihte Schwert und Barret ver⸗ 
liehen, der Reichstag zu Augsburg, auf dem auch Luther 
erſchien, 1518, bewilligte ihm zu dieſem Türfenzuge 
eine Kopfſteuer. Mar ließ fih zum Thronfolger in 
Schweden wählen und that feine Feinde in dieſem 
Reiche fogar in des Reiches Acht und Aberacht. Polen 
ſollte feine Hoheit anerkennen, ven im Thorner Frieden. 
feiner Lehnsoberhoheit unterworfenen veutfchen Orden 
daraus wieder entlaffen, ihm die Ufer ver Oſtſee und 
der oberen Weichjel wieder zurückgeben. 

Mar war auch der erfle, der den Mos—⸗ 
cowiter in die europäiſche Staatenfamilie 
hereinzog, eine Allianz mit Rußland, einer 
zeither afiatifhen Macht, ſchloß. Er hat Ge⸗ 
fandte, Arkebuftrer, Conftabler, Büchfenmeifter, Waf⸗ 
fenſchmiede, Bergleute aus den Niederlanden, Tyrol 
und Steiermarf an Iwan Wafilewitfch abgefchidkt, 
den Zertrümmerer des Jochs der Tataren und an feis 
nen Sohn Wafilei, der Smolensf von den Polen 


**) Der Titel lautete: „‚Christienitatis ac aliorum regnorum 
Rex Heresque‘ XP. AC. A. REG. R. HER.Q.; er nannte ſich 
auch: „Pluriumqne Europae provinciarum Rex et Princeps 
potentissimne. “ 
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zurůckeroberte. Der erſte Geſandte, den Mar ſendete, war 
ber reiche Kraineriſche Freiherr Georg Schnigen- 
baumer: er hatte die Weifung ad captandam bene- 
volentiam den Zaar anzureden „als Kaifer und 
Selbſtbeherrſcher aller Reuſſen.“ Der zmeite : 
Gefandte aber, der berühmte Augsburger Syndikus 
Conrad PBeutiniger, mußte in feiner dem Reichs⸗ 
tage von 1514 vorzulegenden Relation das Bevenken 
einfchalten, daß Schnigenbaumer „mit Ueberfchreitung 
feiner Vollmachten dem Zaar vieleicht etwas zugeftan« 
den haben möge: fo S. Maj. Gewiffen u. d. h. R. Reiche 
Stilo und Orpnung. oder Friftenlichen Religion zuwider ?“ 
1517 und 1526 ging ver gelehrte Sigismund von 
Herberftein ald Geſandter nah Rußland, der mit 
feinem großen Reifewerke, das 1549 in Wien und 1551 
in Bafel herausfam, das Land erft aufichloß, ed dem 
übrigen Europa nahe brachte. Mar und Earl V. 
trugen fih unaufhoͤrlich mit Befehrungsverfuchen, mit 
. einer Wienervereinigung der griechifchen und ber römi⸗ 
fhen Kirche Mar Hatte ein Heirathöprojert nad 
dem andern mit Rußland. Seine Politit war gegen 
dad damals unter Sigismund Jagello, einem ber 
größten Könige feiner Zeit, übermächtige Polen: gerich« 
tet, das damals vom baltifchen bis zum fchmarzen 
Meere und von Poſen und Krakau bis Smolensk 
herrſchte. | 

Nach dem Tode feiner erften Gemahlin blieb Mar 
13 Jahre lang unvermählt. Die geliebte burgundifche 
Marie bat er Zeit feines ganzen Lebens nicht vergef= 
fen können. Er zerfloß beim: bloßen Nennen ihres Na⸗ 
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mens im Thraͤnen. Er baſchwor sinfl den beruhmun 
Abt Trittheim von Winzburg anf: den Auiten, ibm 
den theuern Schatten nur noch einmal heraufzurufen. 
Ds Abt vumernahm die Veſchwörung, verbot. aber dem 
Kaiſer bet feinem Heile, vie Geſtalt, die ex ſehen werde, 
mit Worten anzuſprechen. Aber Mar vermodne dem 
Aberfliebemben. Herzen nicht zu gebieten, er ſprach mit 
ven firßeften Worten die geliebte Geftalt an und zere 
Härte ſo die Beſchwörung. Ein Jahr nach feinem 
Regierungsantritt 1494 vermählte fich ber ſtolze Her 
von Deflreich, der fi in pen Goldwolken ner Caro—⸗ 
lingiſchen Ylbfloraurung zu wiegen freute, zum zweiten⸗ 
‚male mit einer „gar nicht Gebornen“, Blanca Maria, 
der freilich wieder ſehr reichen Tochter des Herzags Ga⸗ 
leazzo Maria Sforza von Mailand, eines Nach⸗ 
kommen jenes erſten Sforza, dem fein Bater, Kaiſer Fried⸗ 
rich II., eiiſt die Velehnung über Mailand als einem un⸗ 
ehelichen Bauernſohne verweigert hatte. Blanca Marie 
warn übrigens damals keineswegs als gar nicht gebopen 
angeſehen, denn zu Marens Zeiten galt noch hinſicht⸗ 
lich des Cerimoniels der heut zu Tage in England ber 
folgte Grundſatz: die Frau erhält den Stand 
aa dem Manne, gang abgeſehen von wen 
fie ffammt. Unten beim Capitel „„Hofftaat” folgt 
aber ein Beifpiel, wie der Öftreichifche Adel ſchon uns 
ter Mar zu der -Symphonie präludirte, vie nachher 
den nicht Gebornen vor den Pforten ned Adelspara⸗ 
dieſes gefungen und damit ihnen der Eingang verwehrt 
wurde, mit fehr wenigen Exreptionen, wie eine in 
Den Tagen: der ‚Teufen Marin Thereſia mit ar 
vom Stallmelfter des Fürften Lubomirsky mit ber 
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Warſchauer Raufmannsfrau, Madame Chriſt, erzeug⸗ 
ten und vom Fürſten adoptirten famoſen Polin Anna 
Chriſt gemacht wurde, ber Gemahlin des Grafen 
Nicolaus Eſterhazy, Ahnherru ber noch blühen⸗ 
ben Familie Eſterhazy⸗Totis. Mar war übrigens 
mit Blanca Maria nicht glücklich: die Prinzeffin war 
verfchloffen und bei weitem nicht fo Ficbenswürbig wie 
die erſte Maria von Burgumd. 

Nach dem Tode feiner zweiten Gemahlin Blanca 
Maria faßte der Kaifer den munberlichen Gedanken, 
Bapft zu werden. Im der Correfponvdenz Maximi⸗ 
lian's mit feiner einzigen Tochter Margarethe von 
Deftreich, Statthalterin der Niederlande, die 1839 
zu Paris publigirt worden ift, fteht ein franzöſiſcher Brief 
des alten Kaiferö vom 18. Sepbr. 1512, worin er Mar⸗ 
garethen meldet, „daß er es nicht für gut befinde, fidh 
wiener zu vermäßlen, ja, daß er entſchloſſen jet, voll⸗ 
kommen enthaltfam zu leben; morgen wolle er ven 
Biſchof von Gurk, feinen vielgeliebten Matthaus 
Lang von Wellenburg, zum Payft Julius IL 
abſenden, der das zmeitägige Fieber habe und nicht 
lange mehr Ieben könne, um ſich von ihm zum Coad⸗ 
jutor machen zu laſſen, vergeftalt, daß er nach feinem 
Tode dad Papftitfum haben könne. Er werbe dann 
Driefter werden und nachher eilig, feine Xochter aber 
gendthigt fein, ihn nach feinem Tode „zu adoriren“, 
worüber er fig ſehr „glorifizirt“ finden werbe. 
Mit 3 bis 300,000 Duraten, fohreibt ex, hoffe er bei 
den Cardinälen die Sache durchzuſetzen.“ Er unter 
ſchreibt fih: „euer guter Bater Marimilian, 
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fünftiger- Papſt.“ Die Sache kam aber nicht zü 
Stande, wiewohl Mar ſchon „feine beften Truhen“, 
feine Kleinodien an die Fugger in ‚Augsburg. vers 
pfändet hatte für pas nöthige viele Geld, „vie dür= 
ren Cardinäle damit zu erfriſchen.“ Es blieb 
bei dem bloßen Gedanken, wie bei fo vielen anderen 
Sachen in Marend entwürfereicher Regierung. | 
Freude, Glanz und Luft herrfchten an Maximi⸗ 
lian's Hofe. Was das Leben verjchönert und erheitert, 
fand ſich beiſammen. Mar cehrte deshalb auch fehr 
die Wiffenfchaften und die Künfte. Aftrologie trieb ex 
fleißig, wie fle fein Vater getrieben Hatte. Namentlich 
aber liebte Mar vie Hiftoria, „das evel Fräulein,” wie 
Fugger, der Verfafler des Spiegeld ver Ehren des 
Erzhaufes Deftreich fchreibt, „nad unter ihm aus ihrem 
finftern Kerker vol Staub und Motten wieber ans 
Licht des Tages geführt wurde.” Mar felbft viktirte 
feinem Geheimfchreiber Treuzſauerwein die Ge= 
fchichte feines Vaters und feine eigene unter vem alles 
gorifchen Titel: „ver weiß Kunig“, der weife Kö⸗— 
nig. Auch machte Mar den Entwurf zudem „Theuer⸗ 
dank,” der auf Abentheuer denkenden Ritter, ein Buch, 
welches feine ritterlichen Thaten und Gefahren enthält 
und das der Nürnberger Propft zu S. Sebaldus, Mel⸗ 
chior Pfinzing, in deutfchen Verfen ausführte. Nicht 
weniger als zweiundzwanzig Bücher hat Mar über 
allerlei gefchrieben, die fich noch auf der Wiener Hofbiblios 
thek befinden. Hier finden ſich auch noch die ſonder⸗ 
baren Fragen, die er 1508. an den Abt Trittheim. 
geftelt, als z. B.: „Da vie Chriftenheit nur einen kleinen 
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Theil der Erde begreift, ſollte nicht jeder, der einen 
Bott glaubt, ohne Weiteres in feiner Religion felig 
werden können?“ — „Warum ift die Offenbarung in 
fo vielen Stellen dunkel, wiberfprechenn, fagt, was 
man nicht wiflen will, und nicht, was man fo gern 
wüßte?” — „Wie follen Heren üßer die böfen Geifter 
Macht haben und ein ehrlicher Mann kann von feinem 
Engel etwas erhalten?” Nah Johannes von Mül- 
ler's Berichte, ver einft Cuſtos der Wiener Hofbibliothet 
war, liegen dort auch noch ‚die Stoßgebetlein, die Mar. 
liebte und vie vielen Nitterromane und altveutfchen Lies. 
beögefchichten, womit ex fich beluftiget hat. Unter Mar 
blühte der poetiſche Schufter zu Nürnberg Hand 
Sachs und, ebenfalls zu türnberg, ver große Maler‘ 
und Kupferftecher Albrecht Dürer. Dürer'n ehrte 
Mar ſehr hoch. Er befuchte ihn einft in feinem Ate⸗ 
lier und gebot einem Evelmanne feines Gefolge, dem 
Meifter die Leiter zu haltet. Der Herr weigerte fich 
deſſen. Da fagte Mar zu ihm: „Albrecht ift mehr 
als ein Edelmann. Wißt Ihr nicht, daß ich aus je 
dem Bauern einen Evelmann machen kann, aber nicht 
aus jedem Edelmann einen Dürer?’ Noch auf feinem 
legten Reichötage 1518 ließ Dar fi) von Dürer ma⸗ 
Ien. Auch ver gelehrte Pirkheimer, Patricier und 
Rathsherr von Nürnberg, war ein Freund des Kaifers. 
Noch gehörten zu Dar Breundeskreife: ver berühmte 
Alterthumsforſcher und Patricier von Augsburg, Con⸗ 
rad Peutinger; der gefrönte Poet und Gründer der 
Donaugeſellſchaft, Eonrad Eeltes von Würzburg, 
der Profeſſor und Bibliothekar zu Wien war; ber Ge⸗ 
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ſchichtsſchreiber Johann Cuſpinian von Schwein⸗ 
furt, Mar’ beredter Rath, gekroönter Poet, Gründer 
der Hofbibliothek und des Staatsarchivs und Leibarzt, 
welcher 1529 als Praſident zu Wien flach; ferner: 
Rudolf Agricela und Johann Reuchlin, die 
berühmten Philologen zu Heivelberg; von Kriegsleuten 
Obriſt Georg von Frundsberg; von Biſchöfen 
Sreiherr Hand von Dalberg zu Worms } 1503, 
den Wiederbegründer deutfcher Art, veutfcher Wiffen- 
haft und Kunft und Chriſtoph Stadion zu Auge» 
burg T 1643. 

Aber troß ver liebenswuͤrdigen Perſonlichkeit Mari⸗ 
milian's, die in feiner‘ Geſchichte das Intereſſanteſte iſt, 
weit intereſſanter, als Alles, was er gethan hat, war er 
doch weder im Felde noch im Rathe an ſeinem Platze. 
Die Thaten eines Ritters, eines Jägers, eines Athleten, 
eines Mäcenas und Kunſtfreundes ſind noch Large feine 
Kaiſerthaten. Mar war eim genialiſcher Menſch, raſt⸗ 
los beſchäftigt, immer mit neuen Entwürfen umgehend, 
aber er war kein großer Regentencharakter. Es fehlte 
ihm in allen ſeinen Gedanken, Plänen und Ausführun⸗ 
gen an ber Kraft und Größe, an ver feſten, ſtraffen 
Haltung, an dem confequenten, nachhaltigen Nachdruck. 
Er war mehr Ritter als Kalfer- Don dem Bater war 
außer dem gutem Humor beſonders der ins DVereinzelte, 
Kleine, Unbedeutende fich zeriplitternde Sinn auf ihn 
übergegangen. Es gelang ihm in feiner Weife, ven Ju- 
lium Caesarem zu überpocdhen, ex felber warb 
wiederholt untergepocht. Er hat, wie jein Vater, nichts 
Großes ausgerichtet. Er hat die Kischenweformation, 
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von Hauptpuukt, um ven ſich alle Gedankenbewogung den 
Yanınligen Welt orehte, nitht in’ die Hände genommen. 
Er Gut gegen ven damaligen Hauptfeind ver Chriften⸗ 
Seit, die Tinten, auch nitht vas geringſte Beveutende 
za Stande gubracht. Unter ihm ging Italien an Fraub⸗ 
touch verloren; ſchon 1494, im zweiten Jahre feiner Res 
gierung, machte Carl VIU, feinen großen Eroberungse: 
zug in dieſeg Land; als Mar flarb, waren Mailaud 
and Genua in framöflfchen Händen, Unter Mar 
Idfte ſich Die Schweiz, dies wichtige Bollwerk 
im Süden, indem fie daB Reichskammergericht 
nit anerfannte, von dem deutſchen Neidhde 
koͤrper völlig ab; die Schweizer kamen von nun 
an immer mehr unter den Einfluß Frankreichs, die 
Schweiz wurde die ‚große Soldtruppenlieferantin Frank⸗ 
reichs für feine DVertheivigungäfriege gegen ‚Die drohende 
Uebermacht des mit fo vielen zufammemgeheitatheten. 


Königreichen hoch emporgeftiegenn Haufes Habsburg. 


und fpäter ımter Ludwig XII. und Ladwig XIV. 
für feine Eroberungskriege auf Koften des deutſchen 
Reichs. Weder bei feinen Lanbaleuten, ven Deutſchen, 
noch auch bei ven Ausländern, in feinen Franzoſen⸗, 
Schweizer⸗ und VBenetianer= Kriegen bat Mar fich 
eigentlich in Reſpekt zu fegen verlangen. Er war gar 
oft ein Ritter von ver traurigen Geflalt, ward verlacht 
und verſpottet. Macchiavelli, ver größte politifche 
Kopf feiner Zeit und eines ver großten aller Zeiten, 
fogt von ihm: „Mar glaubt Alles ſelbſtſtaͤndig zu thun, 
und er laͤßt fi doch vom erfien beiten Binbru bes 
Rimmem;. ex bat einem veichen Vortath vor‘ Entwärfen, 
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aber wenn fie ausgeführt werden ſollen, geräͤth ihm doch 
Alles anders, als es in feinem Willen gelegen. Sogar 
fein Hofnarr, Kunz von der Rofen, zog Maxen auf, 
wegen ver feltfamen und abentheuerlichen Einfälle, vie er 
gar öfters hatte. Er fagte ihm einft, als er mit ihm Karte - 
ſpielte: „Siehft du, Mar, für einen ſolchen Kartenkönig 
Halten dich deine Zürften!” - An jehr vielen Dingen folgte 
Mar nicht dem Flügften Rath, denn er folgte immer 
feinem eignen. Sein Hoffanzler, Eyprian Särent- 
Heiner (Sernteiner) von Nordheim, aus einem 
alten Tyroler Geſchlechte, ein Mann von. geſundem Ur⸗ 
theil, makelloſer Treue und fo einfach, daß er zum Ab⸗ 
ſchluß des Vertrags von Blois 1505 mit Frankreich 
von Inſpruck bis dahin Tag und Nacht Poſt ritt, ſein 
einziges ſeidnes Kleid hinter fich auf dem Pferde füh⸗ 
rend, dieſer Kanzler ſchrieb aus Duisburg Januar 1509. 
an Paul von Lichtenftein: „Ir kennt feine Maytt. 
paß (beffer) denn ih und daß Ir Maytt alle Dinge 
felbft angeben, durchſehen und korrigiren wil — es 
muß alles bey und. von Funiglichen: Maytt erledigt 
werden — Ir Mahtt feyert nit und Fan nit ſtill Ligen, . 
darum unfer eins befto weniger ausrichten. 
mag.“ J 
I Mar war der lebie Ritter, mit dem das Mittelalter 
zu Grabe ging. Marx machte dem berüchtigten Fauſt⸗ 
rechte der Ritter ein Ende. Es geſchah dies auf dem 
Reichstage zu Worms im Jahr 1495. Hier ward der 
berühmte allgemeine Landfrieden publiziert, mit 
und durch ben eine ganz neue Zeit anhebt. Dem Ge⸗ 
jege nach folte von nun an alle und jede Selbfthülfe, 


23 
PWegelagerei und Stegreifreiterei im Reiche aufhören. 
Das Geſetz war aber leichter gegeben, als es ausgeführt 
werben konnte. Es bauerte.noch gar lange, daß die 
Landſtraßen unficher waren und man nicht reifen konnte, 
ohne Reiter oder bewaffnete Schügen auf Wagen von 
einer Stadt zur anderen mitzunchmen. So ift aus. 
der Lebenssefchreibung des berühmten Diplomaten nad 
Moskau, Sigismund von Herberftein, zu erſehen, 
daß er. wiederholt, z. B. als er einmal 1516, von 
einer Mifflonsreife aus Dänemark kommend, von Ham⸗ 
burg über Nürnberg und Augsburg ins Tyrol zu Kais 
fer Mar ritt, und wieder 1518, als er aus Rußland 
mit einem Abgeorpneten des Zaaren von Wien nad 
Infprud ritt — als eine befonvere Merkwürdigkeit und 
ein ganz ungewöhnliches Glück es anſchlägt, daß er 
unangefallen vie Reife ausführen konnte. Die Abficht . 
bed Landfriedens ging bejonverd dahin: zur Entjchei= 
dung der Streitigkeiten zwifchen ven Reichsſtänden foll« 
ten nicht mehr die Waffen gebraucht werden, ſondern 
dad Reichskammergericht follte in Frieden nach den Ges 
fegen entſcheiden. Das Reidy trat aljo in eine einige, all« 
gemeine Conföderation über, flatt daß früher, um den 
Frieden zu wahren, eine Menge einzelner Particulars 
und Provinzial- Conföverationen der Bürften unb des 


Adels auf der einen, der Städte auf des anderen Seite : 


beftanden hatten. Diefe Particular- und Provinzials 
Gonföderationen ſollten nun abgethan ſein. Das alle. 
gemeine Conföderationsgericht, das Reichskammergericht, 
folte die gegen ſich wiverfpenftigen Reichögliever in ned 
Kaiſers Namen mit der Reichsacht belegen bürfen. Der 
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Kutſer ernanuie zu biefem . Gerichte ven Vorſtyenden, 
ven Kammerrichter; die 50 Beiflger wurben ven. 
den Reichöftänven prafeneirt. Am 3. Nowmber 1495: 
fon hielt das Meichöfammergericht feine erſte Sitzung 
auf ven Oroßbraunfels zu Frankfurt unter dem Vor⸗ 
ſig des Taiferlichen Oberhofmeiſters und Geheimen⸗Ratha⸗ 
Directors Grafen Eitelfried von Zollern, wel⸗ 
chem Mar, als dem erſten Kammerrichter, ven Seepter 
als Richterſtab überreichte. Erſt war das Kammer⸗ 
gericht wandernd, es folge Max auch in vie Nieder⸗ 
lande nach. 1527 aber wurde es ſtehend zu Speier, 
1093 in ven franzdflfchen Kriegen unter Ludwig XIV. 
ward es bekanntlich vom Rhein weg weiter ins Innere 
son Deutfchland hinein, nach Weglar in Weftphalar 
verlegt. Gin zweites Reichsgericht, der Reichshofrath, 
- nahm feinen Sit zu Wien in: der Hauptitabt von Oeſt⸗ 
reich und ber fpäter ſtehenden Refidenz ver Kaifer vom 
Haufe Oeftreich. 

Diefe Gerichts⸗ und Geſetzesherrſchaft, die ſo durch Mar 
anſtatt des alten Waffenrechts eingeführt wurde, erichien 
aber den Reichsſtänden, ſowohl den mächtigeren, als der 
großen Zahl der kleinen, reichsunmittelbaren Reichsritter, 
als eine unrühmliche, drückende Sache. Sie wollten Rit⸗ 
ter nach mie vor bleiben und wehrten fi lange dage⸗ 
gen. Denn die neuen Richter, die Reichskammerge⸗ 
richtsraͤthe waren nicht mehr, wie früher bie Gleichen 
derer, die gerichtet wurden. Es waren zum Theil In⸗ 
riften, Doctoren, bie Ritter nannten fie Schreiber. 
Diefe Schreiber wurden beſolder und Die Ritter ſtraͤub⸗ 
ten ſich namentlich, die Juſtiz zu bezahlen. Weil bie. 


— 

Iufkiz bezahlt - wurde, warb fie jo weitſchweiſig, die 
Brozeffe wurben nicht miehr muͤndlich geführt, nicht. mehr 
oͤffentlich, es kam Die endloſe, weitſchweifige, geheime 
ſchriftliche Prozeßverhandlung auf. It Gothe's Got 
von Berlichingen iſt ver Antagonismus der alten Mibe 
ter vom Schwert und von der Lanze gegen vie neuen Rit⸗ 
ter von ber Feder und von den Acten mit Meiſterzügen 
geſchildert. Erft Sickingen's Tall brachte vie Reichs⸗ 
ritterfchaft zum Gehorſam. Zu dem Iammer der heim⸗ 
lichen und bezahlten Schreiberjuftiz gefellte fich der ale 
lerdings noch beveutendere Sammer, daß ed den Ge— 
richte durchaus an Macht gebracdh, gegen die mächtiger 
ren Reichsfürſten feine Ausfprüche geltenn zu made. 
Dieſe mächtigeren Reichsfürften gehorchten gar nicht. Sie 
fingen vielmehr jetzt erſt recht ſyſtematiſch au, durch 
die dem Reichöfammergericht nachgeahmten Territorial⸗ 
bofgerichte in ihren Ländern Reichsſtädte, vie im ihren 
Territorien lagen, zu Landſtädten und eingefeflene Grafen 
und Herren, die früher ſich reichöunmittelbar behauptet 
hatten, zu Bafallen zu machen. Sie fehten gegen dieſe 
Städte und Herren die Landeshoheit durch. Ja fie be= 
baupteten die Selbfihülfe auch noch ferner gegen den 
Kaifer; ver Schmaltalvifche Krieg brachte fle zwar auf 
den Bunt, untervrüdt zu werden, aber Kurfärft 
Morigend Zug gegen Earl V. machte von Nam 
vie Fürſtenmacht facifch teiumphiren, bis der Weſt⸗ 
phäliſche Frieden dieſe Macht auch geſetzlich fefſtſtellte. 

Unter Mar fing das neue büreaukratiſche Element 
fih Schon fehr geltenn zu machen an. Der Juriſten ſtand 
wurde jet wie der, Solbatenfiand eim eigner und höchſt 
einflußreicher Stand. Das Schreiberweien drängte fi 
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Kutjer. ernannte. zu Diefem ; Gerichte von Vorſtyenden, 
von Kanmerrichter; vie 56 Beiflger :wurben: von 
den Rechöflännen präfeniir Am 3. Nownber 1405 
ſchon hielt das Reichskammergericht feine erſte Sitzung 
auf dem Oroßbraunfels zu Frankfurt unter dem Vor⸗ 
u des kaiferlichen Oberhofmeiſters und Geheimen⸗Ratha⸗ 
Oirectors Grafen Eitelfried von Zollern, wel⸗ 
chem Max, alb dem erſten Kammerrichter, den Seepter 
als Richterſtab überreichte. Erſt war das Kammer⸗ 
gericht wandernd, es folgte Mar auch in die Nieder⸗ 
lande nach. 1527 aber wurde es ſtehend zu Speier, 
1093 in ven franzbfiſchen Kriegen unter Ludwig XIV. 
ward es befanntlich vom Rhein weg weiter ins Innere 
son Deutfchland hinein, nah Wetzlar in Welipbalen 
verlegt. Gin zweites Neichögericht, der Reichshofrath, 
nahm feinen Sig zu Wien in ver Hauptftabt von Oeſt⸗ 
reich und ver fpäter ſtehenden Refivenz ver Kaifer vom 
Haufe Oeſtreich. 

Dieſe Gerichts⸗ und Geſetzesherrſchaft, die ſo durch Mar 
anſtatt des alten Waffenrechts eingeführt wurde, erſchien 
aber den Reichsſtänden, ſowohl den mächtigeren, als der 
großen Zahl der kleinen, reichsunmittelbaren Reichsritter, 
als eine unrühmliche, drückende Sache. Sie wollten Rit⸗ 
ter nach wie vor bleiben und wehrten ſich lange dage⸗ 
gen. Denn vie neuen Richter, vie Reichskanmerge⸗ 
richtsraͤthe waren nicht mehr, mie früher die Gleichen 
derer, die gerichtet wurven. Es waren zum Theil In⸗ 
rien, Dectoren, bie Ritter nannten fie Schreiber. 
Diefe Schreiber wurven beſolder und Die Ritter ſträub⸗ 
ten. ſich namentlich, die Juſtiz zu bezahlen. Weil bie. 
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Zuſtiz bezahlt - wurde, ward fie jo weitſchweiſig, die 
Brozeſſe wurben nicht mer můndlich geführt, nicht mehr 
offentlich, es kam die endloſe, weitſchweifige, geheime 
frtiftliche Prozeßverhandlung · auf. In Göthe') Gott 
von Berlichingen iſt der Antagonismus ber alten Rib⸗ 
ter vom Schwert ımb von der Lanze gegen die neuen Rit⸗ 
tee von ber Feder und von ven Acten mit Meiſterzügen 
geſchildert. Erſt Sidingen’s Fall brachte vie Reichſ⸗ 
ritterſchaft zum Gehorſam. Zu dem Iammer der heim⸗ 
lichen und bezahlten Schreiberjuftiz gefellte ſich ver al⸗ 
lerdings noch beveutendere Sammer, daß ed dem Ge= 
richte durchaus an Macht gebrach, gegen die mächtiger. 
sen Reichöfürften jeine Ausfprüche geltend zu mache 
Diefe mächtigeren Reichöfürften gehorchten gar nicht. Sie 
fingen vielmehr jegt erſt recht ſyſtematiſch an, durch 
die dem Reichskammergericht nachgeahmten Territorial⸗ 
hofgerichte in ihren Ländern Reichsſtädte, die in ihren 
Territorien lagen, zu Landſtädten und eingeſeſſene Grafen 
und Herren, die früher ſich reichöunmittelbar behauptet 
hatten, zu Vafallen zu machen. Gie festen gegen dieſe 
Städte und Herren die Landeshoheit durch. Ja fie be= 
baupteten die Selbfthülfe auch noch ferner gegen den 
Kaifer; ver Schmalfalvifche Krieg brachte fle zwar auf 
den Punkt, untervrüdt zu werden, aber Kurfürft 
Morigens Zug gegen Earl V. machte von Neuem 
vie Fürftenmacht factifch teiumphiren, bie der Weſt⸗ 
phalifche Frieden dieſe Macht auch gefeklich feſtſtellte. 

Unter Mar fing dad neue büreaukratiſche Element 
fich ſchon ſehr geltenn zu machen an. Der Juriſten ſtaud 
wurde ſeyt wie ver, Soldatenſtand ein eigner und höchſt 
einflußreicher Stand. Das Schreiberweſen drängte ſich 





von nun an überall ein; man legte jet Alles nach 
dem römifchen Rechte aus, nach dem zömifchen echte, 
bas in einer den Unſtudirten unverſtändlichen Sprache 
abgefaßt war. Die Widerſpruͤche dieſes römiſchen Rechts 
mit den alten Volksrechten benutzte man, um die Fuͤrſten⸗ 
macht recht hoch zu heben. Die Rabuliſterei der Juri⸗ 
ſten wurde ein furchtbarer Hebel in der Hand der 
Fuͤrſten; man trieb bald Handel mit dem Rechte, wie 
zeither vie Pfaffen Handel mit dem Ablaß getrieben . 
Hatten. Schon damals fehrieb der Italiener :Patri=- 
eins: „Die deutſchen Yuriften drehen und wenden Ale 
Nles nach ihrem Willen. Es iſt ihr größter Stolz, ihre 
Drakelftimmen bei den Reichötagen als vie Räthe der 
‚Fürften abzugeben, Aus. Eigennug nährn fie die 
Zänkereien. und prahlen mit ganz neuen Künften, ihren 
Ä Fürften. die Souverainetät zu erſtreiten. “ 
WWVon Mar rührt auch Die Kreißeintheilung 
Deutſchlands her. Sie erfolgte im Jahre 1512 auf 
denm Reichstage zu Cöln. Mar machte 10 Reichskreiſe. 
Dieſe Kreiſe waren: 
1) Der ſchwabiſche Kreis. Er umfaßte Wür⸗ 
temberg, Baden und Elſaß, alles Land bis zum Lech, 
zwiſchen Neckar und Bodenſee. Ausgenommen aber waren 
die vorberäftreichifchen Lander im Elſaßund in Schwaben, 
| bie zu dem öſtreichiſchen Reichskreiſe gerechnet wurden. 
29 Der baierifche Kreis: alles Land vom: Lech 
bis nach Deftreich und Böhmen und vom Stifte Salzburg 
bis an vie, Gebiete von Nürnberg, Bamberg ‚ Anſpach 


und Baireuth. 


9 Der Bfreigifge Kreis Fimtge "alte 
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oſtreichiſche Linder unifaffen, ſowohl Verderdſueich im 
Elſaß und in Schwaben, als Tyrol: und Inneröftreich. 


4) Der fräntifche Kreis: vom. Hennebergt- u 


ſchen, dieſes mit einbegreifend, bis an vie Gebiete von 
Nürnberg, Bamberg, Anfpady und Batreuth, dieſe eben⸗ 
falls mit einbegreifend, und von den Grenzen des 
Voigtlandes bis nach dem ebenfalls noch zum kreiſe 
gehörigen Stifte Würzburg. 

5) Der oberſächſiſche Kreis: die kur⸗ und 
herzoglich-fächftfchen Länder, Thüringen, Meißen, dazu 
Anhalt und Kur⸗Brandenburg und Pommern. 
| 6) Der nieverfähfifche Kreis: die ſänmt⸗ 

lichen braunfchweigifchen Länder, das Stift Magveburg, 
die Herzogthümer Medlenburg und Holſtein. Ä 

7) Der weftphälifche Kreis: alles Lano vom 
der Weſer bis zum Rhein, die weftphälifchen Stifter. 
namentlich und die. Herzogthümer Berg, Naffau und Olden⸗ 
burg, dazu über dem Rhein die Herzogthümer Jülich, 
Eleve und Gelvern, die Stifter Lüttich und Utrecht; 
15483 unter GarlıV. wurden Geldern und Utrecht vom 
weftphälifchen Kreife aber wieder abgetrennt und zu ven 
nieberlänbifchen Provinzen geichlagen. 

8) Der kurrheiniſche Kreis: das Erzftift 
Ein mit dem Herzogthum  Weftphalen, das Erzftift 
Mainz mit dem Eichsfelde in Thüringen, das Erzftift 
Trier und endlich die Kur- Pfalz mit Heidelberg. 

9) Der oberrheinifche Kreis: dieſſeits des 
Rheins die Wetterau, ganz Heſſen, die Stifter Herd 
feld und Fulda; jenfeits des Rheins vie Länder ber 
pfälzifhen Nebenlinien, Simmern und . Zweibrüden, 
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Die er Wonna und Speier, Ewaßburs und Foul 

WEndlich 
10) Der burgurdiſche Kreis: Die neuerwor⸗ 
wvexuen Niederlande Oeſtreichs, ſeit 1548 mit Bufügung 
Gelderns und Uerechts, 17 Provingen. 

Ausgefchloffen und wicht mehr zum deutſchen Reiche 
gerechnet wurden: 1) bie Schweiz; 2) das Damals 
an die Jagellonen abgekommene Böhmen, obſchan es 
in der goldnen Bulle als Kurfürſtenthum angeführt 
war, mit Mähren, Schlefien umd ver Lauflg, und 
3) die fsit Dem Thorner Brieden von 1466 unter die 
Hoheit Polens gefommenen preußifhen Deutfch- 
Ordenslande an ver Oſtſee und Weichiel. Böhmen. 
hatte ſeit 1462, feit ven Tagen Podiebrad's, Dis deut⸗ 
schen Reichsverſammlungen nicht mehr beſchickt; auch 
als Deflreich 1596 in Böhmen zur Succeſſion kam, 
blieb es faft noch zwei Jahrhunderte außerhalb dem Nexus 
mit dem deutſchen Neichsförper;; exft 1708 ward Böh⸗ 
men-wieber in das Burfürftliche Wahleollegium eingeführt, 

Diele Kreideintbeilung Deutſchlands verfchaffte dem 
Reiche aber nur eine Außerliche Einheit und viefe außerliche 
Einheit war unfräftig und locker. Was Deutfchlang 
zu Zeiten Marimilian’s beburft hätte, war die Wie- 
berherfiellung der alten Reichsgewalt, die. Gründung 
einer centralen Macht zur Herſtellung einer feſten in⸗ 
neren Einheit. Ein Verſuch dazu ward ſchon in den 
letzten Jahren Friedrich's IH. und in den :erften 
Marimilian’d gemacht. Er ging von bem höchſten 
geiftlihen Würventräger Germaniens aus, von dem 
Aurfürf-Primas von Mainz, Berthold, aus 
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dem geäflichen Haufe Geuncherg. Geboren 1422, 
trat er frab, nachvem er bie geiſtlichen Gtubien beendet, 
ald Kanzler in wie Dienfle Kaiſer Friedrich's I. und 
warb ſich in dieſem Berufe eine vollendete Kenntniß 
der Angelegenheiten ‚nes ‚Meiche. Gr war alfo ber 
scchte Mann, um Die. politifche Meform befielben zu 
machen. 1484 erhielt ce den erzbiſchöflichen Stuhl von 
Mainz. Seitdem war alle Thätigkeit des ausgezeichne⸗ 
ten Mannes auf Durchführung feines ihm vorſchweben⸗ 
pen Plans gerichtet. Er verſchaffte zuaft ven Stäb- 
ten, in denen er, wie fein jüngerer Zeitgenoß Macr 
chia velli, en Schwerpunkt der Macht Deutfchlanns 
erkannte, einem beveutenden regelmäßigen Antheil an 
den Reichötagen, er brachte in Borichlag, daß dieſe Tage 
jährlich abgehalten, und daß alle wichtige: Geſchäfte 
Hier vorgelegt werben follten. Zur Beahlung eines 
fiehenvden vom Reichbtage abhängigen Heeres 
ſetzte er die Einrichtung einer allgemeinen Reichsſteuer 
durch. Er enplich mar es auch, der hauptfächlich- bie 
Einſetzung des Reichöfammergerichts zu Wege brachte. 
Es ſchwebte ihm alſo ver Gedanke vor, eine Vertretung 
des Reichs in einem beflänvigen Reichsrath zu grün« 
ben, nie dem heutigen englifhen Parlament 
Abulih gefommen fein würde Die flänbifche 
Gewalt hätte fich in zwei einander controlirende Kör⸗ 
per geibeilt, in ein Oberhaus, in dem die Fürſten, 
und inem Haus der Gemeinen, in welchen der nie⸗ 
bere Adel und die Städte gefeflen haben würden. Der 
Reichsſteuer Ing ver Gedanke zu Grunde, daß die hohe 
Ariſtokratie in den Bauern wohl noch Grundholden, 


aber? keine Unterthanen mehr befigen bürfe, denn ver⸗ 
möge der Auflage ſprach das Reich Herrenrechte über 
alle Einſaſſen aus. Von allen Ständen ohne Aus⸗ 
nahme, von Prieftern wie von Laien, von Hohen und 
Niedern, von Fürſten und Frohnern ſollte diefelbe ges 
Veiftet werben. Wäre dieſer Gedanke feftgehalten more 
den, fo Hätte man die fpäteren, fo ververblichen Bauern- 
aufflände in ihren frühften Keimen unterdrückt. Auch 
würde die neue DBerfaflung, wenn fie Wurzeln ges 
fchlagen hätte, die Kirchenfpaltung verhindert, fie würbe 
eine nationale Reformation der deutſchen Kirchengebres 
chen herbeigeführt Haben. Eine compacte: veutfche 
Staatseinheit hätte dem Papſte vie Spige geboten, er 
hätte dem gefaßten Beſchluſſe feine Anerkennung eben 
fo wohl nicht verfagt, wie einft ven gefaßten Be- 
fchlüffen des Baſeler Concils, die die berüchtigten Wies 
ner Concordate wieder umgeftürzt hatten. 

Bon Seiten der Neichsfürften ward damals Bers 
thold's Plänen noch Fein Widerſtand entgegengeſetzt, bie 
Städte, die die Geldmacht vertraten, und die Bauern, de⸗ 
ren Kraft damals auch noch nicht gebrochen war, ſtanden 
geravehin auf feiner Seite. Aber ver Kaiſer Marimis 
Lian war es, derauf alle Weife die Entwürfe Berthold's 
durchkreuzte und den Zuſtandekommen der neuen Berfaf- 
fung in den Weg trat. Ihm mar ed nur um die Hei⸗ 
rathspolitik zu thun, die damals beide Häufer Habsburg 
und Valois in Frankreich unausgeſetzt und faft aus⸗ 
ſchließlich befchäftigte. Der Vorzug, den Maria von 
Burgund Mar vor vem Dauphin, nacdhmaligem Kö⸗ 
nig Carl VIII. gegeben hatte, vie habsburgiſche Er⸗ 
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heirathung der Nieberlande, 1477, war das Signal zu 
ven_lebhafteften Anftrengungen im Felde vieler Politik 
gewefen. Carl VIH., ver 1483 König ward, verlobte 
fh mit Margarethe, Tochter. von Mar, um die 
aufkeimende Seinpfchaft beider Käufer zu dämpfen; er 
vollzog Die Heirath aber nicht, ſondern ließ 1401, als 
Mar nah) Maria's Tode eine zweite Gemahlin in 
Anna, der Erbiochter von Bretagne, heirathen und 
damit auf ven Naden Frankreichs im Norden des Kö⸗ 
nigreichö ſich, jeßen wollte, wie ee ihm in den Nieder⸗ 
landen in ver Flanke bereit jaß, unterwegs diefe Braut 
ihm wegnehmen und vermählte fi) mit ihr; die Toch- 
ter des Kaiferd, die ſchon in Frankreich war; ſchickte 
er ihm zurüd. Die durch dieſe Vorgänge gefteigerte 
Eiferfucht beider, Häufer zu befchwichtigen, follte Claus 
dia, die Tochter des Nachfolgers Carl's VIII, Lud« 
wig's XIL, welcher Anna von Bretagne, um dies Land 
bei Frankreich zu. erhalten, als Wittwe geheirathet hatte, 
dem Enkel von Mar, Garl V., vermählt werben, 1514. 
Als aber da8 Jahr darauf Ludwig XII. ftarb, nahm 
wieder defien Nachfolger Franz I. dieſe Carl verlobte 
Braut Claudia weg und verlobte ih mit ihr, um fein 
Recht an die Bretagne und an das Königreich zu flärken. 
Während Valois fo eine compacte. Macht innerhalb ver 
Grenzen Frankreichs durch die Heirathen ſich ſchuf, trach⸗ 
tete Habsburg darnach, nur jo viele Kronen als möglich 
von außenan fich heranzuziehen. Mar, ver große Heiraths⸗ 
vater, fliftete, daß fein Sohn Philipp die jpanifche Mo⸗ 
narchie durch die Heirath Juana’s 1496 erheirathete 
und 1518, in demſelben Jahre, wo Franz von Frank⸗ 
Deſtreich. 1. 6 


ID 
wich bie. Braut Eorl’s V. wegnahm, deß beffen 
Bruder Ferdinaund Die Konen Ungarn und VWöh⸗ 
men kunftig erheirathen konnte; ja dazu ſollte nach 





dem Wiener Bertrage 1515 auch kuͤnſtig Polen neh 


kommen. So war es Mar um Richie, als um die 

alte Bolitit, „Vergrößerung der dftreichifcgen 
Hausmadht‘ zu thun, um Gteigerung berfelben durch 
-  glüdliche Heirathen zur Weltmacht. Er that fo, wie 

fein. Ahn Rudolf, der erfle Kaifer vom Kaufe Habe 
burg, gethan hatte. ‚Die neue BVerfaffung würde Mar 
die Kände gebunden haben, er würde, wenn er fie gut 
hieß, auf jebe Vergrößerung feine Hauſsmacht mit 
Hülfe des Reichs verzichten. haben müſſen. Die per, 
mit einer neuen deutſchen Verfaſſung an dee Spike bes 
machtigſten, georbnietften,: freiften Staats in: Eureya gu 
ſtehen, kam nicht in feine Aftreichtſch⸗ hausväterliche 

Ge. Und bach wäre das Opfer fo Bein gegen hen 
Preiß gewefen. Und doch wäre bie erbliche Ahron⸗ 
folge einem Kaiſer, der ſich ſelbſt beſchraͤnkte, nicht ver⸗ 


weigert worden ſein. 


Berthold ſtarb ſchon 1504. Er war der letzte 
große Primad im. Sinne des deutfchen Reichs. Seine 
Nachfolger, namentlih der dritte, Albrecht von 
Brandenburg, der unter ver Reformation lebte, 


dachte nicht daran, das Reich wieder aufbauen zu wol⸗ 
: = Jen, im blinden Dienfte des Papſtes half er daffelbe 


zerſtdren. 


Die bei weitem wichtigte Weltbegebenheit, die noch 
unter Maximilian's Regierung fiel, war ver Beginn 


— ver Reformation. Der Kaiſer hberlchte ben An⸗ 
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ſchlag der 9 Theſes Luthers an die Wittenberger 
Schloßkirche etwas über ein Jahr noch. Seine letzte 
Regierungshandlung war ber Reichstag zn Augsburg, 
derſelbe Reichstag, mo Luther fi vor dem Cardinal⸗ 
legaten Cajetan ſtellie. Der alte kranke Kaifer, ver 
schon zu ven Faftmachtsfeierlichkeiten nach Augsburg 
gekommen war, eröffnete dieſen Reichötag am 1. Auguft 
3518. Er wollte auf vemfelben die Wahl feines En⸗ 
kels, des fpäteren Cart V., zum römiſchen König 
betreiben; er batte vor, die Krone nieverzulegen und 
da ihm die Aerzte Hoffnung gemacht hatten, daß er 
unter dem fehönen Himmel Neapels wieder gefund wer⸗ 
den könne, hier fein Leben zu befehliegen. Die Wahl 
kam aber nicht zu Stande, auch der angeregte Türken⸗ 
zug wicht. Im Gegentheil verlautete es auf dem 
Reichstag von Seiten: der Stände, „der Türke, der am 
Meiſten zu fürchten’ fei, jet m Italien aufzuſuchen.“ 
Alles klagte über ven römiichen Ablaß gegen Mar. 
Diefer hielt wohl auch vafürudenh Luther könne der 
Bapft mit feinen maaflofen Forderungen etwas ges 
demüthiget werden. Er äußerte zw dem KHurfürften von 
Sachſen, Briedrih dem Weifen: „dieſen Mönd 
müfje man auffparen, man möchte feiner einmal bedür⸗ 
fen — und zu dem fächflfchen Rathe Pfeffinger: 
„Bas macht Euer Mönch? Wahrlich, feine Positio- 
nes find nicht: zu verachten. Er wird ein Spiel mit 
den Pfaffen anfangen.” Den Ernft der Sache aber 
in’s Gemäth zu nehmen, dazu war Mar nicht der 
Mann. Er ſtarb, ohne zu ahnen, welche große Zu⸗ 
 Tunft hereintage. 
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Marx ritt im October ſchon von Augsburg mit 
einer Vorahnung ſeines nahen Todes hinweg. Als er 
zur Rennſäule im Lechfelde Fam, wandte er ſich gegen 
die Stadt, ſchlug ein Kreuz und fagte: „Nun, gefegne 
dich Gott, du liebes Augsburg, haben wohl manchen 
guten Muth in dir gehabt; nun werden wir dich nim⸗ 
mer. wieder ſehen!“ Er ritt über Füßen in fein Land 
Tyrol, vorerft nach Ehrenberg, um fi bier an ber 
Falkenbeize zu ergötzen. Bon da z0g er nach Inns⸗ 
prud. Er führte eine verfchloffene Lade mit fly, die 
ee fich ſchon vor drei Jahren. hatte machen laffen, darin 
war fein Sarg aufbewahrt ſammt allem Todtengeräth. 
In Innsprud wollten die Bürger feine Wagen und 
Pferde nicht unter Dach nehmen, weil durch Untreue 
feiner Hofdiener noch Schulden bei ihnen ausflanden, 
fie Liegen fle über Nacht auf offener Straße ſtehen. 
Mar erfuhr dieß am Morgen, ärgerte fich und erkrankte 
am Fieber. Denmöch- fepte er fich in ver Ianuarfälte 
auf den Innz um nach Oberöſtreich zu gehen, nad 
Wien. Unterwegs zu Wels ereilte ihn der Tod am 
12. Januar 1519, in feinen 60ſten Sabre. 


2. Die Familie des Kaiſers Mar. 


Mar binterließ von feiner erften Gemahlin M a- 
ria von Burgund einen einzigen Prinzen und eine 
einzige Prinzeffin. 

Die Prinzeffin, Margarethe, war die, die in 
der Wiege 1483 ſchon beftimmt war, durch Seirath 
mit Gar! VII. von Frankreich die Eiferfucht ver 
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Häufer Habsburg und Valois zu verföhnen; als 
Carl VIll. aber Anna von. Bretagne heirathete, 
ward Margarethe 1497, 17jährig, an den Infanten 
Iuan,. den Sohn Ferdinand's des Catholiſchen ver- 
mäglt, der noch in demfelben Jahre flark. 
Sie heirathete fovann im Jahre 1501 den Herzog 
Philibert I. von Savoyen, der 1504 ſtarb. 
Margarethe wollte hierauf, weil beide Ehen unglüdlich 
gemefen, fich nichts wieder vermählen. Die merfwürbige 
Correſpondenz Murgaretbend mit Mar und Marend mit 
Heinrich VII. von England, ver der dritte Conve⸗ 
nienzgemahl fein! folkte, folgt unten bei der Diplomatie. 
Margarethe begab flhlnachiden Niederlanden, wo fie die 
Erziehung ihres Neffen Carl's V. übernahm. 1506, 
nad) dem Tode ihres Bruders Philipip, ward fle Statt= 
Halterin ver Nieverlanve und ftarb 1530, 50 Jahre alt. 

Maxens einziger Sohn von Maria von| Burgund, 
der vor ihm flarb, war Philipp, der Schöne, ober 
Philipp von Deftreich genannt; nad) ven Berichten je- 
ner Zeit allerdings ein wunderſchöner blonder Herr, 
aber fehr Teichtblütig und ſehr leichtfertig. Er wurde 
1496, 18jährig, mit der Erbin der fpanifchen Monar⸗ 
hie vermählt, mit ver 17jährigen, eiferfirchtigen und 
nachher fchmermüthigen Infantin Juana, der Tochter 
Ferdinand's des Gatholifchen und Iſabellens. 
Aus den Denkwürdigkeiten des nachherigen Kurfürſten 
Friedrich's II. von der Pfalz, die fein Secretair 
Thomas von Lüttich beſchrieben und neuerlich 
Eduard von Bülow wieder herausgegeben hat, 


ergiebt ſich, daß der Heiße junge Philipp mit dem heißen 
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jungen Pfaͤlzer in Barrellona jene nächtlichen Garumn- 
al⸗Raſchid⸗Umgänge incognito hielt, um bie heißen 


Syanierinnen kennen zu Irımen. Es waren Umgänge, : - 


wie fie fpäter auch Joſeph I. wieder in Wien an- 
ing und die na Gentz' Briefen au Rahel auch 
Metternich in Prag hielt, als ſich vie großen Wet⸗ 
terſchläge gegen Napoleon im Jahre 1313 vorberei⸗ 
‚sen. Bhilipp der Schöne flarb ſchon nach 1Ojähriger 
Ehe. 1306, 38 Jahre alt, zu Burgos, von feiner eig⸗ 
sen eiferfüchtigen Gemahlin vergiftet. 

Er hinterließ zwei Prinzen, die die beiden Haupt⸗ 
branchen der Habsburgiſchen Oynaſtie geſtiftet haben, 
die Zweige Spanien und Deſtreich. Es waren 
die beiden Kaiſer Carl V. und Ferdinand I 
Außerdem hinterließ Philipp vier Prinzeſſinnen. Bon 
dieſen warb Eleonore in erſter Ehe vermählt 1519, 
ljährig, mit dem 5Ojährign Emanuel, König von 
. Portugal, dann im zweiter Ehe 1530, wieder um Die 
beiden Käufer Balsis und Habsburg zu verſöhnen, mit 
Franz L., Körig von Frankreich. Eleonore ging, 
nachdem fe 1547 wieder Wittwe geworben, 1556. mit 
ihrem Bruder, Kaiſer Carl, nach Spanien und farb 
1558 in Spanien noch vor dem Bruder. Ehe fie bie 
erſte vieler: beiden Gonpenienzheirathen. mit dem alten, 
häßlichen König von Portugal fliegen mußte, 
hatte der eben erwähnte fchöne, heiße, junge Pfalz 
graf Friedrich mit ihr ein zarte Liebesverhältniß, 
das aber ver ſtolze Karl, ihe Bruder, brusque treunte. 
Noch nach dem Tone aber des Könige von Portugal, 
1521, machte ih Friedrich ſanguiniſche Hoffnungen 


anf Die Hana ber Furſtin, “ mußte fi endtich 1538 
mit einer Mihte won ihr wermählen, ber Tochter ihrer 





an den verttiebenen Dünenkinig verheitathet geweſenen 


Schweſter Iſabella. Die zweite Prinzeffin Phie 
lipp's, eben dieſe Iſabella, vermaählte ſich 15185, 
14jäpeig, mit Chrifiam IL, dem Ben, König von 
Dänemark, der 1523 das Reich verlor; fie ſtarb ſchon 
1635. Die dritte Bringeffin Maria heirathete 1521, 
16jährig, Ludwig ll., König von Ungarn und Böh- 
men, den letzten Sagellonen, ver 1526 bei Mohacz in 
ver Türkenſchlacht fiel; Maria ward dann nach Marg a⸗ 
zethen’8 Tode 1530 Statihalterin der Niederlande, ging 
1556 mit ihrem Bruder nach Spanien und flarb 1858 in. 
Spanien in einem Klofter, einen Monat nad) ihrem Bru⸗ 
der. Diele Königin von Ungarn Maria war die Liebe 
lingsſchweſter Carl's V. und die einzige in des Kaifers Gar 
milie, die Luther'n und ver Reformation geneigt war. de 
Thou fagt vom ihr, fie feieine Frau von alter, firenger 
Sitte und von einer ihr Geſchlecht übertreffenden Herze 
Baftigleit geweſen, wie ftremgfle Mächerin der Unkeuſch⸗ 
heit ihr ganzes Leben Findirch. „Die Unfeigen,“ fagt 
er, „haben fit allerdings aus Verdruß über die Eine 
fälle, vie während ihrer. Statthalterf haft in ven. Nie⸗ 
werlanden ſehr häufig. nach Frankreich geichaben, in 
allerhand beißenden Wigen und nach foldatifihen Muth⸗ 
willen abgefaßten 2tevern eines Derhältnified zu dem 
Herrn von Barbencon (fen Reichsfürſten von 
Aremberg) beichulbigt, eines noch fehönen Mannes, bei 
dem aber Tapferksit und Treue weit mehr als feine 
Schönheit gelten — ſie aber Het. einen ſolchen Abſcheu 
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vor einem .vergleichen verbrecherifchen . Umgang gehabt, 
daß fie fich niemald Hat wollen vom Katjer erbitien 
Iafien, einem jungen Wanne aus. dem. erften Asel, ver 
ihrem Bruber fehr. lieb war, die Schuld zu. vergeben, 
‚eine ihrer Hoffräulein unglüdlih gemacht zu "haben; 
fle Hat ihm öffentlich gedroht, jofort ihn Hinrichten zu. 
Iaffen, wenn fle ihn auch nur in ihres Brubers Hof⸗ 
ſtaat wieder antreffen ſollte.“ Endlich die vierte Tochter 
Philipp's des Schönen war Gatharina;. fie war 
1507 nad) des Vaters Tode geboren, heirathete 1525 
Johann DU., König von Portugal, ward Wittwe 
1557 und farb ebenfalls in Spanien erft. 1579. Sie 
war die Prinzeffin, die 1520 vor feiner Kaiſerwahl 
Carl V. Kurfürfl. Srievrih dem Weifen für 
feinen Neffen Iobann Friedrich den Großmü— 
thigen, den nachmaligen Aechter, beftimmte; die Hei⸗ 
rath wurde durch Carl's Bruder Ferdinand und den 
Gefandten Hannaert eifrig betrieben, fcheiterte am 
zunehmenden Vorherrſchen ver Iutherifchen Lehre im 
Sachſen, warb aber noch ganz zulekt durch den Staats⸗ 
rath von Breda bei dem Kaifer unterftügt. Diefe Hei⸗ 
rath hätte vielleicht den blutigen Conflikt ver beider⸗ 
feitigen Religionsverwandten verhindert. Merkwürdig: 
gerade dieſe Heirath, die patriotifchfie für Deutſchland, 
ſchloß Deftreich nicht. 

Der galante., Iebensfreudige Mar hatte einen an⸗ 
- fehnlichen Kreis natürlicher Kinder, Söhne und Töch⸗ 
tr. Mit Beftimmtheit Eennt man vier Söhne und 
fünf Töchter. Unter den vier Söhnen waren drei 
fehr unbedeutende Geiftliche, laber der vierte einer der 
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bedeutendſten feiner Zeit. Die drei unberühmten waren: 
Georg, Erzbifhof von Valencia, früher 1525 
—1539. Biſchof von Trident nnd 1544—1557 Bis 
ſchof von Lüttich — ferner Leopold, Propft zu 
Cordova — und Marimilian von Amberg. 
Georg, Erzbifhof von Valencia ift nur da⸗ 
durch merkwürdig, daß er zuerft ven Namen „ab 
Austria‘ geführt hat, ven nachher mehrere weit berühm- 
tere Defcendenten. aus heimlichen Liebesfreuden der Her⸗ 
ren vom Haufe Habsburg erhielten, wie namentlich der 
Sohn Carl's V., Don Juan d’Austria, der die 
Türken in ver Seefchlacht bei Lepanto beflegte, und ein 
anderer Don duan d’Austria, Sohn König Phis« 
lipp’s IV. von Spanien, welcher ebenfalls als 
ruhmwürbiger Feldherr 1679 ftarb. 

Der berübmtefte natürliche Sohn des Kaiſer Mar 
war der Augsburger Matthäus Lang von Wel« 
lenburg, der Sohn ver fchönen Patricierfrau Mar- 
garetba Lang, gebornen Sulzer. Der Kaifer adelte 
ihn und verfchaffte ihm das Bisthum Gurk; er: ward 
fein Liebling und vertrautefter Minifter. 1508 ging 
Lang nach Cambray und trat far Mar zur Ligue ges 
gen Venedig. 1510 ſchickte ihn ver Kaifer nad) Frank⸗ 
reih zu. Ludwig XI, mit dem er in Bündniß ge⸗ 
gen Pabft Iulius I. und die heilige Ligue trat. 
1511 und 1512 ward er nad Italien verfhidt und 
e8 gelang ihm, ven Papft wieder mit dem Kaifer aus⸗ 
zuföhnen. 1515 endlich ficherte er auf ver großen 
Wiener Zufammenkunft mit den beiden Königen von 
Ungarn- Böhmen und Polen ven Anfall ver erften bei⸗ 





der biefer Kronen durch ven bekannten Erbverteng. Als 


De Refocmation ausbrach, warb er einer der abgeing- 


teſten Feinde derſelben. 1510 wars er Grabifof von 
- Salgburg, ver Papft verlich ihm den Garbinalaput. 
Lang war ein ungemein beredter und gewandter Mann 
und feine Zeitgenoſſen rühmen ihm mach, daß er in 
alle Sättel gerecht geweſen ſei, ſich aus Nichts ſo leicht 
Gewiſſen gemacht babe. „Was Conſtientien?!“ war feine 
gewöhnliche Antwort, wenn man ihm ſolche unbequeme 
Bevenklichkeiten machen wollte. An Pracht übertraf 
ex alle Cardinaͤle und Erzbiſchöfe feiner Zeit und machte 
damit der olympiſch⸗habsburgiſchen Abftammung Ehre. 
Er flach als Cardinal⸗Erzbiſchof von Salzburg unter 
ſeinem Neffen Carl V. 1640. 

Gehalten wurde für einen Sohn des galantın 
Mar wegen der ausgefprochenen Aehnlichkeit ver Ges 
ſichtszüge und der innigen Baterliebe, die ex empfing: 
Sigmund von Ditrichftein, als deflen Erzeuger 
vor der Welt der Ahnherr des Dietrichftein’fchen Hau⸗ 
ſes einfland, der erſte Baron. des Namend Dietrichftein, 
Pangraz, Gemahl der ſchönen Gräfin Barbara 
von Thurn. Auf jener Zufammenkunft: 1515 zu 
Wien mit den Königen von Ungarn- Böhmen und Polen 
richtete Kaifer Mar feinem geliebten Sigmund Dietrichflein 
die Hochzeit aus mit Barbara von: Rothal, 
Breiin zu Thalberg, eine Hochzeit, won ber alle 
Beitgenoffen mit höchſter Bewunderung reden, fo glän« 
zend und flattlih war fie. Mar vererbnete auch noch 
in feinem Teflamente, daß fein Liebling Sigmund Die⸗ 
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michſtein zu feinen. Büßen zu Binaiig. Neuſtadt ve 
genben werden fol. 
lich warb noch für ı einen natärkidgen Sproffen 
bed letzten Ritters des Mittelalters schalten: Graf 
Zudwig von Helfenflein, derſelbe, den 1585 die 
Bauern im Bauernkriege in vie Spieße einjagten uns 
den nachher der Truch ſeß von Waldburg, ber 
Bauernjörg, rächte. Nach anderm Bericht war er 
ver Gemahl einer natürlichen Tochter des Kaiſers. 
Bon viefen natürlichen Tochtern kennt man fünf. 
AS vie anderweiten bekannten Chemänner verfelben 
werden genannt: Graf Johann von Oftfries- 
Ian», Gemahl ver. Dorothea md Ludwig von. 
Herlemont, ein nieverlänpifcher Hetr, Gemahl ver 
Anna. Eine der natürlichen Tbchter Eennt man mit. 
ihrem vollen Namm: Ottilie Lang von Wellen- 
burg, eine Schwefler des Cardinal⸗Erzbiſchofs von 
Salzburg: fie vermählte fich mit dem Ulmer Patricier 
Johann von. Schad und rate ihm das. Rittergut 
Wellenburg zu. 





3. Der Soffaat, ı bie Courtoiſie unb bie Diplomatie unter 
Kaiſer M ax. 

Einen Hofetat des aiſers Mas zuſammenguftel⸗ 
len, hat mir nicht gelingen wollen: die Bemerkung des 
Vorſtauds des Wiener Archivs Joſeph Chmel, daß 
„nach ſeiner lebhaften Ueberzeugung gerade zur Ge⸗ 
ſchichte des Kaiſers Maximilian (verhältnismäßig) 
noch wenig Vorarbeiten geliefert ſeien,“ ift wohl wahr. 
Herr Ehmel Hat im Jahre. 1345 einen Band Urkun« 





den, Briefe und Altenftüde zur Geſchichte des Kaiſers 
und feiner Zeit in der Bibliothek des Titerarifchen Ver⸗ 
eins zu Stuttgart (Bo. X, 552 Seiten) veröffentlicht 
— er bemerkt, daß das „Taum der zehnte Theil der 
dem: 2. k. geheimen Haus⸗, Hofe und Staatsarchive 
and der Zeit Kaiſer Marimilian’s von Innsprud, wo 
fie bisher aufbewahrt worben, vor einigen Jahren zu- 
gewachſenen Aktenftüce jei — Faum der hundertſte bes 
im ET. E. ‚geheimen Haud« Archive, in dem k. k. Hofe 
Iauımer- Archive, in. der k. k. Hofbibliothef, in ver E. 
k. Ambrafer- Sammlung (und fo weiter) aufgefpeicher- 
ten Borratha.‘ 

1. Dem Hofe Marimiltan’d fland ald Große 
hofmeifter ver hochbetraute Graf Eitelfrien von 
Zollern vor, der zugleih Gcheimer Raths⸗Oi— 
reetor war und auch erfter Reihsfammerridh- 
ter wurde und 1512 flarb. Berner wird ald Haus 
bofmeifter genannt: Caſpar von Lupian, Rath, 
der 1497 mit der Erzherzogin Margarethe, als fle 
den Infanten Don Yuan heirathete, ald Gefandter 
des Kaiferd nach Spanien ging. As Landhofmei—⸗ 
fer in Innspruck erfcheint 1493 Paul Liechten- 
fein, Statthalter. Alles war noch provinziell ges 
ſchieden, die Hofbaltungen getrennt, bie Reſidenz noch 
wandelnd. 

2. Obriſtſilberkämmerer war ber Ahnherr der 
Dietrichſteine, des Kaiſers Liebling Sigismund 
Baron von Dietrich ſtein, der nach einer in Wiß⸗ 
grill's Schauplag des nieberöftreichifchen Adels ange⸗ 
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führten Laijerlichen Verſchreibung vom 25. Ian. 1509: 
300 Gulden Dienftgelo jährlich erhielt. 

3. Als Hofmarſchall fungirte im Jahre 1489 
bei Mar, als noch fein Water lebte, Wolfgang 
von Bolheim, ver 1512 als Obrift- Hauptmann in 
Nieveröftreih flarb: er ging mit dem Prinzen von 
Dranien nach der Bretagne und vollzog mit der Prin⸗ 
zeffin Anna von Bretagne für feinen Herrn das Bei- 
lager ſymboliſch: ‚fein Leib war ganz mit einem völli⸗ 
gen Küraß beſchloſſen, allein ver rechte Arm und der 
rechte Fuß waren bloß und ein fcharf fchneidennes . 
Schwert zwifchen ihnen beiden gelegt.” Als Hofmar« 
hal von Mar nad) feinem Regierungsantritt fungirte 
und flarb 1502 Sigismund Prüſchenk, Freiherr 
von Stettenberg, der Ahnherr der Grafen Hardegg. 
Ehe fie 1483 Hardegg Fauften, nannten fie fih Prü⸗ 
ſchenk und wurden von Max 1486 mit dem Erbmund- 
fehenfamt beſchenkt und 14859 gegraft. Prüſchenk 
folgte in dem Hofmarfchallamte der Stammovater der: 
_ Fürftenberge, Wolfgang, Graf von Fürften- 
berg, Hauptmann und Landvoigt im Elfaß, ver als 
Oberhofmeifter König Philipp von Spanien 
mit ihm nad) Spanien ging und 1509, wie fein Kö- 
nig, an Gift ftarb. 

4. As Hof⸗ und Landjägermeiſter habe 
ih Wilhelm Greif, Nitter, gefunden, aus einem 
Geſchlecht, das nah Wißgrill aus Thüringen nach 
Baiern und um's Jahr 1497 auf AUnverlangen des Kai⸗ 
fer8 Mar nady Oeſtreich z0g, wo er feinen Jägermei- 
fir 1510 mit der öſtreichiſchen Herrfchaft und dem 


” 
Caleſe a belt. Das Veſqhlech iſt 1630 er⸗ 
loſchen. 
6b. Endlich als Gofmeifter ber zweiten Ge⸗ 
mahlen des Kaiferd, Blanca von Mailand, erſt 


1405 im Soflager zu Antwerpen, dann 1497 im Ty⸗ 


roler Goſſtaat zu Innspruck, erſcheint Nichas von 
Firmian, ein Tyroler, Hauptmann. 

Wie der Hofſtyl in damaliger Zeit war, erzeigt 
Äh aus einem Fleinen Schreiben vor Hofmasfchall und 
Nähen zu Linz, ummittelber nach dem Tode des Ba 
ters von Mar, Kaiſer Friedrich s HI. zu Wels, 

vom Sahre 1493: 

| Allerdurchleuchtigſter Tünig, alergenedigſter herr. 
Gorer kuniklichen Majeſtaͤt fein vander vnndertennig 
gehorſam dinſt zu allenntze itten voran beraitt. Aller⸗ 
genedigſter herr, als Cwrn kuniklichen Gnaden ber tod 
und abganng vnngers allergenedigſten herrn, des romi⸗ 
ſchen kaiſer ſeliger gedechtnuß geſtern verpotſchafft wor⸗ 
den iſt, zweifelt vns nicht, ſolches ſey nu an Ewr 
Gnad gelangt. Nu haben wir biefelb lei, vmb 
merklicher notturft ‚willen, waidnen, vnd 
als ſich geburt 'balfamiren, vnd in aimn 





granntt machen, vnd in annder weeg onnfern pefle 


ten vleis fürkertt, das ‚wir fürtter gern tun wollen. 
Was nu Ewrer kunigklichen Majeſtat willen oder mei» 
nung, bie bemelt Yeich vncz auf Ewrer Tunigflichen 
Majeſtat zukunfft zu behalten ober voran gen Wienn 
zeſchickhen ift, welle uns: Ewr Gnad genediklich berich⸗ 
ten, dem ſein wir willig nachzekommen, vnd bedunkht 


| — 
us eilig vnd für Ems kunigktich Moajeſtat gut ze 
fein, fi eylend her zu ſagen vnd bitten Cwr —* 
Gnad vnderteniklich wolle ſich herfudern. Damit be⸗ 
velhen wir und Ewrer kuniklichen Majeſtat als vnn⸗ 
fern allergenedigſten herren. Geben zu Lynnutz am eri⸗ 
tag (Dienſtag) vor Samd Bertlmeestag des heiligen 
zwelifboten (20. Aug.) anno domini LAAXKIM., 
Ewrer fu, Mt: | 
gehorſam vndertanen hofmarſchalk 
vnd rete hie zu Lynutz | 


@ mögen nun der Curiofttaͤt wegen noch eintge 
Proben der damaligen Eourtoifle, der Kanzlei, Hof⸗ 
und dipfomatifchen Sprache felgen: Ä 

Mar an das Regiment zu Innsprud — 
Statthalter and. vier geordnete Räthe: 
„Marimiltan von Got3 Gnaden Römiſcher König ıc. 
Ehrwürdiger Fürſt, Andächtiger und Lieben Getveuen 
— am Schluß: „ihr thut Daran unfere ernflliche Mei- 


nung.” Geben zu Innsprud am pfinkag (Donnerftag) . | 


nah ©. Matthäus nes heiligen zmölfboten Tag (26. 
Sept.) 1493. 
Marimilianus m. p. (manu propria) 

Commissio domini 

Regis propria. 
Mesimilian unterfihrieb fich entweder mit feinem 
bloßen Namen oder mit: „Marimilian Ro. Ku= 
nig.“ Go. gothifch wie das lautet, iſt auch ver Dur 
ctus feiner Handfchrift, fie ift ganz dem damals braͤuch⸗ 
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lichen gothifchen Drucke ähnlich, Klein, geradeaufgeſetzt 
und eng aneinanderhängenp, fleif und edig. 
Der Rath der Niederlande an Mar 
- (mmmittelbar nad) dem Tode feines Sohnes 
Philipp des Schönen geſchrieben). 
Au roy notre Sire. | 


Zum Anfang: „Sire, tant et si humblement, 
que faire ‚pouvons, nous recommendons à votre 


Gacrèée Majeste. “ Im Contert: „Sire.“ Am Schluß: 


„Sire, commandez vous adez (adesso italienifch, jeßt) 
vos bons plaisirs pour les accomplir, comme tenu 
y sommes. A l’aide du benoit fils de Dieu auquel 
prions, vous donner. par sa grace bonne vie et 
longue, avec l’entier accomplissement de vos desirs.“ 
Ecrit à Malines le 7. jour d’Octobre ao. XV et 6. 
Vos träs humbles et :tr&s obeissans sujets 
et serviteurs T. de Pleine N. evecque 
d’Arras. GC. de Croy. P. de Lannoy. 
H. de Wittem, seigneur de Veerssel 
et autres du conseil par cidevant ordonnes 
par le dit feu seigneur roy notre Sire pour 
ses pays de par deca (jo wurden die Nieder⸗ 
lande damals genannt). 
Haneton m. p. 


Der Soffangler Sernteiner an Mar. 


Dem römischen und hungerifchen König, meinem aller= 
gnädigften Herrn; 

Zu Anfang: „Allergnäbigfter Herr.‘ Im Con⸗ 

tert: „Ew. Kin. Maj.“ und „Ew. Maj.“ Schluß: 
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„Damit thue ih mih Ew. Kön. Maj. befehlen.” 
Datum Innspruck Montag nad U. 2. Frauen Tag 
ao. 96. 
E. k. M. 
unterthäniger und gehorſamſter Diener 
Serntheiner m. p. 


Die Ritter Fuchs und Puchler an den 
Hoffanzler Sernteiner: 


„Der römifchen und bungrifchen Fin. Maj. unferm aller- 
gnädigften Seren in feiner k. Mt. Handt. Cito. 
Cito. Cito. 
Oder in Abweſen feiner k. Mai. Eyprian von 
Nordheim genannt Serenteiner. 
Unfern freundlich dienft. Lieber Serenteiner” sc. 
Datum zu Landegg auf Samftag vor Jacobi 96. 


es 
Maran feinen Sohn Philipp: 


„A nostre tres cher et tres aime fils V’archiduc 
d’Autriche, prince d’Espaigne, duc de Bour- 
gogne de Brabant etc., conte d’Absbourg et 
de Flandres etc. 


„Ires cher et tres aime fils. Nous avons recu 
vos lettres‘‘ etc. Im Contert: „tres cher et tres 
aime ſils.“ Der Schluß lautet: „A tant tres cher et 
tres aime fils notre seigneur soit garde de vous.“ 
Ecrit en notre ville de Füssen le 29. jour d’Octo- 
bre l’an 1501. 

Maximilien m, p. 
Marmier secretaire m. p. 

Deſtreich. I. 17 
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Philipp an feinen Bater Bar: 


A mon tr&s redout& seigneur et pere möhseigheur 
le roy des Romains. 


„Mon tres redoute seigneur et pere. 
Je me recommande si humblement que faire puis- 
a votre grace.“ Im Contert: Mon tres redoute 
seigneur et pere. Der Schluß lautet: Mon 
: tres redeute seigneur et père, plaise vous. 
ades me commander vos bons plaisirs et je mettrai 
peine de les aceomplir a mon pouvoir aydant notre 
seigneur, qui vous monseigneur, donne bonne vie: 
et longue avec entier accomplissement de vos tr&s- 
nobles desirs. Ecrit a Bruxelles, le 15. jour de 
Mars l’an 1496. | | 
(m. p.) 
votre &res humble et tres. 
obeissant fils 
Philippus. 


Bon Margarethe, ver nachherigen Gtatthalterin ver 

Niederlande, ald PBrinzeffin von Spanien 1497 
an ihren Vater — ein ganz eigenhändig gefchriebener 

| Brief: 

Au roy monseigneur mon pere. 

Monseigneur! Je vous mercie tres humble- 
ment de votre gracieuse lettre, car l me semble 
que vous avez souvenance de moi. Et monseigneur 
il vous à plu m’ecrire, comme vous desirez que 
votre ambassadeur Loupian soit en la place de 
feu don Ladron (ald Kaushofmeifter). Vous 
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‚pouvez :bien'penser, Honseigneur, 'que puisqu'il 
vous plait, gie je ine 'desiterois 'rien tant, que .de 
le faire. Muis, 'Monseigneur, votre lettre :est 
'venu 'trep tard; car le'roy et la reme à la .re- 
'gaete ide 'monseigneur le'Prince, :qui ne savoit pas 
votre volonte l'ont donne A Fronceq. Mais, Mon- 
'seignear, vous êtes !tant senu .a:Loupian votre:am- 
:bassadeur et se meontre !tant votre serviteur en 
'toute chose, ‘que vous éêtes tenu de l'y :prochaser 
aultant ou plus que l’office de don Ladron ne vaut. 
‘da Fai prie de vous ecrire aucune chose; je vous 
supplie de vouloir creire en ce q’uil vous dira, 
car jewe le vous puis ecrire. Monseig- 
‚neur, je me dowte un petit die quelquwe 
chose, mais de peur de faillir je ne le 
vous ose @Ecrire. Loupian le vous ecrira. 
Je ne vous eeriverai. autre chose, si non de me 
recommander 'tres humblement à votre bonne grace. 
Fait de la main de 
Votre tres humble et tres obeis- 
sante fille la princesa. 


Schreiben von Mar an feinen beim müttere 
\ihen Großvater, Ferdinand dem Catholi— 
hen, erzogenen Enkel Ferdinand 
‚ (Bruder Carl's V.) 


Serenissimo Don Ferdinando Infanti Gastiliae 
filio nostro charissimo. 
Maximilianus divina favente dlementia 
electus Romanorum imperator semper Augustus. 
7 %* 
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Serenissime Infans, fili noster charissime. 
Salutem et paternam benedictionem etc. _ Redeunte 
itaque ad catholicum regem fratrem nostrum et 
patrem tuum colendissimum honorabili Alyosio 
Gylaberto, familiare suo, qui apud nos fuit, in- 
junximus ei, ut te visitet, salutet, et incolumita- 
tem nostram, serenissimorum fratris (Carl's V.) 
et sororum tuarum tibi referat horteturque, ut 
‘eundem catholicum patrem et serenissimas reginas 
matres ac serenissimum principem fratrem tuum, 
sicuti bene facis, colas et observes, et sorores 
ames, prout ab eodem commendatore latius intel- 
liges, cui ad nos redeunti dabis tuas literas et nos 
de incolumi et prospero rerum tuarum successu 
admonebis, et itidem serenissimis principi fratri 
et sororibus tuis, ut pariter nobiscum gaudeant de 
bono statu tuo, in quo te nobis conservet omni- 
potens Deus, fili charissime. Datum in oppido 
nostro Inspruck die XIII Octobris Anno domini 
1514 regni nostri romani 29. 

Gigenhänbig Vostro bon padre Maximilianus 

Ad mandatum caesareae 
Majestatis proprium 
Ja. de Banissis. 

Endlih ift noch bei Gelegenheit ver fchon oben 
erwähnten projectirte Convenienzheirath ver 
Tochter Kaifer Marimilian’d und nachherigen Statt- 
balterin der Niederlande und Erzieherin Carl's V. 
Margarethe mit König Heinrih VI. Tudor 
von England, Vater Heinrich's VIIL, des for- 
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mellen Intereſſe wegen ein Exempel day ſchon damals. 
üblichen f. g. Courtoifie A la mode’de Bretagae 
mit auswärtigen Potentaten [beizufügen: Mar ent. 
England frere und diefer den römifchen König frere : 
et cousin. Der Inhallt Iver merfwürbigen Cor⸗ 
refpondenz zeigt, daß die Prinzeffinnen fchon damals 
das ganze Revoltirende einer Vergebung ihrer Perſonen 
aus bloßer Hofconvenienz gefühlt haben. 





} 


Schreiben von Mar an König Heinrich VL 

von England, betreffend die Vollziehung einer Hei— 

rath zwifchen viefem und Margarethe, feit 1504 

verwittwete Herzogin von Savloyen, die ihr 

Bruder Philipp, bei feiner Anweſenheit in England 
geftiftet Hatte. 


Tres haut tres :;puissant et tres excellent 
prince très cher et tres aime frere. Nous avons 
entendu etc. Zum Schluß: Dieu en aide auquel 
nous prions que tres haut tres puissant et tr&s 
excellent prince, notre tres cher et très aime frère 
vous ait en sa sainte garde. Ecrit en notre cite 
de Vienne le 20e jour de Juillet 1506. 


(Ainsi signe) Votre bon bon frere 
|Maximilianus 


(et du secretaire) Marmier. 
(et a la superscription) A tres haut tr&s puissant 


et tr&s excellent prince notre tres cher et tres 
aime frere le roy d’Angleterre et de France. 


” [2 





& erfelgie cauf (wegen Philipp, des wanif chen 
Kloige, am 26. Sept. 1506 erfolgtem Tode eine ab- 
„Iehwende Antwort des Königs von Eng— 
dand an ten sömifchen König: 

A tres haut très exeelleni et très puissant prinec nor 
tre très cher et ires aime frere e} cousim 
le roy des Romains, toujours Auguste efc.. 

Tres haut tres. excellent et tr&s puissant prince. 
Notre tres cher et trös aime frereet cousin. A 
vous nous recommandons le plus affectueusement et 
de bon.coeur que faire pouvons. Et pour ce que nous 
sommes certains et ainsi 'avons entendu par leg 
dernieres lettres que vous nous avez ecrites, 
quuetes fort desirant et que du tout votre coeur 


‚voudriez bien que le traite de mariage etc. peut 


sortir et venir ä bon effet et perfecetion: nous 
vous voulons bien advertir, en quel etat et dispo- 
sition sont toutes les matieres etc. Bien est vrai, 
que etc. le president de Flandres nous a écrit, 
quil s’est trouve avec la dite dame notre bonne 
cousine en la compagnie de vos ambassadeurs ete, 
que vos dits ambassadeurs, ne lui, n’ont pü aveir 
autre reponse d’icelle notre bonne cousine, si non 
quelle disoit que pour le passe elle s’etoit 
trouve tant fortunee enmariage, qu’elle 
craignoit beaucoup A soi y remettre et 
qu’elle n’etoit en volonte de jamais 
plus avoir mari et voila tout ce vos dits am- 
bassadeurs et lui purent avoir n’y entendre d’elle, 
fors quelle disoit, qu’elle enverroit par devers 
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vous etc. Et puis notre dit hon frere votre fils 
(Philippe) nous a signifie par ses lettres, qu'il a 
eu nourelles de notrexdite cousine sa soeur, la- 
qu'elle se rend fort !dificile a se consentir aux 
<hases trait6es entre lui et naus, touchant le dit 
mariage. Et par ainsi vous pouvez bien olaire- 
ment connaitre et entendre que & nous n’a tenu 
que le dit mariage n’est venu en bonne perfection etc. 
Et s’il advient puis que les malieres son en telles 
termes que nous entendons cy en apres aux au- 
{res grands et honorables offres qui nous ont &t6 et 
sont jJournellement faits ailleurs, que ne veuillez ce 
{rouver aucunement etrange etc. en vous advertis- 
sant, que si nous prennons partie ailleurs que 
nous ne laisserons point pourtant, à &tre, demeurer 
et continuer toujours, votre bon cousin, parent, 
confedere et allite etc. Vous priant de rechef 
prendre le tout de bonne part, ‚car nous le vous 
€erivons ouvertement et familierement à bon in- 
tention, comme sait notre seignear, qui tres haut 
tres excellent et très puissant prince notre tres 
cher et très aime fröre et cousin, vous veuille 
de bien en mieux donner bonne prosperite. Ecrit 
en notre manoir de Okyng le 1 Octobre I’an 1506. 
m. p. Votre bon frere et cousin 
Henry Rex. 
Meautis m. p. 

Der Prinzeffin waren als Heirathägut und Witt- 
wengehalt 250,000 Goldkronen ausgefeßt worden. Das 
darüber abgefaßte Document fteht in Rymer's gro- 
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ßem englifchen Urkundenwerk, ver Foedera, Band XIII. 
©. 173. €8 nennt eine Menge Lords, die fih dafür 
feierlich verbürgen und die Städte London, Coventry, 
Norwih, Cheſter, Worchefter, Exeter, Dorf, Briftol, 
Southampton, Bofton, Hull und Neweaflle an ver Tyne. 
Auf Marimilian’d Seite übernahmen die Bürgfchaft 
die Städte Brüffel, Antwerpen, Brügge, Dpern, Cour⸗ 
tray, Nieuport, Dortrecht, Leyden, Amſterdam, Mid⸗ 
delburg, Zirikfee und Mecheln. 


Schon damals machten die Hofpamen viel zu 
fhaffen. [Niclas von Firmian, :Hofmeifter ber 
Königin Blanca, erftattet varüber aus Füßen, 24. Mai 
1497 einen merkwürdigen Bericht an den König, der 
fo lautet (ich modernifire mit Bedacht Die Schreibe 
art des bei Chmel viplomatifch treu ahgedructien 
Schreibens): 


„Der röm. kön. Maj. ꝛc., meinem allergnädigſten 

Herrn. 

Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter König, als 
lergnädigſfter Herr. Auf € k. M. Schreiben habe 
ich meiner allergnädigften Frau die Entſchuldigung mit 
dem beften Fügen gethan und ihrer kön. Gnade ge= 
fagt, daß auf den Fünftigen Samftag E. k. Mt. näm- 
lich bei ihrer Fün. Gn. fein will, darin ihre kön. Gn. 
wohl zufrieden ift. 

Ferner, allergnäbigfter König, ift ihre kön. On. 
geftern bei dem See geweſen, wie €. fün. Maj. das 
verlafien Hat am Montag, war nicht heiter, Haben 
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die Fiſcher gefijcht, aber „bas bintig,”*) das ihr k. 
Mt. nicht auf dem See ift gefahren. 

Hat darnach gefpeift und nicht mehr denn leinen 
„Ant“vogel gefunden, ven hat man gefangen. 

Fürder, allergnädigfter König, jo hat mich die 
Zengerin mehrmalen erfuhht, nachdem fle den Bei⸗ 
fhlaf getban habe, ihr den Stand als den andern 
Frauen zu geben. Darauf ich mich mit meiner Haus- 
frau unterrevet hab und bewogen, nachdem E. k. Mt. 
und Räthen gen Burmd gefchrieben hat und in die 
Heirath gewilligt, auch ihr als andern Jung— 
frauen mit der Hofgabe und Brautgewand 
folgen zu laffen, haben auch bewogen, daß €. E. 
Mt. fie auf ihre Hochzeit vor meiner allergnäbigften 
Frauen als andre edle Jungfrauen Hat gehen laffen, 
auch dag ihr Mann eines guten, edlen Gefchlechts ift, 
auch meinen gnädigen Herrn Herzog Georg (?von 
Baiern-Landshut), der nicht Kleinen Verdruß darin 
empfangen möchte, angefehen — und folched an meine 
gnädige Frau gebracht und ihre Fün. Sn. unfern Rath 
ſchlag und Gutbedünken gefagt; ift ihre kön. Gn. auch 
gefällig geweien, ihr den Stand nad ver Lucretia 
zu geben. Daß aber die Kaftlaferin und Leub« 
nederin**) mit hohen und ungebührlichen Worten 
an mid, gefommen find und ganz verächtlich geredet, 
fie mollen in feinen Weg nicht unter ihr fliehen noch 


*) 2 es war jo winbig. 
**) ein paar audgeftorbene alte Geſchlechter Tyrol’s und 
Deſtreich's. 
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reiten, es fchaffte denn E. k. Me. ſelbſt mündlich mit 
ihnen. Habe ich ihnen gütlich zu Antwort gegeben, 
ih Habe der Zengerin mit Willen und Willen meiner 
allergnädigfien Frau den Stand gegeben, vermeine 
darin nicht Unrecht gethan zu haben; wo fie aber Be . 
ſchwerde hätten, möchten fie an E. k. Mt. gelangen 
laſſen, der hätte mich darin zu firafen. Darauf fie 
wir noch mehr verächtliche Worte gegeben und darnach 
mit der Zengerin vor den Leuten !gar größere Worte 
mißhandelt, darob Herzog Georg nicht Eleinen Ver« 
drieg bat. *) 

Allergnädigſter Herr, ich verhoffe nicht Unrecht 
gethan zu haben, nachdem und ſie in E. K. Mt. 
Zimmer iſt geweſen und wenn ſie eines 
Bauern Tochter wäre und einen guten Edel⸗ 
mann oder Grafen nähme, fo gäbe man ihre 
ven Stand billig na ihrem Mann. Und if 
mir und meiner Hausfrau etwas verächtlih, auch E. 
f, Mt. fchimpflih, daß wir ſo wenig von ihnen follen 
angefehen fein, verhoffen, E. E Mt. auch fein Ges 
fallen daran haben werde. Sie haben fih auch mit 
Gewalt unterfianden, fle von dem Stand zu verbrän« 
gen, aber ſie bat fich nicht wollen laſſen verprängen 
und gejagt: „wo mich der Hofmeifter hingefchafft bat, 
da will ich auch bleiben.‘ Das Hab ih E. k. Mt. 
im DBeften nicht wollen verhaben, die der Nothdurft 
nah darin wohl weiß zu Handeln; denn follte ihnen 


*) Wahrſcheinlich war es ein „Gunſtfräulein“ berzog 
Georg's, der man einen Mann verſchafft hatte. 
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der Trotz geflaitet werden, möchte nachmalen ein andrer 
Hofmeiſter, zuvor E. k. Mt, zu Nachtheil kommen, 
der ich mich mit aller Unterthänigkeit thue befehlen. 
Geben zu Füßen am Mittwoch den 24. Tag May. 1497. 
€. f. Mt. | 
unterthänigfter 
Niclas von Firmian. 
Eine auf dem Rand des Schreibens notirte Apo= 
flilfe lautete: „K. Mt. giebt zu, daß fle ven Stand 
nach der Lucretia Habe. — Wenn k. Maj. gen Fußen 
fommt, will S. Gn. ferner mit ihr davon reden.“ 
Man fieht hieraus, daB damals nod 
iu Deutfhland die vernünftigen Grund- 
fäße wegen Rang der Frau bei Hofe gal« 
ten, die immer in England geltend blieben, 
wo fogar Eomödiantinnen, wenn fie einen 
Lord heirathen, bei Hof aufgeführt werden 
müffen. 


Als vor dem Jahre 1496 die Heirath Erzher- 
zog Philipp's mit der fpanifchen Juana in Unter» 
handlung war, warb der Hofſtaat fowohl des Erz⸗ 
herzogs Philipp, als ver Erzherzogin Mars 
garethe in den Nieverlanden regulirt. Die Urkunde 
Geber dieſe Regulirung findet fih bei Chmel (S. 537). 


Hof- und Eivilftant Erzherzog Philipp’s: 
1. Sofftaat: 
Die „Ordannancien gemaert by ver k. M. (Mar) 
op’t regiment van ben Heyſe van mynen genabichiten 
Heer Philips x.“ ac. Iauten alfo: 
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1. Nachſtehende ſechs Herren, als: 

1) Der Markgraf von Baden (Chriſtoph 
Stifter der ausgeftorbenen Linie Baden = Baden 
und der noch blühenden Baden⸗Durlach, geftor- 
ben 1527), 

2) Herr von Ravenftein, 

3) Prinz von Chimay, 

4) Graf Engelbert von Naffau Großoheim 
des Befreiers der Niederlande Wälhelm von 
Oranien), 

5) Antoni, Baſtard von Burgund, 

6) Balduin, Baſtard von Burgund, 
ſollen, wenn ſie bei dem Erzherzog ſind und 
nicht anders, täglich 10 Franken Penſion haben und 
dazu, wenn es ihnen gefällig iſt, bei Hof eſſen in der 
Kammer bei dem genannten Grafen von Naflau, der 
„eine gute Schüffel Speife‘ für fich haben fol und in 
feiner Abmefenheit bei demjenigen von den genannten 
fünf andern, den der Erzherzog dazu befehligen wird. 

2. Nachſtehende feh8 Herren, ale: 

1) Der junge Markgraf von Baden (Bern 
bard, Stifter der erlofchenen Linie Baden⸗Ba⸗ 
den, geft. 1537), 

2) Graf Adolf von Naffau (von der deutfchen 
Linie), 

3) Graf Egmont, 

4) Herr von Carancey, 

5) Herr von Chievres, 

6) Herr von Aymeries, 

ſollen mit den vorgenannten ſechs Herren efien, aber 
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die 10 Franken täglich nicht haben, fonvern eine ſtehende 
Benflon, der junge Markgraf eine Benflon von 
1000 Pfund, Graf Adolf eine Penfion von 1200 Pfr. 
und "vie übrigen vier fo viel, als die Herrn von ven 
Ordenen (?Ständen), nämlid 300 Kronen jährlich 
‚und täglich 90 Stüber. 

Endlich fol noch, wenn er will, die Hoffpeifung 
mit den genannten 12 yaben, der Bifhof von 
@ambray. 

3) „Superintendent aller Finanzien“ (des 
Hofe) fol der Herr von Bevern fein und Sie⸗ 
‚gelbewahrer über alle Ausfertigungen un 
‚Chargen in Finanzſachen, auch fol er täglich 
10 Francs haben. Berner: 

Meifter Thiebault Larradot: 600 Franken 


Hues Du ment - „ „ 
Jan Bontemps „ „ 
Der Sreffier | 20 „ 
Der Ihürwärter 50 „ 


Symon Longin „Ontfanger 
general‘ (? ®eneralempfänger) 600 A, 

4) Dad Regiment vom Haufe (als Haudhof- 
meister) fol haben der Herr von Berghe mit 
1920 Pfund Penfion und einer Schüffel Speife, woran 
efien folen ve Herr von Molembaiß, die 
Bröpfte von Utreht und Lüttich und nachſte⸗ 
bende 6 Kämmerlinge, die die Schlüffel von des Erz⸗ 
herzogd Kammer tragen follen: 

1) Herr von Fyennes 
2) Herr Hughes von Melun 
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3) Her von Berſſel 
4) Forys son Dfielftein 

5) Gert won Lens 

'6) Herr Joſſe von Brant. 

In Abweſenheit des Haushofmeiſters fol der Eg- 
herzog einen von dieſen 6 Kämmerlingen befehligen, 'ver 
die Schüflel Speiſe haben fol. 

4) Die Herren de la Marche und Ladron 
follen als „Hoofftmeyſters“ (Hofmeifter) gelten und 
ſollen eine Schüffel Speife Haben und mit ekihnen effen ver 
Propft von Löwen und Meifter Jacob von Gou⸗ 
vebauft und wen fonft ver, @rzherzog noch nemien wid. 
J 5) Der Stallmeiſter ſoll das ganze Jahr 
aus dienen und allezeit 25 Ritter und 50 Junker, die 
ſtets gewappnet fein jollen, halten, dabei folen 5 Rit⸗ 
ter und 10 Junfer von der deutfchen Nation fein. 

6) Die Offiziere von der Küche, Keller 
und Kammer wird der Erzherzog mit Advis feines 
Raths ernennen und dem König vorlegen. 

7) Henrik Taye fol zum Unterhalte für fi, 
die Jäger und Hunde haben 1000 Franken. 

8) Der Falkner Jan Dalaunes für fi, 
die Falkner und Voͤgel: 1600 Fr. 

9) Gilles, Falker für de welden (? die 
Wälder) fol einen Franken täglich haben. 


2. Landſtaͤnde und Kanzleiftaat. 


1) Die Herrn von den Ordenen (? Ständen) fol- 
len täglih, fo lange fie bei dem Erzherzog. 
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find, 90 Stüber haben und Dazu eine Benfton don 
300 Kronen. 

Der Kanzler von den Orbene full 8 Sranten 
täglich haben. 

Der Bifhof von Cambray ale Haupt 
und Oberfter des Raths won der Gerechtigkeit (‚Han 
dem Juſticie“) fol 5 Franken täglich haben und ber 
Präfident gedachten Raths, Thomas de Pleine 
1200 Franken jaͤhrlich. 

Die Pröpfte von Utrecht, Lüttich und 
Löwen und Meifter Jacob von Goudebault fol 
Ien täglich 90 Stüber haben, für ihre zeither geleifteten 
guten Dienfte. 

Auch die biöherigen andern Räthe, Requetenmeifter 
und Secretarien ıc. von den Ordenen follen in ihrem 
Hisherigem Stand und Wefen bleiben. 

2) In dem Rath, ven der Erzherzog haben fol, 
— dem Regterungsrath („de Regenterie”) 
— follen nachſtehende 14 Perfonen fiben: 

1) Der Markgraf von Baden 

2) Der Prinz von Chimay 

3) Engelbert, Graf von Naffau 

4) Adolf, vn 

9) Antonys, Baftarb von Burgund 

6) Balduin, nn 

7) Der Herr von Chievres Wilhelm, fpdter, vor und 
nad, Philipps Tode „Lieutenant⸗General“ in den 

" Niederlanden, der höchſt einflußreiche Obergouver- 

neur Gars V. und fein Großfämmerling) 

S) Der Serr von Molembais 
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. 9) Der Herr von La Marche 
10) Der Bifchof von Cambray 
11) Der Präfident de Pleines 
12) Der Propft von Utrecht 

13) „ vn Köwen 

14) Meifter Iacob de Goudebault. 

AB Serretarien „van den orloeghe” (? Kriegs⸗ 

zath) ſollen folgende 4 fungiren: 
1) Der „Audiencier“ 
2) Meifter Lodewyk Courcoy 
3) ,, Ghriftophel Martens 
4) ,, Anthonys de Waubripont. 

Die Audfertigungen im Regierungsrath follen ges 
fchehen mit den Worten: „per dominum archiducem 
per se ipsum.“ Bewahrer des mittleren Sie— 
gels auf die Außfertigungen des Regierungsraths fol 
GSrafEngelbert von Naffau fein. Bewahrer 
des Eleinen Siegels für alle laufende Sachen, 
wenn der Rath bei dem Erzherzog nicht vollzählig fich 
befindet, fol fein der Propſt von Lüttich um 
Serretair: Jan le Gandrelier. 

3) Der Kanzler fol Bewahrer des gro- 
Ben Siegelß fein und ven Rath von der Gered- 
tigkeit („van den Juſticie“) halten, wenn es ihm 
gut dünket; mit ihm foll er die 5 Ritter haben: 

1) den Seren von Carancy 

2) v» nn *abaftye 

3) m Franoy 

4) Hr 9 Mingowal (Maingval de Lannoy, 
fpäter unter Carl V. hochbetrauter Oberftallmeifter) 
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5) ven Herrn Glaube Carondelet 
und dazu 10 gelehrte Perſonen als Räthe und Reque⸗ 
tenmeiſter. 

Die Ausfertigungen im Rath von der Gerechtig⸗ 
keit ſollen mit den Worten erfolgen: „per dominum 
archiducem in consilio.“ Alle Prozeſſe ſollen 
längſtlens in einem Jahre expedirt fein. 


3. Hofſtaat der Erzherzogin Margarethe. 

Die Erzherzogin ſoll für ihren Ordinar⸗ und Extra⸗ 
ordinarſtaat 30,000 Pfund haben. 

Erzherzog Philipp ſoll ſeiner Schweſter Diener 
und Offiziere geben und mit Penſion verſorgen, dazu 
„b ſchöne junge Jungfrauen von 13 und 14 Jahr, die 
follen bei ihr bleiben, in welchem Flecke vie geehlicht 
fei, wenn der König Mar will, daß fie einen 
föniglihden Staat habe und daß fie wohl 
geſellſchaftet ſei.“ Endlich folgt noch eine Rubrik: 

4. Artillerien. 

1) Ber Meifter von der Artillerie ſoll 
Ritter Dinteville fein und jährlich Haben 830 Fr. 

2) Der Stadhouder (Lieutenant) ſou ſein 
Lyenart de Court und haben 80 Fr. 

3) Der Controleur von der Artillerie 80 Fr. 


Im Jahre 1496 kam die Doppelheirath Erzher⸗ 
zog Philipps mit der ſpaniſchen Juaüa und 
feiner Schmwefter ver Erzherzogin Margarethe 
mit Juaña's Bruder, Don Juan zu Stande. Bei 
Ehmel (S. 132.) findet ſich darüber eine Urkunde: 

Deftrei. I 8 


3) 


4) Bevres 
5) Egmond 
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„Avis concu par le roy sar be fait de la reoeption 
de madame l’archidechesse her Tpantichen Inañnu) 
etl’allee de madaıne laprincesse (Dargaretien’®).* 
Zum Empfang ver fpanifihen Infantin in Middel⸗ 
burg im Seeland wurden folgende 19 Verſonen beſtimmt, 
vie fie bis zur Ankunft des Erzherzogs begleiten füllen: 
1) Madame la duchesse Marguerite deuariere (die 


‚Wittwe Herzog Carl's nes Kühnenvon Bur- 


gund, Margarethe von Morf, Stiefmutter 
der ehemaligen Geniahlin von Mar) 
2) Monseigneur. ’evecque de Liege 


de Combeay 


6) Cruninghe 
7) Molembaix 


8) Melun 
9) Fresnoi 


10) Messire Bauduin le bätard (de Bourgoigne) 
14) L’abbe de Middelbourg 


'12) - 
13) 
14) 


15) 


16) _ 
17) Madame de Ravestain 

18) Madame .d’Egmond | 

18) Madame Dene Marine Emanuel. 

- Bon Middelburg fol der Wes auf Berghes und 
Antwerpen genommen werben. ° Hier im Antwerpen 


d’Egmond 
des Dunes 


de Saint Pierre de- Gand 
‘de Saint Bertin 


de Vlierbeque 
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fon die Infantin nachſtehende Berfonen zur Sqciſchan u 


erhalten: | 
1) Monseigneur le comte de Nassau 
2) „ * prince de Chimay 


3) Chievres 

4) Labasıye 

5) Fiennes 

5) Monsieur de Biwestain.: 

.3) Gaesbene : 

8) Le comte de Ditinghe 

9) Aymeries ; | . 
10) Barbengon (Liebling Maria 5, der Schweſter 

Carls V. ale Statthalteria der Mieverlan⸗/ 

n) Trasignies 

12) Le Senechal 

13) Mangovsl (Lannoy)“. 

14) L’abbe d’Affleghen Ä 
15) „ de Saint Gertraud 
16) ,„ du Pare 
17) ,, de Saint Bavon 
18) „. de Saint Ghilain 
19) , de Cambron 

20) ,, de Tongrelo 

2l)) ,, de Eurebeu 

22) ,„ de Floref 
23) Madame de Ravestain 

24) „ „ Bevres 

23) ,„ „ Berghes. 

26) , la Vicomtesse - 
27) „ de Melun Ä 

2. 8*r 
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28) Madame de Fiennes 
29) F „ Lens 

30) „ „ la Marche 
3l) „ Dutselle 
32) „.  „ Gaesbeke 
33) » „ Nevele 
34) ,, Dutinghe 


Der König wird 4 Gefa ndte zur &- Begleitung 
der Prinzeffin (Margarethe) nach Spanien abfertigen: 
1) den jungen Markgrafen (Bernhard) von Baden, 
Ä der in Frankreich ift oder ven Grafen Dutinghe. 
 2)..Messire.Henry. Brussinck (? Prüfen?) 
3) Loupian (der oben in der Peinzeffin Brief Ge⸗ 
nannte) 
4) Un docteur allemand nommé ..... 


und Seiten des Erzherzogs ebenfalls 4 Geſandte: 
1) Monsieur de Ravestain 

2) Messire Bauduin bastard de Bourgoigne 

3) Messire Ladron de Ghevara 

4) Messire Roland de Moerkerke 


Ferner werden die Prinzeffin nach Spanien be- 
gleiten 72 PBerfonen, um dort mit ihr zu blei⸗ 
ben, alß: 
1) Le maitre d’ hötel Le Veau 
2) Le maitre d’hötel Carondelet 
3) L’ecuyer le Veau . 
4) La ‚femme du Veau nourrice. 

Dazu 20 Gentilhommes und 

12 Damoiselles 
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dieſe und die andern alle nad Auswahl bes Erzher⸗ 
3098 und der Erzherzogin. 


Als Chevalier d’honneur. ‚wird mit der 
Prinzeffin gehen: der junge Markgraf von Ba- 
den, der in Frankreichtgeweſen if. 


„Le roi veut qu’on fasse assembler toutes les 
barques des bonnes villes de Hollande et Seelande 
et que en icelles tous les seigneurs et dames cide- 
vant nommes accompagnent ma dite dame la prin- 
cesse jusque sur la flaque;entre Vlissinghe et Casant 
en la carrache qui la menera en Espagne, et que 
la leur soit fait un banquet honnet et quelque 
joyeusete et apres prendront conge et s’en retour-. 
neront chacun en son quartier etc. 

Pour fournir à toutes les choses dessus dites 
faut avoir pretement les sommes de deniers, qui 
s’ensuivent: 

1) pour donner à ceux d’ Espagne qui 
ameneront ma dite dame l'archi- : 
duchesse: 6000 Fr. 
2) pour l’ordiuaire et extraordinaire de 
ma dite dame l’archiduchesse pour 


3 mais Ä 8500 »- 
3) pour deloger ma dite dame la prin- | | 
cesse el ceux de sa maison 10,900 „- 


4) pour accoutrer ma dite dame la. 
princesse outre ce quelle a en ‚draps 
de laine ei de soie | 3000 „ 
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4) pour draps de soye et de laine pour 
hahiller les dits 20 gentillommes et 0 
damoiselles . Ä 4000 Fr. u 


:6) & ma:dite dame Ja prfindesse pour 
: en [hire son pair ‚3008 „ 


lesquels-3008 livres lui seront bailles ebanınran par 
. „ monseigneur (Philippe) pour en faire son plaisir. 
...9) aus Ambhassadeurs. dessus 'nommes pour .con- 
duire la depense de ma dite dame et des per- 
80unsges dessus ecrits en nombre de trois 
‚ cens personnages et. pour leur retour ä 
J Genes chacun jour par. estimation 200 fr, et 
„... pour & mois entiere, que pourra durer le dit 
voyage V 24,000 Fr. 
| Somme: 58,500 Fr. ete. 
. Le roy enverra à ma dite dame un drap dor 
‚pour üne robe et une bonne bagne. 

Et desire le roi que monseigneur (Philippe) 
donne à ma dite dame les deux bagues qu’il donna 
a sa venue en pays d’embas (vie Rieverfande) à fene 
madame que dien absolve (Marie) ä savoir celle 
oa sont plusieurs roses de rubis et diamans et 
. celle ou sont plusiems emersudes; ei le .pelit 
collier que ma dite dame aroit, et qu'il denne à ma 
dise dame l’archiduchesse l’autre bague que le roi 
‘donna à feue ma dite.dame ou est an | grand et riche 
diamast.“ *) ern Ä 
) ) Im Schade der derzogie von Bueyand der an 
Max vererbte, befand ſich Dex dazumal größte Cdelſtein, die 

berüe | ſ. g. reiche Lilie, la fleur de Lis: nach dem 
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Zum Schlaufe ſtehe noch Fr Inftrucien vom - 





Yalze 1516 für Gigismmnn von Herberſtein 


zu feiner Geſandiſchaft nach Ruplanın (ans Adelunge 
Biegraphie Herberfiein's, Deimrälng 1819): Be 
„MRarimiliau, won Gottes Onaden, erwählter 
Röm Kayir. — Irſtruction, was unfer getreuer 
licher Siegmund Gerberſtain uns Petr Mareri unfer 
Räth von unferutwegen bey dem Großmächtigen Fürſten 
Herrn Bafilie ꝛc., Großfürſten in Reußen, unfern 
lieben Bruder handeln und werben ſollen. 
Erſtlich ſollen Sy feinen lieb unſer brüderliche 
Lieb, Freundſchaft und Gruss jagen und feiner Lich 
Geſundheit, glücklich Regierung und lang Leben wünſchen. 
Una nad Ueberantwurtung diet unferd Gredentz 
Briefd anzeigen und erzehlen, das wir von ben Ein- 
Mus und Guate Gott des Allmächtigen von Anfang. 
unſer Regierumg groß Betrachtung gehabt una in Eimbäiger 
Uebung geweſt jenen, ‚wie wir ı. einen gemein Weich 
and Einigkeit durch alle Chriſtenhait aufrichten midchten 
x., damit wider die Ungläubigen ꝛc. guet Ordnung 


und Weſen zu abbruch darſelben fürgensmmen möcht 


werben, deshalben wir ac. nie Sachen dahin brauche, 
daß wis bie grientalifchen Königreich als Hungarn, 


13. Band der Foedera von Rymer &. 234. verpfändete fe 
Mar im Jahre 1508 aus Geldnoth an König Helurih VI 
von England, der damals für den reichſten Fürſten in der 
EHriftenbeit galt, um 90,000 Goldkronen, jede zu 4 Schtl- 
ling Sterling gerochnet. Man Bat eine -umfländlide Be⸗ 
ſchreibung von den vielem und mancherlei Greifen, aus 

denen dieſe reiche Lille befand. u Ä 


120 

Boheimb, Crobaden mb Dalmatia in unfer 
Handt und zu umferm Willen mit Freundſchaft (BSeivath) 
draht, . vergleichen die Reich Apulien, Sirtlien, 
Neapolis,'zufamt dem ganzen Occident, das iſt bie 
Königreich in Hispania, Arragon, Eaftilta, Gra⸗ 
naten, Leon und Naveer (Navarra), -fo unfer Lieber 
‚Sun König@arl, jigo inne hat, daſelbſt auch unfer gelieb⸗ 
ter Freund, der König von Portugall, die paid der 
‚Haidenfchaft und Ungläubigen vi großer und mächtt- 
ger Neih Land und Städt abgewunnen, innhaben 
und noch täglich gewinnen. So haben wir den König 
von Engelland in geoper Freundſchaft und Bruder⸗ 
lichen Bündnus. 

Mehr in Septentrionen der Koͤnig in D änemark 
Schweden und Norwegen, hat ſich jetzo durch 
Heyrath zu unſer Tochter auch in Freundſchaft mit uns 
verpflicht, deshalben wir alle Chriſtenlich König zu unſer 
Freundſchaft und Einigkeit bracht haben, ausgenommen 
ven König von Frankreich und die Venediger, die 
fih etlich lang Zeit herttiglich und wiederſpenniglich 
gehalten, aber ſy dennoch nunmal darzu zwungen und 
bracht, das Sy auch Friedes und Einigkeit begehren. 

Deshalben wir nunmald unfer Begier nach gar 
nahent al obgemelbt Chriftenlich König zufammen in 
Ainigkeit bracht, allein ftrait noch zuvor fein Lieb, unfer 
lieber Bruder (der Großfürft) mit dem König Sig⸗ 
mund zu Poln, dieweil. venn fein Lieb nunmals 
verftandlich unser gros Müh und Arbeit und under 
Werk nahent gar zu. vem Enve bracht, ſey Darauf 
unfer brüderlih und freunbli Begehren, fein Lieb 
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wol anfehen zuvor Gott den Allmächtigen, fein werde 
unvermaigliche Mueter Maria, die Wohlfahrt ver Ehriften- 
heit, auch umb unsern Willen und fich in einen Fried 
mit dem König Sigmunden zu Polen bewilligen ıc. und 
und die Ere vergunnen, damit wir also zu guet ber 
ganzen Ehriftenheit folich under Füurnemmen ꝛc. zu guetem 
End bringen, das jezund allein an feiner Lieb ſteht“ ꝛc. ꝛc. 
Das ift unfer ernfllihe Meynung; geben zu 
Hagenau am 12. Dec. anno 16 unferd Reichs im 
31 Jare. 
P. Regem. Gommissio Domini Imperatoris ppr. 
Hanss Vinsterwalder. 
Herberftein war mit diefer erften Miffton nicht 
glücklich, er mußte 1518 nach einem Smonatlichen Aufent- 
halte in Moskau ohne einen Frieden zwifchen dem Groß⸗ 
- fürften und Polen zu Stande gebracht zu haben, zu⸗ 
rüdfehren. Erft die neuen Eaiferlichen Gefandten, die 
beiden Italiener Francesco da Eollo und Anto= 
nio de’ Conti, die 1518 den 27. Suli in Moskau 
vorgeftellt wurben, brachten von Weihnacht 1518 bis 
1519 einen Waffenftilftand zum Abfchluffe. 





Der Hof 
Kaifer Carl's V. 


1519 — 1556. 


&® arl V. 


1. Seine Iugenpjahre und feine Erziehung in den Niederlanben. 


Marend Nachfolger war Earl V., fein Enkel, 
der Sohn Philipp's, der fpanifche König, der größte 
Fürſt, den dad Haus Habsburg hervorgebracht hat. 
Gehörte der romantifcheritterliche Mar ganz noch dem 
Mittelalter. an, das mit ihm abſchloß, fo ift Carl V. 
fhon ganz ver Nepräfentant einer neuen Zeit, ein tie= 
fer Politieus, ein ächter Zögling der neu aufgekom⸗ 
menen Staatsfunft Mackhiavelli’s. Mar war un« 
zuhig, feurig und abentheuerlich fein Lebelang; Carl 
ift ruhig, bevächtig, wie nur ein Menſch es jein Fann. 
Bei Mar jagten fi die. Pläne und Entwürfe und er 
war haftig, fle, ohne die Mittel zu überſchlagen, zur 
Ausführung zu bringen; Carl iſt die Gelafſenheit 
ſelbſt, er kann nicht lange genug zuſehn und warten, 
aber wenn er dann handelt, ſo iſt er ſeiner Sache ge⸗ 
wiß und er hat alle Fälle überdacht und überwacht, 
daß ihm der Erfolg nicht entgehn kann. Mar war 
der Mann der fchwärmerifchen, fih ſelbſt nicht 
felten weit überfliegenden Einbildungskraft. Carl if 
der Mann des Kalten, ruhigen Weltverflands, der vor= 
fihtigften Staatsklugheit. Maxens Geftalt taucht in 
einem heitern Abendſchimmer zufammt dem ganzen poe⸗ 
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tifchen Mittelalter unter; Carl's Geſtalt tritt ernfl= me⸗ 
lancholiſch am Morgen einer neuen, abgeflärten, fühl ver- 
fländigen Zeit und entgegen. Die größte Angelegenheit 
des Jahrhunderts, die Kirchenfrage, die Reformation, 
wird von dem einen ald ein Spiel, dad die Pfaffen 
unter einander treiben, angefehn, dem anderen ſtellt fie 
fi) wie eine gefährliche Rebellion var und cr jegt ſich 
der Bewegung ded neuen, vom Papſt mit den Bann. 
belegten veligiöfen Geiſtes mit ver Acht und allen 
weltlichen Mitteln der nenen politiſchen Staatsklugheit 
entgegen. Weder Mar noch Carl Haben die Agent 
The Tiefe der refigidfen Frage erfaßt” und begrif- 
fen und die Nothwendigkeit erkannt, ſich an die Spige 
- der Bewegung zu flellen, um fle in einem naffonalen, . 
deutſchen Sinne durchzuführen um zu leiten. Mar 
in feiner heitern Sorglofigfeit umterfihligte die Bedeu⸗ 
tung derſelben; Garl in jeinen melancholiſchen Seru⸗ 
peln überfchägte fle: er fah nur die große Gefahr 
für das alte politifche Reichdſyſtem in der neuen Ke— 
tzerei und darum ſuchte er fie auf Leben und Tod zu 
befämpfen. Beide konnten fich nicht zu dem Gedanken 
erheben, daß ein neues politiſches Reichsſyſtem gefchaf- 
fen werden müſſe, eine compacte deutſche Staatsein⸗ 
heit, eine Staatseinheit in der Geftalt, wie einzig in 
Europa: England fle zu Stande gebradjt hat. Wie 
England, geftügt auf diefe in feinem Parlament be- 
gründete Staatdeinheit ſich vom Papfte losriß und die 
Spige ihm bot, Hätte auch Deutfchlann fi von ihm 
Iosreißen und die Spige Bleten müflen. Aber Carl's Plan 
war die Souverainetät im Sinne Frankreichs und Auf- 
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rechterhaltung ver Verbindung mit dem Mapfte Diefen 
Plan vernichtete Kurfürft Morig und ſeitdem erlag 
der Kaiſer der alten Fürſtenariſtocratle. Er mußte fich 
zu dem Religionsfrieden bequemen. Damit kam er in 
eine neur Steltung und viefe Stellung wurde eben eine 
ganz faliche. Als weltlicher Schlemvogt der Kirche, 
wie er ſich nach dem alten politischen Reichsſyfſtem bes 
trachtet wiſſen wollte, fonnte er nicht mehr gelten, da 
er zugegeben Hatte, daß dieſer Kirche elne andre Kirche 
gegenüber In Deutſchland gedaldet werden follte. Gerade 
was er nicht gewollt Hatte, gefhah dennoch. Dad alte 
Syſtem, in welchem Staat und Kirche, Beuballtät und 
Hierarchie auf Engfte verfihlungen gewefen waren, loͤſte 
ſich auf; dem Sinne eine heiligen Romiſchen Reichs ward 
unter und durch Carl V. feine Brveutung genommen. 

Schr richtig beurtheilte noch Napoleon die Lage 


Carl's V.: nad den neulich publizirten Erinnerungen des J 


Weimariſchen Kanzlers Müller äußerte er 1813 bet 
dem Nitt von Weimar nach Eckardsberge: „Earl V. 
würde Flug getban haben, fih an Die Spitze 
per Reformation zu flellen. Nach der da— 
maligen Stimmung der Gemüther würde es 
ihmleichtgeworden fein, dadurch zur unum— 
fhränften Herrſchaft über ganz Deutſch⸗ 
lad zu gelangen.” 


Die Wiege der Dynaftie Habsburg waren die 


deutfchen Berge und Seen des Schweizerlandes gewe⸗ 
ſen: der Ahnherr Rudolf hatte ſie ins Donauthal in 
den Oſten verſetzt: dort hatte er die Hausmacht be⸗ 
gruͤndet. Das Geſtirn Carl, das dieſem Haufe den 
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höchſten Glanz gab, tauchte aus dem Welten, aus dem 
deutfchen Meere hervor. 

Carl V. war geboren am 24. Februar 1500 zu 
Gent, am Ausfluß der Schelve ins deutſche Meer, vie 
Nordſee. Der Mann, welcher zwei Welten beherrfchen 
jolte, Fam ganz unerwartet zur Welt, feine fpanifche 
Mutter warn bei Oelegenbeit eines Hoffefles auf einem 
heimlichen Gemache von der Geburt überrafcht. 

Anna Sterel, vie Gattin eines beutichen Cdel⸗ 
manns an Philipp’3 Hof, eine Srau von Geiſt, Ges 
fühl und Welt, ward feine Amme. Nachdem man ihn 
entwöhnt, blieb fie noch immer. Auflcherin des Prin⸗ 
zen, während die Eltern nach Spanien reiften. Carl's 
Bruder Ferdinand ward 1503 in Spanien geboren. 
Zu Earl’3 Onerhofmeifterin warn die Gräfin von 
Ehimay, aus demſelben nieverländifchen Gefchlechte 
Croy ernannt, auß welchem auch ver Gouverneur 
Carl von Croy erwählt wurde, und dem au Wils 
helm von Chievres, der Ober- Gouverneur und 
Generallieutenant ver Niederlande angehörte, den Carl's 
Vater Philipp Hier beftelte, ald er nach Spanien ging. 

Gleich von feiner Wiege an umgab Carl'n fürft« 
licher Slanz. Sein Dater band ibm bei der Taufe 
am achten April 1500 fchon als Pathengefchenf das 
Herzogthum Luremburg ein, von dem der Prinz 
feinen erften Titel fortan führte, bis er 1506 durch 
den Tod feined Vaters den fpanifchen Königstitel erhielt; 
feine greife Urgroßmutter, die Wittwe Carl's des 
Kühnenvon Burgund, MargaretbavonMorf, 
die dereinft den blutigen Kampf ver Nofen gefehen 
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Hatte, gab ihm ein Kindlein, maſſiv von Silber, lau⸗ 
4ez Cdelſteine auf einem goldenen Credenzteller tra⸗ 
gend; feine Tante Margarethe, Herzogin von Sa⸗ 
sonen, die Schweſter jeined Vaters, die nachherige 
Gtatthalteria der Niederlande, gab eine goldene Schuͤſ⸗ 
ſel, ebenfalls mit Edelſteinen und Perlen; Wilhelm 
von Chievres einen filbernen, mit Gold außgelegten 
Harniſch, deſſen Bruſtſtück mit einem großen Phönir 
geziert war; ver Oynaſt Sohann von Berghbeun ein 
zoldened Schwert; bie Stadt Gent ein äußerſt 
kunſtreiches Schiff von Silber; mehrere Achte das 
Alte und Reue Teſtament, maſſiv in Gold gebunden 
uud wit Edelſteinen und Perlen beſetzt. Aber bei allem 
fürftlicgen Glanze war Garl’ö Iugend in den Riedexlan⸗ 
den, mo er erzogen wurde, ſehr eraft und freublos: Die 
Liebe der Eltern verklärte die ſchöne Jugendzeit ihm nicht. 
Sein Bater Philipp Farb, alö er erſt ſechs Jahre alt war, 
in Spanien ferne von ihm plöglich nach kurzer Krank: 
heit von Heben Lagen, 26. Septbr. 1506. Seine Mutter 
Johanna, die Tochter Ferdinand's von Arago— 
nien und Iſabellens von Caſtilien, lebte eben⸗ 
falls fern von ihm in Spanien; fie war tief ſchwer⸗ 
müthig. Die Eiferfacht gegen ihren Gemahl Hatte fie 
ſchwermüthig gemacht: dieſe Eiferfucht war fo gewal⸗ 
tig, daß, wie erſt ganz neuerlich aus dem Briefe eines 
Feldhauptmanns Philipp's ſich gezeigt hat, fie ihn mit 
Gifte vergab. Dieſen Bericht hat Hormayr in dem 
legten von ihm herausgegebenen Taſchenbuche aufs 3. 
1849 belannt gemacht: wahrfcheinlich war der Ver⸗ 
faſſer jener Graf Wolf von Bürdenderg, der die 
Deftteid. 1. 
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3000 beutfchen Kriegsknechte befehligte, mit denen Phi⸗ 


Tipp im Frühling 1506 nach Spanien überſchiffte und 
von dem Hormayr bereits im öſtreichiſchen Plutarch 
‚ einen Brief an Kaifer Mar vom 12. Mai 1506 mit« 
getheilt hatte, worin folgende Stelle vorfommt: „Den 


gröften veindt fo mein Gnädiger Herr von Caſtili 
{PHilipp) Hat negft den Kunig von Arragoni 
(feinem Schwiegervater Ferdinand, der wegen ber 
Regentſchaft über Gaftilien nah dem 1504 erfolgten 
Tode ISfabellens mit ihm in Streit Tag) das if 
die Kunigin feiner Gnaden Gemahel, die ift böfer, 
denn Ih E. K. Mit. fchreiben Fan, das mir nit zwei⸗ 
felt, Sein Gnaden €. K. Mt. bas (beffer) Entdeckt, 
dann IH tun mag, Dann fein Kin, Wirde auf mors 
gen alle Frauen und Jundfrauen wider in Brabant 
ſchickt, ſo die Kunigin mit hergebracht Hat, die ſy nit 
bey Ir Haben mil, bis an ein alte weyb, vie behelt 
ſy.“ Die Spätere von Hormayr im Taſchenbuch auf 
1849 mitgetheilte Relation des Feldhauptmanns Tautet 
alfo: „Der from Khunig Philips ift bei feinen Ge- 
mahl der Khunigin von Hifpania in ein Verdacht 


kommen ainer Bulſchafft halb, darin Im doch unrecht, 


wie fih das hernach grundlichen befunden, befchehen. 


Solches hat fie jo gar Hoch uf und zu Herzen genom= 


men, daß fie Ir enplichen fürgefeßt, Iren Herrn und 
Gemahl ven Khunig darumb umzubringen, wie 
dann die Weiber Ieuchtlich und ſich bald zu Rath be- 

wegen laffen, nach altem Sprichwort, daß fle lange 


Kleider und kurze Sinne haben — alfo beſchah 
da auch, fie vergaß fih felbft und vergab den un- 


. 
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fhuldigen und frommen Khunig, das doch Ir 
Schad war: furz vernahm fie hernach daß fic un⸗ 


recht an der Sach war geweſen und fi Iren gehen 


(iägen) Kopf hat laffen überwinden; da gereuete es 
fi —— fie Ehundt fein Rhue no Raſt ha— 
ben, alfo trieben fie die Furien und da fie den 
Gemahl nit mehr hat oder. haben kundt, da hat 
He In erſt gar gern gehabt und war Ir lieb; kam 
dahin daß fie vephalben fich erfomert (erfünmert), daß 
fie von Synnen kommen und zu aim lautern Kind 
worden. Man bat dad groß Morbt und den Todt 
Khunig Philipfen, Kayfer Marimiliano nit 
fagen dürfen, fondern do er ſchon eine gute Zeit 
todt gewefen, iſt er feiner Krankheit und wie bie 
teglichs zunähme, von Poſten zu Poften verftänpiget 
worden, bis man Im zulett alle Gelegenheit 
entdeckt.“ Ad Johanna ihren geliebten Gemahl 
Philipp fo durch eigene Schuld im zehnten Ehe⸗ 
jahre. verloren hatte, verfiel fie aus Gram über feinen 
Tod nah und nad) in Wahnfinn. Sie liebte ihn fo 
zärtlich, daß fie ihn wieder aus der Gruft ausgraben 
und in ihr Zimmer prächtig angekleivet in einem glän 
fernen Sarge binftellen Tieß. Hier fah fie ihn unver: 
wandten Auges an, umarmte den einhalfamirten Leiche . 
nam und wachte Tag und Nacht bei ihm. . Kein 
weibliches Geſchöpf durfte aus alter Eiferfucht noch 
immer "das Zimmer betreten. Nur mit Mühe Eonnte 
man fie bewegen, ven theuern Körper enplih in 
der Carthauſe zu Millaflores bei Burgos beifegen zu 
laffen. Aber als er beigefeht war, warb fie vbllig 
9% 
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ie Ihr Vater Ferdinand Hatte fie früher ein⸗ 
ul, waͤhrend ihr Gemahl in ven Nirderlanden dere 
yorilke, zu Mebina Dei Campe gefangen gehalten. 
Sie glaubtt jept, man halte fie wichts gefanden, man 
wolle fie nicht zu ihm laſſen. Mun mußte fie zuleht 
ſelbſt bitten, die Gruſt nochmals Öffıren zu baſſen, ah 
ſich von Philipp’s Tode zu überzeugen. Gie tet 
x6, nahen nun aber ven Sarg mit fih auf Reifen. 
Ste veifte des Nachts mit brennenden Balken, ver 
rllınam ihres Gemahls ward auf einer Bahre vor 
webgeführtt. Es war Philipp gemelffägt worden, 
vr werde in ſeinem Koͤnigreiche Spanien länger todt 
8 Ichtnvig umherreiſen. Johanna öfter ſſih immer 
noch mit einem Mähren, das ihr ein Carihäders 
und erzählt hatte, daß vs einſtmals vimn König ger 
eben Habe, welcher nach der Zeit won 14 Jahren 
Wiener aufgelebt fein Ste hartte wie ein Kind auf 
diefen feligen Tag. Er brach endlich heran und Fe 
fand fich bitter getäuſcht. Irtzt verfiel fie 1 ganz um 
Geilbire Raferei, Sie mußte, wie in unfem Tagen 
Georg IH. m Windfor, in einen Thurm ringe 
fpeyrt werben. Hier lobte fie noch bange bis zu ihrem 
CTod, von Katzen wmeingt, mit denen ſie ſpielle. 50 volle 
Inhre überlebte Sohamnia ihren theuern Don Phie 
Tipp, fie farb erſt meun Monate, che ihr Sohn Cart 
abbankte, dvei Jahre wit vor ſeinenn Tode, am 12. 
April 1555. Carl V. vegierte in Spanien zigeuttäch 
aur in Ihrem Nomen: dr Name der Donna Juana 
Kand mit Carl's Namen vereinigt an der Gpitze als 
fer Tönigliden Erkofft. : 
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Eben jo getrennt, wie von ſeinen Gltern, lebbo 
Earl V. aych vor feinem Bruder Fervinand, bes 
Im Spanien feine Erziehung erhielt. Nur feine Schwa⸗ 
fern, namentlich feine Lieblingsſchweſter Mavie, die 
nachmalige Königin von Ungarn und ſpäter Statthal⸗ 
terin der Niederlande, wurde mit ihm erzogen. Die 
Erziehung Toitete Die Tante Margarsihe, dio Sergogin 
Wittwe son Savoyen, die Ihr Vater Kaiſer Mar 1806 
nach vem Tode Philbipp's in Spanien zur Siatthalterin 
deu Niederlande erhoben Hatte. Ihr als „Lieutenant⸗ 
General’ und Obergouvernour des Prinzen Carl, da⸗ 
mals ſechs Jahre alt, beigegeben war Wilhelm von 
Eroy, Freiherr von Chionred und Arſfchott, 
doffen Neffe Earl von Croy Der Unter⸗Gouverneur 
war. Wilhelm Chievres mar es, der den entſchie⸗ 
denften Einfluß auf die Geiſtesrichtung Carl's erhielt: 
aus feiner Erziehung find eben fo viele Kicht- als 
Schattenſeiten im Charakter des merkwürdigen Fürſten, 
der zu einem ber wichtigften Wenvepunfte der Entwi— 
delung Dentfchlands erfchlen, hervorgegangen. - 

And der: frühften Jugendzeit Carl's find noch el« 
nige intereffante Briefe aufbehaltn. Carl yon Eroy 
fhrieb von Mecheln 1506 7. DOctbr. ganz kurz nah 
Phittpp's Tode an Carl's Großvater, den alten 
Kalfer Mar in Deutſchland: „Sire, pour vous au- 
cunnement resconforter je vous certifie que mon- 
seigneur votre petit filz et mes dammes vos filles 
sont autres-bonpeintetfontbonne chere 
soelono leur fortune, Je leur ay dit F'infor- 
tane, dont ilz ont men& deul selenc leur anfance, 
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‚et plus que je. ne pansois, et antre aultre chose 
q,uilz ont bien affaire d’un leal pere que vous et 
.q’uil faut que le soyez deux fois. Sire. je vous 
les. recommande et faut bien que. an eux votre 
amour soit redoubl&e, comme raison le veult et 
que bonne nature an Votre. Majeste n’y chance 
jamais ne deſaillirent.“ Chievres fchrieb. 24. Dee. 
1506 (auch franzöflich): „Ich bin wunderbar erfreut, 
daß E. Mai. fo gefällig war, mir zu fchreiben, Daß 
"Sie Ihre Ankunft Hierher bejchleunigen wollen und 
verfichere E. Maf., daß wenn der Prinz, Ihr Sohn 
(Enkel) davon fprechen hört, er varüber fehr großes 
Vergnügen empfindet und in feinem Eleinen Verſtande 
(dans son petit entendement) ſehnt er fich doppelt 
darnach, er ift ganz freudig und munter, daß 
man ed nicht mehr fein fann und fo find auch 
die Brinzejfinnen, Ihre Töchter (Enfelinnen), und es 
ift eine große Freude, die Prinzeffin Marie, Ihr 
Töchterchen zu fehen, das iſt das anmuthigfte 
- Ding, dad ed nur geben fann.” 1507 9. April 
ſchreibt ver Kaiſer an feine Tochter Margarethe: 
„Ih bin fehr erfreut, daß Ihr unfre Kinder fo ſchön 
findet und daß ſie nach mir verlangen; fagt ihnen, 
daß ich bald kommen werde, daß ich aber jetzt ver- 
‚hindert bin um ihnen zu dienen, wir hoffen, daß Gott, 
der mit unferm guten Rechte ift, uns helfen werde. 
Heute laſſe ich Briefe ind ganze Reich gehn, um es 
in Waffen zu feßen und verfpreche Hülfe dem Papfte. 
Der König von. Arragon geht fogleih nah Spa⸗ 
nien mit feiner Frau, bie der Teufel ſchwanger gemacht 


rm 


bat, fle trägt das Kind wohl fchon 4 Monat Ger⸗ 
maine de Boiz, bie legte Srau Ferdinand's, abore 
tirte Eurz darauf und Ferdinand's des Eatholifihen Plan, 
durch einen Sohn ven Enkel Carl auszufchließen,: 
ſchlug fehl). Es ift berathichlagt, ohnfehlbar dem Kö= 
nig von Gaftilien (Carl) und anderen Krieg zu mas 
hen, fie aus dem Lande zu treiben und es felbft in 
Befig zu nehmen. Denn die Königin feine Tochter: 
ift und bleibt fortwährend fantastica — brulez ma 
chere fille cette leitre de votre bon pere Maximi- 
lien.“ 1509, 19. Septbr. jhreibt Chievres: „E. 
Mai. Enfel und feine Prinzeſſinnen Schweftern ge= 
deihen vortrefflih und es ift ein Wunder, in wels 
her Schönheit fie aufwachfen und nach Ihrem 
Verlangen werde ich darauf halten, daß er das Bra= 
bantifche lernen ſoll, fobald feine Zunge dazu 
lenkſam fein wird und daß er es fol leſen können.” 
Den Hauptlehrer, den Chievres dem. Prinzen für 
vie Sprachen, namentlich die alten Sprachen und ven 
Religiondunterricht beigab, war ver gelehrte Dechant 
von Löwen, Hadrian Florent von Utrecht, ver 
nachher nad) Leo ’3 X. Tode durch feinen Schüler Carl 
. vom 9. San. 1522 bis 15. Sepibr. 1523 al8 Ha⸗ 
drian VI. auf dem römischen Stuhle ſaß. Hadrian hatte 
bie größte Mühe, Carl'n vie Anfangsgründe der lateiniſchen 
Sprache beizubringen. Bergeblich ſtellte er ihm vor, daß ver 
Kaifer, fein Großvater, vor Allem auf die baldige Erler 
nung diefer Sprache dringe. Hitzig antwortete Barl: 
„Aber das hat Euch mein Großvater gewiß nicht befoh⸗ 
In, daß Ihr einen Schulmelfter aus mir machen folk!‘ 
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Die Abneigung verlor ſich, als der Prinz vie Reife er⸗ 
langte, e8 zu ahnen, welche Schaͤtze bie Sprache : der 
Mömer auffchließe. Nicht geringere Mäüde als mit dem 
Lateiniſchen hatte Hadrian, den Infanten zu vermögen, 
vie ganze Bibel durchzugehen: er wollte mit nichts als 
ven heroiſchen Büchern der Nichter, Konige und Mak⸗ 
kabäer zu thun Haben. Ein Grieche, Thucypines, 
ward vor allen Autoren fein Xiehlingsautor, er Tas 
ihn aber nur in der franzöflfchen Meberfehung des Bli⸗ 
ſchofs Clauvlus von Marfellle, er verwahrte ihn uns» 
ter dem Kopflifien, wie Alexander pie Illade ver⸗ 
wahrte, und dieſer Orieche bat ihn nachher ſtetg in 
fein Feldlager begleiter. 

Bor feinem Regierungsantritt im ſecherehnien Jahre 
ſprach Earl bereits mit großer Fertigkelt ſechs Spra⸗ 
chen. Er pflegte in ſeinen Jugendjahren zu ſagen: 
„er lerne italieniſch, um mit dem Papſte, ſpaniſch, um 
mit ſeiner Mutter, engliſch, um mit ſeiner Tante 
(Catharina von Aragonien, Gemahlin Hein⸗ 
richs VII von England), flamaͤndiſch, um mit 
feinen Freunden und Gefpielen, franzdftich, um mit fich 
felbft zu reden, deutſch, damit er Kaifer werten könne.“ 

Die beiden andern Lehrer, vie Chievres ‚neben Adrian 
von Utrecht Barl’n gab, waren Carl Eernio von 
Antwerpen, ein Nieverländer, der ihn bie Liebe zum 
Neifen beibrachte, welche fein Lebelang einen hervor- 
ſtechenden Zug ‚bei ihm ausmachte, und der Gaftillas 
ner Antonio Barca, eim Rechtsgelehrter. 

Frühzeitig erlangte der Prinz in allen Törperli« 
hen Uebungen Fertigkeit, im Reiten, Turnieren, in 
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ver Jagd, im Tanze, in allen Künſten der Galanterle: 
er war darin ſeinem Großvater Max vollkommen 
Amlih und. ein ſtarker Ceurtaiſtrer, n nur r that er es 
weit heimlicher, als jener. 

Der Herr von Chievres aber war de unge 
mein ſtrenger Gouverneur, er hielt mit unerblttliche 
Bähigkeit darauf, daß ber Infant von Jugend auf fi 
en vie Gefchäfte gewöhne. Der Brinz durfte nit 
ein einzige® Mal aus dem Staatsrath megbleiben, ge⸗ 
zanme Zeit mußte er das Amt eines Sekretairs ver⸗ 
richten. Chievres fehlief im des Prinzen Zimmer; alle 
bei Nacht einlaufenden Depeſchen mußte der Prinz auf 
der Stelle erbrechen, vurchlefen und, He machten wich⸗ 
tig oder nicht wichtig fein, feine Meinung kurz am 
Rande bemerken. Indem auf viefe Weile Chievres 
Carl'n In die Geſchäftswelt einführte, brach er vie von 
Natur flüchtige und unruhige Gemüthäart des Infan- 
ten: feine Munterkeit ſetzte fich in Ernft um, alle an⸗ 
dern Leidenfchaften feiner Seele ordneten fich der einen 
unter, dem Ehrgeize, feinem fürftlichen Berufe fi 
würdig zu bezeigen. Wie ganz ungemein lebhaft Carl 
in feiner Jugend gewefen ſei, bezeugt die Geſchichte 
von dem Maler Lukas Kranad, den fein Großva⸗ 
ter, Kaiſer Max, ald Carl im achten Jahre ſtand, bei 
einem Beſuche nah Mecheln mitbrachie, um durch 
denſelben ihn fich malen zu laſſen. Der Infant machte 
alle Bemühungen des Künftlerö zu nichte, fein Contre⸗ 
fait zu nehmen, er war nicht dazu zu bringen, auch 
nur eimen Augenblid HE zu Halten, Endlich fiel fein 
Lehrer Habrian von Utredht auf den Gedanken, an ber 
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Band gegenüber ſchimmernde Waffen und das. Bild 
des Königs von Sranfreich aufzubängen. Bon 
dem Moment. an jah der Infant mit unverwandten 
ſcharfen Blicke auf das Bild des Erbfeinds des Hau⸗ 
ſea Burgund und auf die Waffen. Noch nicht funf⸗ 
zehn Jahre alt, mar Carl, ald man ihm fagte, der 
Grafvon Angouleme, ver nachherige Franz J., 
habe die ihm verlobte Claudia, Tohterfudmwigs XI. 
von Frankreich geraubt. Seine -Antwort war: 
Ich Tolle darüber zürmen, meint ihr? Ich frene 
wid. Nun mich fein Band mehr an die Branzofen 
bindet, kann ich fie vereinft nach Herzensluſt bekriegen!“ 
Der Ehrgeiz war es, der Carl's Gemüth frühzeitig tief 
irn fich ſelbſt zurückdrängte. Eine profunde Verſchloſ⸗ 
ſenheit, ein in ſich ſelbſt Weben, in ſich ſelbſt Auf⸗ 
gehen, fich ſelbſt nur Bedürfen ward frühzeitig der 
Hintergrund ſeines Weſens. Das düſtre, ſchwermü⸗ 
thige Weſen der Mutter, welches mit der Art ſeines 
Teichtblürigen Vaters auf eine wunderbare Weiſe bei 
ihm gemifcht war, trat mit den Jahren der Erfennte 
niß immer mehr hervor. Es zeigte ſich, daß weit 
mehr fpanifches als deutſches Blut in ihm, war. Er 
war von Natur melancholiſch. Der Ernft der Ge 
fchäfte, in dem er aufwuchs, dad Alleinftehn in der fürft« 
lihen Pracht ohne die Stüße liebender Eltern, bildete die⸗ 
fen melandyolifchen Grundton feiner Seele noch mehr aus. 
Noch nicht achtzehn. Jahre alt, erfchien Earl einmal 

bei einem. großen Ritterfpiele zu Valladolid. Auf ſei⸗ 
nem ganz weiß geichliffenen Schilde las man das ein- 
ige Wort: „Nondum !“, noch nit! Später ward fein. 


139 





Wahlfpruh: „Plus ultra!“ „Vorwärts! Weiter!” 
Diefen Wahlfpruch gab ihm ein Mann, Namens Lu- 
d:ovico Murliano ein, er erhob ihn zum Cardi⸗ 
nal. Das Plus ultra mit den Säulen des Hercules 
ließ Earl auf feine Münzen und auf feine Siegel 
fegen. Darunter fland die Legende: „Sobrie, juste 
et pie!“ Auch vie-Devife führte er: „Ich und ver 
rechte Moment gegen ihrer zwei.” Er nahm zwei 
Weltkugeln ins Wappen. . Uber aller Glanz befrienigte 
ihn nicht. Der Herr, welchen eine perfiihe Botfchaft 
einmal den König nannte, der „pie Sonne zum Hute“ 
Habe, ging freudelos durch das Leben. Ja dieſe 
Freudeloſigkeit fteigerte ſich gegen fein Lebensende fo 
weit,. daß er, nachdem er es zu feinem herbften Schmerze 
erfannt, daß der Ehrgeiz die Menfchenfeelen nicht zu 
befriedigen vermöge, daß alle Ervengröße nicht Hin» 
reiche, die Wünfche deſſelben zur Verwirklichung zu 
bringen, aller Weltherrlichkeit überbrüffig und mühe, 
feine ſämmtlichen Kronen nieverlegte und ſich in ein 
Heine, ſpaniſches Hieronymitenkloſter zu geiſtlichen 
Uebungen zurückzog. Carl, der ſein ganzes Leben ein 
Politicus geweſen war, endete als ein Mönch. Er 
vertauſchte ſeine beiden Lieblingsbücher, den alten Hei⸗ 
den Thucydides und den neuen Heiden Macchia⸗ 
velli, den er jeverzeit in der Tafche mit fid) herum 
trug, mit den beiden ‚Heiligen, vem Auguftinus und 
Bernhardud. Der heißdrängende Ehrgeiz war ab⸗ 
gekühlt, vie Grundſtimmung feiner Natur, die Melan⸗ 
cholie, überbauerte die Leldenſchaft, die ihn ſein Reben 
lang jerarbeitet bat, | 
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2. Regiermngsensekt ir ven Nieverkanben und in Ehenken und ik 
Suifeawehl. \ 


Bunfzehn Jahre. alt, im I. 1515 tvat Cart: in 
ben Nieverlanden, welches Wiegenland auch fein Lchas 
Iang fein Liebling 8land bite, die Regierung anz am 98. 
San. 153186 farb: der geliherige Regent von Spanim, 
Gerpinand der Eatholifche, fen mütterlicher 
Vroßvater. Earl Begab ch nun am 12. Ang. 1517 in 
feln neues Erbreich, das ſtrengſte Land dos catholiſchen 
Slaubens, das Land des vorzugsweiſe cathollfch beti« 
teten Könige, das Land der Inquifition. Cr ſchiffte 
Ah in Middelburg ein und landete am 20. Septem⸗ 
Ser 1517, Begleitet von felner Schwefle Eleonore 
und feinem Gouverneur, dem nım als Großkämmerling 
an nie Spige feines Hofs geftellten Chievres, zu 
Billa Vicioſa in Afturien, ging aber won bier ver 
ausgebrochenen Veft wegen nach Santander zurüd und 
begab fidh dann über Burgos und Balencia nach Tors 
defillas Hei Vallanolid zu feiner kranken Mutter , vie 
ſich trog ihres Blödfinns ungemein freute, ihn zu fe 


den. Carl's erſte Regierungshandlung in Spanien 


war die Entfernung feines jeßt vierzehnjährigen Bruders, 
des zeither in Spanien zu Valladolid ergogmen In⸗ 
fanten Ferdinand: er ward in die Mienerlande ge⸗ 
fickt, weil Earl in Erfahrung gebracht hatte, daß 
‚man ihn zu Intriguen gegen ihn, ven König, verleitet 
Gabe. Berbunden mit viefer Ausichaffung war bie 
Verabſchiedung des Mannes, ver feinem mütterlichen 
Großvater ald Regent in Spanien gefalgt war, des 
greifen Cardinal⸗Erzbiſchofs von Toledo und Groß⸗ 
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inquifttord Ximenes, ber die ſpaniſchen Granden mit 
dnem 30,000 Mann ſtarken Bürgerceorpb gehorfam 
genmiht hatte. Bari ließ, Durch Chievtrs dazu veran⸗ 
daft, dem Cardinal nach Balladolid wiſſen, daß feine 
Berdienfte jo groß fein, daB nur Gott fie belohnen 
konne, er erlaube ihm daher in ſeinem Sprengel feine 
Tage in Ruhe zu beſchließen. Wenige Stunden nach 
Empfang dieſes ſarkaſtiſchen Abſchieds fach der Gar 
vinal and Alteration 8, Nobbr. 1517, 31 Jahte alt, 
ohne Carl geſehen zw haben. 4. Januar 1518 hielt 
dieſer zu Walladolid feinen erſten vaftilifchen Reichs⸗ 
zog und tr Mai zu Saragoffa den erſten für Arago⸗ 
nen. Er verwoilte dann noch in Spanien bis zum 
Frühling 1520. Wahrend tem flarb fein vaͤterlicher 
Gtoßvatet Mar, ver deutſche Kaiſer. Carl hielt Mh 
then in Bartellona auf, als er die Nachricht erbielt, 
8 war im Anfange des Jahres 1819. Wr betrieb 
Sofort feine Bewerbung um die deutſche Krone, die Der 
Khnig Franz vom Frankreich ihm ſtreitig machte. Carl 
ſchickte feine BGeſandten zur Kaiſerwahl nach Frankfurt. 
Er nutzte feine Verbindung mit den Fuggern in Ant⸗ 
werpen: feine Unterhänbler mußten, wie es die Ge⸗ 
janvten des frarizbſiſchen Königs thaten, die deutfchen 
MWahlfüarſten mit Gelde beſtechen. Die Wahl koſtebe 
562,989 Gulden.“) ie deutſchen Furſten, die ben 
Yapft fo ſchwer anklagten, daß er ven verhaßten Ab- 





“70,200 Vulden Penſtonen jährlich und bei der Krönung 
auf einmal 508,065 G. Hatte Mar im Det. 1518 fon zu: 
er Lanz, Btautspapiere Catl's V. 
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laßkraͤmer Tegel zu ihnen ſchicke, um für „die römifche 
Gnad'“ Geld zu erprefien, nahmen felb Gel. 
49,000. Gulden Tieß fi der Ehurfürft von der Pfalz 
- für fein Votum zahlen. Nur Friedrich der Weife 
von Sachſen erniebrigte fi nicht. Er wies. bie 
bedeutende Geldſumme, bie. Die ſpaniſchen Geſandten ihm 
ſchickten, zurück. Sie baten ihn darauf, einen Theil 
derſelben unter. ſeine Hofleute vertheilen zu duͤrfen. 
Friedrich gab zur Antwort: „Ich kann ihnen nicht ver⸗ 
bieten anzunehmen, was ‚man ihnen anbietet, wer aber 
einen einzigen Gulden annimmt, verläßt morgen mein 
Haus.“ Carl konnte Friedrich's des Weifen Stimme 
nicht anders erhalten, als daß er damals eine feiner 
Schweftern dem Bruderſohne Brierih'3 — dem fpäte- 
sen Johann Friedrih dem Großmüthigen, 
demfelben, ver bei Mühlberg den Kurhut verlor, — 
zur Gemahlin zu geben verfprad. Die Sugger 
thaten damals, was Die Rothſchild's Heut zu Tage 
thun. Sie trugen, fo viel fie Fonnten, zu Carl's Wahl 
bei, fie proteftirten die franzöftfchen Wechfel und Yeifteten 
nur auf bie fpanifchen Zahlung. 
- Zuerft trafen die deutſchen Kurfürflen ven Aus- 
‚weg, nicht den beiven mächtigen.Rivalen, fonvern $ried- 


rich dem Weifen die Krone anzubieten. Uber Die 


fer fchlug fie aus, er war ſchon ein 56jähriger Herr, 
wahrhaft weile; er getraute fich nicht die. ſchwere Laſt 
. einer Krone, wie die beutfche. war, auf ſich zu neh— 
men. $Sierauf ward am 28. Juni 1519 der König 
von Spanien auögerufen. Bu Gunften ber Fürſten 
mußten aber vie fpanifchen Gefandten im Namen ihres 
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Herrn die erfte 1. g. Wahlcapitulation unterzeichnen. 
Zum erſten Mal glaubte die deutſche Gutmüthigkeit 
durch ein. gefchriebenes Papier eine Macht, wie fie 
Garl zu Gebote fland, zu binden. Die früheren Kaifer 
waren: feine jo mächtigen Landherrn geweſen, wie ber 
Erbe der Kronen Burgund und Spanien war. Die 
Wahlcapitulation enthielt die Beftimmungen, daß ver 
Kaifer ohne der Kurfürften und Fürſten Bewilligung: 
fein Bündniß mit fremden Yürften fchließen, Teinen 
Krieg führen, auch Fein fremdes Kriegsvolk nach Deutfch- 
land hereinführen, daß ferner Fein Stand des Reichs 
ohne Rath der Fürften und ungehört in vie Reichsacht 
erlärt werben, ſodann daß Carl ſobald als möglich in 
Berfon nad dem Reiche kommen und für vie meifte 
Zeit bier bleiben, alle Gefchäfte des Reichs in deutſcher 
oder Yateinifcher Sprache geführt, enblih auch vie 
Reichs⸗-und Hofämter ur mit gebormen Deutfchen be 


feßt werben follten. Der mächtige Landherr brach ſpä— Ä 


ter alle diefe Punkte dem Reich. 

Am 20. Mai 1520 erhob fich ver zwanziglährige er⸗ 
wählte neue Kaiſer von dem ſpaniſchen Boden und ſegelte 
auf der aus Flandern angelangten Flotte zum Beſuch ſeiner 
Tante, Catharina von Aragonien, Gemahlin 
Heinrich's VIII. nach England, kam von da nach den 
Niederlanden, wo er in Vlieſingen landete und dann 
nad) Brügge ging, wo ihn feine Tante Margarethe, 
die Statthalterin, empfing und fein Bruder Ferdinand, 
der aus Spanien, wie erwähnt worven, fofort nad) 
Carl's Ankunft Hier, nach den Niederlanden zurüd- 
gefchickt worden war. Am 22. October ritt Earl in 
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Auchen, der alten Krönungsſtadt des römijcgen 
Neicht deutſcher Nation ein. Er erſchien hier blaß, ernſt, 
ſchmächtig, ſchweigſam und melanchdliſch. Vor ſich 
Ger Dieb er, gleichſam als fein Symbolum, ein hohleb 
Bild jchreiten, in weldem ein Mann ging; das Bild 
fielte Gar! den Großen dar, den. Dann, der 
das römiſche Reich veutfcher Nation geftiftet hatte. 
Der Einzug währte son zwifchen 2 und 3 Uhr bis 
Abends 8 Uhr, es waren über 5800. Pferde amd 
2000 geharniſchte bemehrte Knechte in 5 Faͤhnlein, 
anderleſenes Kriegsvolk unter dem oberſten Hauptmann 
Franz von Kaſtilalt. Vopan zog die Dieuerſchaft, 
bad. Gezeug, dann folgten die Fuͤrſten, Germ, Grafen 
und Freien, an 1900 Pferde, mie eine alte Nachricht 
fagt, „alles in des Könige Farbe und der mehrere The 
in Sriven= und Sammetgewand mitfamt gülvenen 
Stüden, auch jonft mit Perlen und Edelſteinen geſtickt. 
Und in Summa, ſo war es mit der Köſtlich— 
feit gefhiet, dermaßen fein Mann nie ge— 
ſehen hat; fie hatten auch fo köſtliche Hengſte, 
daß es unglaublich ift, zu beſchreiben.“ Folg⸗ 
ten die 24 Pagen des Kaiſers zu Pferd, Halb in roth 
carmoifin Atlas mit Gold und Silber Stücken und 
Halb in Gold und Silberſtücken mit rothem Atlas ver- 
brämt gekleivet. Mac ven Pagen ritt der Stallmeifter, 
die Herpauker mit jammt 12 Trompetern, 6 Perſo⸗ 
nanten, Die Silber» und Goldmünzen auswarfen, der Gerald 
mit einem filbernen vergoldeten Stabe, oben ein Adler, 
dann Tamen die. vornehmſten Fürſten, Churfürſten und 
Biſchöfe, ver Reichsmarſchall von Pappenheim 
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mit dem bloßen: Schmerte und hann Der ſpaniſche Kö- 
nig Carl im Küraf „auf einem hübſchen verdeckten 
Hengfte, mit Brokat überzogen, . hatte auch vexgleichen 
Leibrock an über den Harniſch und war mit Federn 
und fonft mit aller Zugehörung fehr Eöftlich und wohl 
gepußt. Er fprengte und übte ſich auf foldhem Hengſte 
mehr, denn der andern Kürafler Eeiner unter dem Hau⸗ 
fen, ver doch wohl 800 geweſen fein; es ſtand ihm 
auch ſehr wohl an und es ritt neben Sr. Maj. zu 
ver rechten Seite der Erzbifchof von Cöln und zu 
der linken Seite der Kardinal von Mainz Dar—⸗ 
nah zitt hincer dem König allein des Königs von 
Böhmen und: Ungarn. Botſchaft, auch als ein 
Churfürſt.“ Folgten die Geſandten von England 
und Polen, die Cardinäle von Sitten, Salzburg 
und Toledo. Um alle dieſe Fürſten liefen ihre Tra⸗ | 
banten, der Kaifer hatte 100 deutſche in Sammt 
und in des Königs Farbe mit. Hellebarken, und 100 
Hatſchiere in ſilbernen Röden ‚mit Hellebarven. 
‚Carl beſchwor die Wablcapitulation. Tages darauf 
ward er mit ‚großer Pracht und. Herrlichkeit gefrönt. Er 
führte ſchon hier eine Hohe. Sprache, ‚erklärte, daß er das 
Kaiſerthum zue alten Serrlichfeit wieder emporheben 
wolle und bemerkte, daß fein Gemüth und Willen 
keineswegs dahin flünden, daß man ‚viele „Herren 
haben fole, ſondern Einen allein. Er imponirte den 
deutſchen Zürften gewaltig mit feiner ‚flummen und 
folgen fpanifchen Grandezza. Er hielt fireng dar= 
auf, Daß nicht mehr nach der althergebrachten Cour- 
toifle, die dem Kaifer die. Titel: Kaiferlide Hoheit 
Defreid. l. 10° - 
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ober Kaiferliche Gnaden over Kaiferliche Majeftät nach 
freiem Belieben gegeben hatte, gegangen werve, er bes 
gehrte ſtets den Titel: „Kaiſerliche Majeſtät.“ Don 
Aachen erhob fih Carl nach Cöln, von hier aus ſchrieb 
er feinen erſten Reichötag nach Wormd auf den heiligen 
Dreifönigätag nächften Jahres aus. Es fanden ſich 
hier alle ſechs Kurfürften und viele geiftliche und meltkiche 
Herren des Neiches in Perfon ein. Sie erfchienen ne= 
ben. ven prächtigen nieverlänbifchen, . fpanifchen und 
italienifchen Herren, die Carl mitgebracht hatte, *) etwas 
dürftig. Am dürftigften erfchien hier der armfelige 
Mönch, ver auch vor den Kreis der Reichöverfammlung 
geladen war, Luther. Aber dennoch überwand in 
Worms Luther's Geift den Geift Carl’ und grub ver 
Meltgefchichte die neue Epoche ein, die von dem Worm⸗ 
fer Reichötage datirt. Am Tage des erften Carl's, 
des Großen, am 28. Ianuar 1521 und nicht 
ohne Bedacht an diefem Tage eröffnete ver fünfte 
Carl ven Reichstag zu Worms. Am 16. April Yangte 
Luther in Worms an, am 18. April gab er die welthiftorifche 
Erflärung „von der heiligen Schrift und den dffentli- 
chen, hellen und Flaren Gründen und Urſachen,“ am 
26. April reifte er wieder aus Wormd ab, am 8. Mai 
erließ Carl das berühmte Wormſer Edikt: er gefelte 
dem päftlichen Banne gegen ben armfeligen Mönch die 
kaiſerliche Acht zu, wie feine Vorfahren am Reiche, 
die hobenftaufifchen Staifer gegen Arnold von Bres— 


*) Unten Folgt die Lifte diefer Herren. Des Kaiſers Ge: 
folge führte gegen 2700 Pferde. 
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cia und die Iuremburgifchen gegen die Huſſiten ge- 
than hatten. - Darauf eilte Carl von dem Reichötage 
nach Spanien zurüd. Er ging wieder, wie er gekom⸗ 
men war, über Flandern und England dahin. Er 
flieg zu Dover and Land, bier empfing ihn ver be- 
berühmte Premier Heinrich's VIII, Cardinal Wol⸗ 
fey. Der König bewirthete Carl prächtig zu Green⸗ 
wich, dem Schloffe Wolfey’s, zu London und zu 
Windſor; bier ward Carl zum Ritter des blauen Ho⸗ 
fenbandes gejchlagen und ein Ehevertrag zwijchen Carl 
und Heinrich’ jechsjähriger Tochter, wenn dieſe 12 Jahre 
alt fein werde, kam zu Stande: er betraf vie blutige 
Mary (die Schwefter Elifabeth’3), welche fpäter, 
383 Jahre alt, des Kaifers Sohne, dem 11 Jahre jün- 
geren Don Philipp, vermählt ward. 

Die Flotte, mit der Barl aus Southampton nach 
Spanien unter Segel ging, beſtand aus 180 niever- 
ländiſchen Schiffen; ven Admiral der englifchen Flotte er- 
nannte er ald Allürter des englifchen Königs mwohlbes 
dachtig auch zu ſeinem Admiral: es war der Graf 
Surrey. 

Neun Jahre lang ſah Deutfſchland ſei— 
nen kaiſerlichen Herrn nicht. Carl wartete 
noch zu, er blieb feinem Wahlſpruch getreu: „Non dum!“ 

Carl Tieß in Deutfchland ein Reichäregiment un⸗ 
ter feinem Bruder Erzherzog Ferdinand zurüd, 
bei dem der Kurfürft Friedrich der Weife von 
Sachſen großen Einfluß erhielt. Während die reli= 
gidjen Bewegungen in Deutfchland fortgährten, dachte 
Carl auf nichts, als feine großen politifchen Pläne 

10 * 
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auszuführen. Zuerft galt es, Spanien gehorfam zu 
machen, vann aber mit feinem Haupteival, Franz I. 
von Frankreich, nen Kampf zu: ‚beginnen, um 
Italien zu wobern, das Hauptziel der habs⸗ 
burgifhen PBolitif bis auf den heutigen 
Tag, das Dereinft der Stifter der Dymaſtie, 
um den Schweizer Ritter zum. römifdhen 
Kaifer veutfcher Nation vorerfi dem Namen 
nach empor zu bringen, felbfi den Branzofen 
überliefert Hatte. 
3. Die franzöfiſchen Kriege. Schlacht bei  Basia. Sturm Rome. 
Das Duell wilden Carl und:Branz. Vie erſte Vackenbelawruns 
Wiens von —* 1 
In Spanien. war, ſobald ver Kaiſer nach Deutſchland 
abgereiſt war, zur Kaiſerwahl, wegen der habfüchtigen 
niederländiſchen Räthe, die er in Spanien angeſtellt hatte 
und wegen der ſchweren Steuern, die fie forderten, ein 
Aufſtand ausgebrochen; dieſen Aufſtand benutzte Carl ges 
ſchickt, um ein ähnliches abſolutes Regiment in Spa⸗ 
nien einzuführen, wie Franz es bereits in Ixanfreich ge⸗ 
than hatte. Die Communeros der Santa Junta Caſtiliens 
waren fchon in Carl's Abwefenheit bei Villalar von den Eö- 
niglichen Truppen mit. Hülfe des Adels :beflegt, der An- 
führer der Zunta, Don Juan de Bapilla von To— 
ledo, ‚hingerichtet «worden. Als Carl im Juli 1522 
wieder in Spanien ankam, ſetzte er die Rechte der Cor⸗ 
tes auf das Maas ‚herunter, bei welchem ſie ſeinen 
abſolutiſtiſchen Tendenzen unſchädlich waren. Darauf 
begann er mit aller Macht den Krieg gegen Frankreich, 
weshalb er ſich mit England. verband: Franz von Frauk⸗ 
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reich ſollte genöthigt werden Mailand und Genua zu 
räumen, alten’ ihm, Carln, zu überlaffen; Neapel 
‚und Sicilien gehorchten ihm hier ſchon. Carl Hatte 
das Glück, vortreffliche Felbherrn zu beſthen, er wet 
einer der erſten der neueren Fürſten, die es verſtanden, 
tñchtige Generale um fl zu verſammeln. Die ſpa⸗ 
niſche Armee befehligte Proſper Colonna, ans 
ben altberũhmten ghibellimiſchen Roͤmergeſchlechte,von 
dem in den Tagen Philipp's des Schönen von 
Frankreich: einer den: Papſt mit Ohrfeigen gezüch— 
tigt Hatte.  Colonna war: Statthalter von Neapel. 
Unter ihm diente der Mann, der ver erfte Feldhert 
feiner Zeit ward, Ferdinand von Avalos, Mar 
Hefe von PBefcara, der Gemahl ver ſchönen Vit⸗ 
toria Eolenna, mit der er feit feinem dritten Jahre 
verlobt und erzogen gewefen war und die ihn nad 
feinem früßgeitigen Tode in einem feurigen Heldenge 
dichte befungen Hat. Pefcara war ein fluger und 
tapfrer und dabei höchſt flattlicher und galanter Mann, 
der mit fernem kurzen ſchwarzen Rode ohne Uermel, 
rothen Unterkleidern, einem Lanböfnechthut auf dem 
Haupte und den große wehenven Federn darauf feine 
ſpaniſchen Hakenſchützen und Arquebuftrer trefflichſt 
commandirte; er hatte ſie zu einem unüberwindlichen 
Kriegsvolke gemacht. Zu dieſer ſpaniſchen Armada 
unter Colonna und Peſcara ſtieß jetzt der alte gewal⸗ 
tige deutſche Landsknecht⸗Obriſt Georg von Frunds⸗ 
berg, Herr zu Mindelheim in Schwaben, mit feinen 
deutſchen Landsknechten, nachdem es ſich über die rauhſten 
Alpen des Beltlin von 2000 Bauern einen Weg aus⸗ 
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hauen laſſen. Colonna, Peſcara und Frundsberg 
vereinigt ſchlugen die mit den Schweizern verbun⸗ 
denen Franzoſen bei Biccocca 1522 ohnfern von 
Mailand. Mit dieſer Schlacht, die Carl gewann und 
der bei Marignano, die ſieben Jahre früher Franz J. 
gewonnen hatte, ward die Macht der Schweizer ge⸗ 
brochen, ſie hüteten ſeitdem nur als Trabanten die 
Schwellen der europäiſchen Fürſten und der Stier von 
Uri blies nunmehr nur noch den Kühen. 1523 trat 
ver Connetable Carl, Herzog von Bourbon, 
Grafvon Montpenfier, ded Königs von Frank⸗ 
reich Vetter, von dieſem beleidigt, auf des Kaiſers 
Seite und 1524 fiel Carl mit einem Faiferlichen Heere 
in der Provence ein, belagerte jedoch Marfeille vergebens. 
Die englifche Flotte blieb aus, des Kaiferd Admiral 
Hugo von Moncada fonnte vor der franzöftfchen, 
bie der berühmte Genuefe Andreas Dorian befehligte, 
nicht die See halten. Darauf brady Franz I. über ven 
Mont Cenis in Perfon nach Italien auf, an der Spike 
eines zahlreichen franzöfifchen Heeres, unterftügt von 
8000 Schweizern und 5000 deutſchen Landsknechten, 
der f. g. fihwarzen Garde, die noh von Matthias 
Corvinus Zeiten fich Herfchrieb. Branz eroberte Mai- 
land; bei Pavia, worin faiferliche Befabung unter An⸗ 
ton von Leyva lag, am Teffino trafen ſich die Deere. 
Der König ven Frankreich hatte in dem Parke von Pavia 
eine flarfe Stellung eingenommen; bier griffen ihn 
an: Pescara, Frundsberg, Bourbon un Carl 
von Lannoy, PVicefünig von Neapel, ver Nachfolger 
Brogper Colonna's, der geflorben war, der 
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Stammvater der heutigen Fürſten von Rheina= 
MWolbek in Preußen. Frundsberg jammelte feine 
29 Fähnlein Landsknechte um fi und ſagte ‚ihnen: 
„Liebe Brüder und Söhne! . Wir haben einen prächti= 
gen Beindt, aber fein Volt und Häuptleut haben wir 
vor allweg gefchlagen und auch jet mit ver hilff Got⸗ 
te8 gewiffen Sieg zu erhoffen, . ihr werdet thun, wie 
frommen Deutjchen wohl anftehbt! Da haben alle 
Häuptleut und Knecht frölich die Hand auffgehebt und 
geihrien: „Er feye ihr aller Vater, fie möllen Leib und 
Zeben zu ihm ſetzen.“ In der Nacht auf ven 24. Febr. 
1525 lieg Pescara eine Brejche in die Mauer des Parks 
ſchießen, der Morgen brach an, ala die Arbeit noch 
nicht zu Stande gefommen war, e8 war gerade ber 
Geburtstagsmorgen des Kaiferd. Stürmend brach 
Pescara jebt dur die geöffnete Parkmauer hervor 
auf das mitten im Park Tiegende Schlößchen Mirabelle. 
Pescara's Neffe, ver Marquis del Vaſto, nahm «8 
mit Sturm. Lange ſchwankte der Sieg, er warb da⸗ 
durch entichievden, daß Pescara feine fpanifchen Arque⸗ 
buſire in Tirailleurs auflöfen ließ: mit ihren Handbüchſen, 
die dazumal noch auf Gabeln aufgelegt wurden, ver- 
fehlte Feiner feines Mannes, vie franzöſiſche Reiterei, 
die Gensd'armes Franzens, kamen in Verwirrung, die 
noch größer wurde, als die Eaiferliche Bejakung aus 
der Stadt Pavia heraus in den Rüden einbrach. Alles 
floh nun, es flohen aud die Schweizer, .. ganz gegen 
ihre Gewohnheit, es floh auch die ſchwarze Garde, fie 
ward, weil fie aus Deutfchen beſtand, aus Rache, daß 
fie Frankreich dienten, von Srundsberg faft bis auf 


ven letzten Mann niedergehauen. Die Bluthe Frauk⸗ 
reichs fiel: in vielem Walbgarten! yon! Basta win Ken 





ritterlichen König Framz, der At ſchimmernver Silber⸗ 


drahtrüſtuntz / He" leuchtenden Fevechuſche Fig, wie ein 
Verzweifelter wehrte. Alles vraͤnggte Mh um ihm, um 
ihn’ zu; ſchuhen, nich Mearſchätle fleten, 08) fel-fehn Groß⸗ 
ſtallmeiſtet St. Severin, werfen Pflicht 9 war, Die 
Gttreitche auf ten König zu pariren, bu Gewüchl war 
fon gtoß, DaB Niemand mehr ſchießen kounte. Franz, 
nvch hoch zu Neffe, war wie eingekeilt durch einen 
Wal von Leichen. Er wollte eben üben eine Brücke 
fegat, als fein Pfers von einem Schuffe getroffer wurde 
8. ftuͤrzte unb waͤlzte fich auf ihn. Spanier und Deutſche 
ſtritten ſich um ven Gefangenen. Franz aber raffte 
ſich auf, obwohl bluktend aus der Stick, an ber Hand 
und an den Beinen, ſetzte er den Kampf noch zn Fuß 
fort, ſtreckke noch zwei: Feinde zu Boden. Niclas, 
Graf von Salm, der mit feinen @inüffleren ſich 
anf ihn geworfen und ihn im Die rechte Haud verwun⸗ 
det Bette, warb in ven Schenkel geflohen. Alles rief 
dem König zu, fich zu ergeben, da -erſcheint Pom⸗ 
perant, em Ritter des Connetable von Bourbon, 


trotz Staub und Blut erkennt er den König von Frank: 


rich an dem Töniglichen Muthe und ftuͤrzt ihm zu 
Füßen, ihn beſchwörend, ſich an Bonubom zu ergeben. 
Dee König ruft: „Ich kenne feinen Herzog von Bour- 
bon als mich ſelbſt, Lieber flerben: als ven Merräther 
Bourbon mich ongeben, ruft ven Vickkönig yon Neapel!‘ 

Lannon erſcheint, ver König. gelobt ihm Ge⸗ 
faͤngniß und reicht zum Zeichen per echten Handſchuh. 
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Lunnoy empfängt knieend Franzens blutigen Degen une 
überreicht ihm den ſeinigen mit den Worten: Es iſt 
unziemlich, daß ein fo’ großer König vor een: Anti 
tan des Kaiſers waffenlos nafteht.!" 
Franz warb im! Be nähe Carthauft von Baste 
gerührt, ed wollte Hier: Bett, : Das Erſte, wotauf fehle 
Augen file, war auf einbm Seitenalkare eine Infchrift 
and ven Pfektar: „Es iſt mie gut, daß bu mich ge 
vemüthigt Haft, damit: ich erkenne veine: Geboter“ 
- Kächelnd zeigte Franz Lannoy die Worte. Darauf 
ward er unter ein Zelt geführt, von hier fißrieb er an 
feine Muttes die berühmten Worte: „Madame, tot 
est perdu, hormi P’honneur!“ Der fpanifche Obriſt 
Alarcon übernahm feine Hut. Man brachte ihn 
nach der Feſtung Pizzighetone. 

Kaiſer Earl! war in Gpanien im Schloffe zu 
Madrid. Der Commenthur von. Peñaloſa Brachte ihm 
bier als Courier die Nachricht von: dem großen Siege 
dei Baia, von: der Gefangenſchaft des Königs und 
von der völligen Eroberung Italiens: 24 Tage ndd 
dem Tage von Pavia war Tem Fränzoſe mehr in Ita⸗ 
Hen zu ſehen. Als Carl vie Nachricht und Franzens 
Degen erhalten hatte, blieb er einige Augenblicke ſprach- 
108, dann hörte man ihn vor fick Hin ſprechen: „der 
König in meiner Gewalt, die Schlacht für mich ge= 
wonnen;“ dann ging er in ein Nebenzimmer und warf 
fich knieend vor einem Marienbilde nieder. Er ſchrieb 
ar Lanıroy: „Ce qu’aves le plus à diligenter est 
d’assembler argent, car à tout il vient ä 
point; je feray le semilable du eoste de deeä etc. 
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Ja vois que ne me scaurois où employer si ce 
n’est contre les infidelles; jeen ay tousjours 
eu volonte et à ceste heure ne Il’ay moindre. 
Aydes à bien dresser. les affaires, afin qu’avant que 
je deviene beaucoup plus vieux, je face chose 
par oü Dieu peust estre.servy et que je 
ne sois à blasmer. Je me dictvieilpour 
ce qu'en ce cas le temps passe me semble 
long et l’advenir loing.“ 


-- Heinrih VIII. von England, des Kaifers 
Bundesgenoß, verlangte geradezu, daß Franz abgeſetzt 
und er König von Trankreid werden folle, dagegen 
möge alles, was dem deutſchen Reichskoͤrper abgeriflen 
worden ſei, namentli das alte burgunvifche Neich, 
dem Kaifer abgetreten werden. Uber auf viefen Thei⸗ 
Iungövertrag ging Carl nit ein und deshalb trat 
England von ihm ab und auf Geiten Frankreichs; 
die Heirath zwifhen Carl und Mary von Eng- 
land zerihlug ſich. Nächſt England ward Carl's 
Hauptfeind ver Bapft: ihm vor allen bangte vor einer 
Uebermacht des Kaiſers, ihm traten die alten Hohenſtaufen⸗ 
zeiten vor die Seele, er verband fich mit allen italienifchen 
Mächten gegen Carl durch die h. Ligue zu Cognac. 
Clemens VI. fuchte fogar den erſten General Carl's, 
den Marcheſe Pescara, durch das Anerbieten der 
Kronen von Neapel und GSicilien zu gewinnen. Peſ— 
cara aber blieb feinem Herrn: treu, er flarb bald nach⸗ 
ber, nur 36 Jahre alt, 29. Novbr. 1525. Bour⸗ 
bon übernahm an feiner Stelle ven Oberbefehl. 
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Franz hatte fich auögebeien, nach Spanien ger 
führt zu werben, er hoffte von Carl perfönlich befiere 
Bedingungen zu erhalten. Auf ver Ueberfahrt, die von 
Genua aus im Iunius 1525 geſchah, im Golf von 
Lyon zeigte fich der Genueſe Doria mit feinen Ga⸗ 
leeren. Uber ver Vicefönig von Neapel, der. ven Kö« 
nig führte, ließ ihm zurufen: es fei ver Top des Ki 
nige, wenn er einen Angriff wagen werde. Darauf 
ſchwammen vie fpanifchen Galeeren, nicht weiter beun⸗ 
zuhigt, nach der fpanifchen Küſte. Branz landete in 
Balencia, er hoffte nun feinen Bruder Carl zu fprechen. 
Aber Carl Fam nit. Franz fchrieb ihm folgende zwei 
Briefe, die neuerlich die Papiers d’etat du Cardinal 
de Granvelle mitgetheilt Haben: 


1. 


Si plus tost la liberte par mon cousin le vice- 
roy de Naples m’eust este donne, je n’eusse si 
longuement tarde vous faire mon debvoir comme 
le temps et lieu oü je suis le merite. N’aiant 
aultre confort a mon infortune que l’esperance de 
vostre bonte, laquelle, si luy plaist, par son 
honnestete usera & moy le fruictz d’estre vainqueur 
de sa victoire; aiant ferme esperance que vosire 
vertu ne vouldroit me contraindre de chose qui ne 
fust honneste; vous suppliant jugier à vostre propre 
cueur ce qu'il vous plaira faire de moy; estant 
seur que la volonte d’ung tel prince que vous estes 
ne peult esire accompaignee que d’honneur et 
magnanimite. Par quoy si vous plaist avoir cette 
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bonnesteté es pitie de moy, avec la seureté que 
merite: la prisou d’ung roy de France, Teqwel 
Yon doibt reudre amy et. won ddissepere, 
vons Yeurrez odtrs senr de faire un: acetiest,.- Mt 
Heu Kun: prisomiier inutile, As rerdre un:roy 
x jamrais esolave. Par quoy, pour ne vous 
enhuyer plıs: Jonguement de ma facheusse lettre, 
fera fin, avec ses humbies reeommımdatiohs à vostre 
bonne ‚gräce, Gekiy qui n'a aultre: aise que d’t- 
tendre que vous pleind- vonloir noramer au liew (Fun 
prisonfier 
voire bon frere et amy: “ 
‚Frangoya. — 
2. 

Pour ce que depuis la lettre que je vous ay 
eseript il: vous a: plea. m’enveyer le sieur de Reux, 
lequel s’en retourne par devers vous, j’ay pense 
vous eserire ceste lettre afm q’wil vous plaise 
eognoistre le debvoir en quoy je Ile veux mettre, 
ayant miande à madame ma mere (Turfe, die Ne 
gentin von Frankreich) la resolution de de q’ul me 
semble que je doibs faire pour ma dehvrance; 
vous suppliamt la vouloir recevoir et jugier en 
caeur d’empereut, qui: desire plutost se 
faire honneur- que bonte ä celuy qen espere 
tant de misertcorde et de bonte en-vons, que de 
son esclave Bora à jamais son bon frere, amy 
et op oblige ' 

Francoys. 
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Darauf antwortete Earl :: 

„Jay zeceu deux wos lettres etc. et le’ tout 
bien entendu; ce.sont tant de bons propos . 
et honnestetez, que de la vertu d’un te 
prince que vous estes se doit esperer.l 
Mais ‚de vostre part, ny de celle de madame la 
ragente, à laquelle vous m’ecrivez que vouz estez 
remis, ne m'a este repondn aux moyens que 
javois mis avant, ny aussy m’a este faict autre 
ouvertüre; que n’est pas le chemin pour parvenir 
a la ;paix, laquelle je d’esire generale et du- 
rable pour le service de Dieu: et bien de 
la chrestiente, ygardani mon honneur 
sans somäller le vostre, conservant mes amys 
ei aussy desirant: de vons vweoir ;dehvre, que lors 
coannoistrez le. bon. vauloir que j’ay de vous estre 
et demourer way bon frere et amy. | 

Ch arles.“ 

Carl machte: fange feine Anflt, feinen erlauch⸗ 
ten Gefangenen zu fehen, obgleich .er ihn der Sicher⸗ 
heit halber im -Auguf in. die Nähe yon Madrid brin⸗ 
gen ließ. Branz ward im September krank vor Kum⸗ 
mer. Seine Schweiler Margarethe, Herzogin von 
Alengon, warhherige Königin von Navarra, bie Dich 
terin und Freundin Calvin's, beſuchte ihn ‚und ‚leitete 
Unterhandlungen ein. Endlich kam auch Carl gu Tranz 
und ſuchte ihn durch höfliche Verſicherungen der bal⸗ 
digen Ausgleichung zu tröſten. Franz werd wieder 
geſund, aber noch nicht ſobald wieder frei. Die Ge⸗ 
fangenſchaft währte über ein Jahr. In Bari Rathe 
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waren die Meinungen über des hohen Gefangenen Be- 
handlung getheilt. Die eine Partei, wozu der Kanz⸗ 
Ir Gattinara gehörte, rieth, ven König großmüthig 
zu bebanveln und mit diefer Großmuth den Samen 
der Zwietracht vielleicht auf immer zu unterbrüden; 
die andere Bartei, Kannoy, Alba, der Graf Heine 
rich von Naffau (Oheim Wilhelm’ von Oranien) 
und befonvers des Kaifers hoͤchſt einflußreicher Beicht- 
vater, der Bifchof von Osma, der Dominicaner Gar- 
eia de Loayſa, wollten fo viel ald möglich Vor⸗ 
theil aus der Gelegenheit ziehen. Der. Kaifer nahm. 
den Mittelweg: er entfchloß fich, weil Franz Miene 
machte, auf die Krone Frankreich zu verzichten, ven 
König zu entlaffen, aber ihm die Bedingung aufzuer- 
legen, auf Burgund, Flandern, Artois. und. Italien 
für immer zu verzichten; der kluge Herr vergaß felbft, 
daß es feine eigne Politif war, die Macht mit dem 
Necht zu iventifieiren, daß alfo auch Franz, wenn er zur 
Macht wieder gefommen, fich fein Recht vemgemäß felbft 
finden machen werde. Franz follte Carl's Schwager wer- 
den, feine Schwefter Eleonore, bie verwittmete Könie 
gin von Portugal, heirathen. Franz, um nur aus 
der unerträglichen Gefangenſchaft zu entkommen, untere 
ſchrieb Alles und jo Fam der Madrider Friede 1526 zu 
Stande. Am 14. Januar unterzeichnete ihn Franz. Aber 
ſchon vorher Hatte er mit Genehmigung des Papftes, ver 
ihn feines Eides feierlich entBunden,: gegen den Vertrag, 
der allerdings nicht ander, als nur durch Gewalt er⸗ 
zwungen war, feierlich proteftit. Er befchwor ihn 
aber, beim feierlichen Hochamt die Hand auf's Evan⸗ 
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gelium gelegt. Hierauf ging er nach Illeſcas zwifchen 
Madrid und Toledo, um fih mit Eleonore zu ver» 
loben. Der Kaifer und König ſahen fich hierauf df- 
ter8, ritten mit einander über Feld, ließen fich in ei⸗ 
ner Sänfte tragen und nannten fly Brüber. Als fie 
fich Bei einem aufgerichteten Grucifir trennten in ver 
Nähe von Illeſcas, fagte der Kaifer: „Denkt daran, 
Bruter, was Ihr mir zugelagt habt! Sagt in 
Wahrheit, wollt Ihr die Punkte halten?‘ Franz 
that, was er thun zu müflen glaubte. Darauf‘ nahm 
der Kaiſer Abjchied von ihm mit den Worten: ‚Eins 
Bitte ih Euch, wollt Ihr mich in Etwas hintergehen, 
fo betreffe e8 nicht Euere Braut — fie würde fi 
nihträchen Fönnen! In Begleitung Lannoy’s, 
Alar çon's und eined Trupps Gensd'armen ritt nun 
Franz nach der Grenze, den Pyrenien zu. Dan er- 
reichte die Bidaſſoa; auf dem gegenüberliegenvnen Ufer 
zeigte fih der Marfhall von Rautrec mit fran- 
zöfijchen Reitern. Auf einer Barfe in der Bidaſſoa 
ward der König gegen feine beiden Söhne, die für ihn 
als Geifeln in Spanien bleiben mußten, ausgemechfelt. 
„Site, fagte Lannoy, „jebt find E. Hoheit frei, 
erfüllen Sie nun auch, was Sie verfprochen!” Mit 
der fchnellen Antwort: „Es wird alles erfüllt werben,’ 
und nad einer Turzen Umarmüng feiner ald Geifel zu⸗ 
rückbleibenden Söhne, die er mit dem Troſte: ‚Gott 
ſchütze Euch, Kinder,‘ verließ, fprang Franz in die 
franzöfliche Barfe. AM er das Land, wo er Macht 
hatte, erreicht hatte, beftieg er ein bereitſtehendes türfi= 
iches Pferd, rief Iaut aus; „Je suis le roi, le 
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roi,“ und jagte im Galoppmach S. Jean de Luz ‚und 
wen da nach Bayonne, wo -feine Familie und ver Hof ihn 
exwarteten. Es war im Frühling 1526, am 18. März. 
Raum war. ber König von Frankreich in Sicher⸗ 
. heit, fo entichulwigte er fich gegen ven Kaifer, daß er 
den Vertrag: nicht Halten Eönne, weil die Stände 
nes ‚Königreichs durchaus nicht in die Abtretung Bur⸗ 
gunds willigen wollten, ex. bot nun dem ‚Kaifer «ine 
geaße Summe Geld, an für die Befreiung feiner 
Prinzen. 
J Das Jahr 1526, wo der Frieden von Madrid 
geſchlofſſen wurde, mar auch das glückliche Jahr, ‚mo 
Gabsburg die beiden Kronen Ungarn ud Böhmen 
zufielen; der letzte Jagellone, wer ſie getragen hatte, 
res 21jährige Kud wig II., der Gemahl Maria!g, 
Carl's V. und Ferdinand's Schweſter, ſtarb 
nach der großen Türkenniederlage bei Mohacz, 1526, ohne 
Kinder; Erzherzog Ferdinand, ſeit 1521 der Gemahl 
der Anna Jagello, vie des kinderloſen Tupmig's 
einzige Schweſter war, ſuccedirte nun kraft des alten 
von feinem Großvater Max getroffenen Wiener Erb⸗ 
vertrages von 1515. ‚Anna Jagello war bie.pritte 
 &ebtochter, die neben den anbern zweien, ver burguns 
diſchen Maria und ver ſpaniſchen Sohanna, 
die Macht Habsburg⸗Oeſtreichs zur erſten der Melt 
erhoben haben. Aber Ungarn war leichter erworben, 
als behauptet; von hier erhielt Deutſchland einen Haupt⸗ 
feind, ven Großtürken, ven furchtbaren Sultan Su⸗ 
leiman. Er perbündete ſich mit Franz J. 
von Frankreich, er, der Sultan, mit dem 
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allerhriftlihften König, der zugleich nes 
Papftes Alliirter war, gegen ven Kaifer, deſſen 
Uebermacht von jetzt an freilich alles fürchten mußte 
in Europa: es war wirklid jet Grund da zu glau⸗ 
ben, daß Carl das römiſche Reich deutſcher Nation 
im Sinne Carl's deſs Großen als Univerſal⸗ 
monarchie wieder herftellen werde. Die Furcht vor 
dem Plane einer Univerſalmonarchie, die man mit gu⸗ 
tem Fug dem jungen ehrgeizigen Kaiſer zutraute, iſt 
es hauptſächlich geweſen, durch welche die deutſche Kir⸗ 
chenſpaltung groß gezogen worden iſt. 

Carl V. hatte unmittelbar, nachdem er nach ge⸗ 
ſchloſfſenem Frieden zu Madrid von Franz .Abfchieb 
genommen hatte, am 15. März zu Sevilla ſich mit 
Iſabella, Tochte Emanuel's des Großen von 
Portugal, vermählt, einer Prinzeffin, die für die 
ſchönſte Frau ihrer Zeit galt.*) Cr blieb in Spanien, 
während fein Heer jest in Italien eine der Fühnften 
Thaten gegen den Mann ausführte, den er zwar öffent⸗ 
lih als Heiligen Vater verehrte, gegen ven er aber 
heimlich höchſt aufgebracht war eben als Allüirten 
Frankreichs, der Franz zum Bruch des Madrider Frie⸗ 
dens und Peſcara zum Abfall mit der Hinweiſung auf 
Neapel hatte verleiten wollen. Carl hatte ſofort, nach⸗ 
dem ihm das Bündniß des Papftes mit Frankreich 
befannt geworden war, als Repreſſalie gegen denſelben 
das Wormſer Edikt in Deutfchland fiftirt und damit den 


*) Die Hocdjzeitsfeierlihkeiten folgen unten bei ben 
Perfonalien des Kalfers. 
Deftreid. l. 11 
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Ferſten das. Reformen nach ;L users! Lehre nacht 
ihrem Gewiſfon erlaubt; er. hatte fick Hüulfer gegen mer 
Tarken erbeien, aber man werde wohl: wiſſen, und! 
für Türkenner meine. 

Bourbon ſtaud no; mit den · Spaniern im Made‘ 
land, aus Deutſchland führte: ihm nun George von. 
Frundsberg, ver ein Freund Luther's war, 
101000 Landaknechte: zu, meiſtens ebenfalls Lutheraner. 
Frundsberg nahm, weil: die. Benetianen die Vereneſer 
Gauſen / ſperrten, feinen Weg über: Die rauheſten Ge⸗ 
birge, er paſſirte die. Sarkeberge, ‚eine: Straße, bie 
eigentlich nur ein Fußſteig an: tiefem Abgrünben hin war. 
Derralte Kriegboberſte ging: an den gefährlichſten: Stal⸗ 
len zwifchen: den Tanzen: feiner Knechte wie au: einem: 
Geländer. Die Vereinigung :mit. Bourbon geſchah 
am. 31. Ian. 1527. Das kaiſerliche Heer in. Italien, | 
Deutſche ſowohl ald Spanier und. Italiener, war. ohne: 
allen. Sold, es rebellirte.. Bourbon ſprach den: Papft 
um: Geld an, er ſchlug ed: ab. Mergebens wartete ber: 
greife Brundsberg, den die Landsknechte ihren. Va⸗ 
ter und vie Feinde ven Leutefreſſer nannten, „auf 
Briefe oder Botfchaft von Deutſchland, er war: immer 
fröhlich, traute Gott were ihm. zu Hülfe kommen, 
wollte nicht von den Landsknechten gehen, bis fie ber 
zahlt ſeien.“ Enpli brach die. Rebellion aus: fie: 
bauerte vom 13. . März. Abends: bis I16. Mittags. 
Frundsberg hielt am 16. in. ver: Mühe: von Bo⸗ 
logna eine Rede an die Knechte. Umſonſt war ſeinc 
Beredſamkeit diesmal. Die erboſten Kinder ſſchrieen: 
„Geld! Geld!“ und ſenkten gegen ihn die Lanen. MDa 
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raubte der Zorn dem alten Manne' die Sprache/ et: hobp 
Die: Hände auf, große Tropfen’ fanden” ihm in ver 
Augenwimpetn, er wollte bie! Aippen'-dffriet, fat: aber . 
bemußtlos auf eine Trommel, der Schlag Hatte ih! ga" | 
ruͤhrt. Die Kandsknechté wurden fÜI und ginget’aude 
einander: Erſt anr vierten: Tage! fand Frundbbetg? pie? 
Sprache wieder, kam aber ˖nicht wieder zu) Kräften: und“ 
mußte zu Ferrara verweilen: Er ging im: folgenden 
Jabre über die Alpen zurück und ſtätb auf ſeiner Herr⸗ 
haft: Mindelheim: in Schwaben, vie’ nachher annie 
Fugger und zuletzt an Baiern fiel und auf bie! 
während des ſpaniſchen Erbfolgekrieges der berühmte 
Marlborough im ven Reichsfuüͤrſtenſtand gehoben“ 
wurde Frundsberg pflegte zu ſagen: ‚Drei Dinge“ 
ſollten Alle abſchrecken vom: Kriege: das’ Unglück, in 
das die armen Leute geſtürzt werden, das böſe Leben 
der Kriegsknechte und die Undankbarkeit der Fürſten, 
bei denen, die Ungetreuen hoch hinauf kommen und die 
Wohlverdienten unbelohnt bleiben: AS Frundsberg 
ſtarb, fand fich's, daß feine’ Güter an Kaufleute ver⸗ 
pfändet waren, Schulden halber, va ihm nie eine Er⸗ 
götzlichkeit für ferne - trönen Dienfte in feinem Leben 
gefchehen war. So verſchied er am: 20: Aug: 1528. 
Bourbon, deſſen Zeit die Landsknechte geftürmt, dem 
man den Waffenrock zerriſſen und ver ſich ver dem 
entſetzlichen Toben der Leute nur durch Flucht in den 
Stall Frunds berg's hatte retten können, wo er uns 
ter Stroh: fich- verborgen halten mußte, übernahm nun. 
den Oberbefehl über das ganze Heer, auch’ bie Deut⸗ 
ſchen. Dieſes Heer forderte jetzt ftatt des Solds eili= 
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gen Marih auf Rom, wo Soldes genug zu holen 
fein werde, da feit Jahrhunderten Hier alles Geld ver 
EHriftenheit zufammengefloffen fe. Bourbon mußte ih⸗ 
nen gewähren. . u 

Am 5. Mai 1527 bei Sonnenuntergang erjchien 
der Connetable mit feinem 25,000 Mann ſtarken Heere 
vor den Mauern der ewigen Stadt. Er zeigte den 
Truppen die ſtrahlenden Kuppeln und Zinnen ihrer 
Kirchen und Paläfte von ferne und verfprach ihnen bie. 
Plünderung. In der Nacht wurde Alles zum Sturme 
"vorbereitet, der Morgen brach mit einem dicken Nebel 
an, der ven Römern die Ankunft des Feindes verbarg. 
Erft als die Kaiferliden an die Gräben Famen, er⸗ 
blidten fie vie Nömer. Sofort wurden die Leitern an« 
gelegt, eö begann vie Escalade. Mehrmals wurde 
Bourbon zurüdgemworfen, tapfer Fampften die Schweizer 
in Rom für den Papft, ver mit feinen Garvinälen in 
die Engelöburg fich geflüchtet Hatte. Endlich riß 
Bourbon, Allen Eenntli, weil er über jeinen Pan⸗ 
zer ein weißes Obergewand gezogen hatte, einem Spanier 
die Leiter aus der Hand und begann fie zu befteigen. 
Kaum hatte er einige Sproflen zurüdgelegt, fo ftredte 
der Schuß einer Hafenbüchfe ihn niener. Ueber des 
Eonnetabled Leiche hin drangen nun die Raiferlichen in 
Nom ein, allmälig wichen die Schweizer, am Abend 
war die Weltſtadt erobert. 

Zehn Tage lang dauerte. die Plünderung der füh— 
rerlofen Solvatesfa. Diefe Soldateska des catholifchen 
Königs wüthete, wie einft die Bandalen und Gothen in 
Nom. Sebaſtian Schärtlin von Burtembadı, 
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einer ver Hauptleute, ſchreibt in ſeiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung: „Den 6. Mai 1527 haben wir Rom mit Sturm 
genommen, ob 6000 Mann varin zu todt gefchlagen, 
bie ganze Stadt geplündert, in allen Kirchen und ob 
der Erb Igenommen, was wir gefunden und din get 
Theil der Stadt abgebrannt und feltfam Hausgehalten. 
In ver Engelsburg haben wir’ gefunden ven Papft 
Elementem fammt ven zwölf Garbinälen in einem 
engen Stall, ven haben‘ wir gefangen, mußten vie 
Artikuln, fo ihm der Sertetair vorlas, unterfchreiben. 
War ein großer Jammer unter ihnen, meinten ſehr, 
wurden wir alle reich.“ Reisner im Le— 
ben Frundsberg's berichtet: „Die deutſchen Lands⸗ 
Inechte haben die Cardinalshüte aufgefeht, die rothen, 
langen Röcke angethban und find auf Efeln in ver 
Stadt umgeritten. Wilhelm von Sanpdizell (ein 
bairifcher Hauptmann Frundsberg's) ift oftmals 
mit feiner Rotte als ein römiſcher Papft mit drei Kro⸗ 
nen für Pie Engelsburg gekommen, va haben ihm vie 
Knechte in ven Cardinalsröcken Reverenz gethan. - Alg- 
dann hat der vermeinte Papft mit einem. Glas voll 
Wein ven Segen gemacht. Die angelegten Carbinäle 
haben Beſcheid gethan, varbei gefchrieen, fie wollen jegt 
rechte Fromme Päpfte und Cardinäle machen, die dem 
Kaifer gehorfam und nicht wie die vorigen widerſpen⸗ 
fig Krieg und Blutvergießen anrichten. Zuletzt haben 
fie laut gefchrien: „Wir wollen den Luther 
zum Papft machen!“ Haben baraufalleihre Hände 
aufgehebt und geſchrieen: „Luther Papſt! Zuther 
Vapſt!“ 
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d’etat du Gardinal de Granvelte*: vie Alten- 
ſtücke mitgetheilt: haben. 

Die Kriegserflärung: erfolgte nach alter anttet- 

alterlicher Sitte durch zwei Waffenherolne der verbun⸗ 
denen Könige von Frankreich und England am 
32. Jan. 1528 zu Burgos an’ Carl V. perſonlich. Am 
28. März 1528 hatte Nicolaus. Perrenot von 
Granvella, ver Geſaudte des Kaiſers, feine Ab⸗ 
ſchiedsaudienz bei Franz I in Paris. Der König 
wollte ihm das unter demſelben Datum ausgeſtellte Car⸗ 
tel zur Beſtellung an Carl einhändigen. Granvella 
weigerte ſich, es anzunehmen. Das Cartel ward nun 
such Guyenne, Roi d’armes de France Carl'n in 
Moncçon in Aragonien am 7.. Juni 1528 behaͤndigt. 
Es lautete alſo: 

„Nous Francoys, par la grace de Dieu roy 
de France, seigneur de Gennes (Genua) etc. A 
vous Charles, par la mesme gräce esleu empe- 
reur des Romains, roy d’Espaignes, faisons savoir 
que, nous estans advertiz que en aulcunes respon- 
ces qu’avez faictes A noz ambassadeurs et heraulx 
envoyez devers vous pour le bien de la paix, 
vous vuillant sans raison excuser, nous avez ac- 
cuse en disant qu’avez nostre foy, et que 
sur icelle, oultre nostrepromesse, nous 
estions allez et partiz de voz mains et 
de vostre puissance. Pour deffendre nostre 
honneur, lequel en ce cas seroit trop charge contre 
verite, avons bien voulu vous envoyer ce cartel, 
par lequel, encoires que teut komme garde 
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ne peult-avoeir obligacien de foy et que 
cela nous fust excuse assez souffisante; 
ce nonebstant, vuillant gatisfaire A ung .chacun et 
nostredict honneur, Jequel avons voulu garder et 
garderons, si Dieu plaist, jusques & la mort, vous 
faisons entendre que si nous avez voulu ou voulez 
charger, non pas de nostredicte foy. et delivrance 
seulement, mais que nous ayons jamais fait chose 
q’un gentilhomme aymant son honneur ne deoit 
faire, nous disons que vous avez menty 
par la gorge, et austant de foy que. vous 
le direz vous mentirez, estant delibere de 
deffendre notrediet honneur jusques au dernier bout 
de nostre vye. Parquoy puisque contre verite, vous 
nous avez, comme dit est, charge, doiresenavant 
ne nous escrivez aulcune chose, mais 
nous asseurez le camp, et nous vous pourterons 
les armes, protestant, que si, après ceste decla- 
ration, en aultry lieux vous escrivez ou dictes pa- 
roles qui soient contre nostre honneur, que la 
honte du delay du combat en sera vostre, teu 
que venant audict combat c’est Ja fin 
de toutes escriptures. Fait en nostre bonne 
ville et cite de: Paris le 28me jour de mars, l’an 
1527, (1528 nad) deutſchem Styl), avant Pacques, 
signe Francoys.“ Et dessus est mis ung ca- 
chet en placart sur cire vermeil. 


Das Gartel war Folge felgender Auslaffung, ‚die 
Carl in einer‘ fchriftlihen Erklärung, Mapriv, 18. 


0 
. 


Pr 1598 an Ken Iunmyäflfihen Seſaneten en ne 
Galvym ongt gegeben. hatte: 


‚Substänce: des"pardles 'terites par Sa. Maje- 
‚ste ‘au President et ’Ambassadeur de Prance 
qui prtendait ne pas se souvenir de ce que 
Yempereur ui avait dit pr&ecedemment & 
:Grenade. | 


„Je vous ai dit que le roi votre maitre avait 

agi lächement et m&öchamment. en violant 

la parole qu’il m’avoit donnee lors du traite de 
‘Madrid, et que, s’il pretendait le contraire, je ke 
lui: soutiendrais d’homme ä homme. Ce 
sont les propres termes dont je me suis servi a 
Te gard du roi votre maitre a Madrid Jui disant 
que je le tiendrais pour läche etmechant 
s’il manquait à la parole qu’il m’avait 

donnee, et en Je qualifiant ainsi, je tins plus 

fidelement mes promesses que lui les siennes. 

Donne a Madrid le 18 mars.“ 


Aus Moncon erging nun folgense: Aniwont quf 
das Cartel, Seiten Carl's an Franz unterm 24. 
Juni 1528: 


— „Gharles, par a divine elamence, empersur 
‚des-Rothains, roy des ‚Allamaignes, des 'Espaignes etc. 
a. vous Francois par a gräce .de Bieu roy.:de 
France faiz savoir etc. Et a c'est :oflet et pour 
plus prompt expediant, je vous nomme dois 
maintenant le lieu du dit combat sur la 
ziviere:quipasse entreiFomtarabye et An- 


Ii 
-daya en tel endroit et: de la maniere que de com- 
mung vousantement sera ‚advise plus senr et phis 
‚vonnenzble ;-et me semble que par ınalson ıne:le 
‚pouvez aselinement refuser, ne ‚tlire de':wen estre 
‚hien assente, ;puisqwe -y fustes Jleliwr&, :esiıresepvant 
wos-enflans ‚pour hostaiges, et ımoyennamt voſtre 
ıloy paravant baillde pour -westre 'retenr, comme .dit 
‚et; vet’ weil aussi "que sur :mesme riviere »fyatds 
nostre personne et celle de. vos enflans, pauvez 
-hien fyer ‚la votre ‚seule, ‚puisque.je y mecteöfr la 
myenne, et que ınon .obstant :la situation dediet 
lieu, se treuvera bon moyen qu’il n’y aura avan- 
taige a lung. que à Tautre. Et à effect que des- 
sus-at pour appoimcter sur l’election des 
armes que je pretendz me appartenir 
et mon à vons, et afın qu'il n'y ayt longuenr'ne 
dilacinn en Ja canclusion, ‚peurrons envoyer sur 
Je diet lien gentilshemmes d’un chacung couste, 
avec soufßsant pouvoir d’adriser et’ condlure tant 
de Ja weurte esgalle (egale) dudiet camp que .de 
Iitjeetion desdietes aumes, pour leffect dudict, 
sombat ‚et du aunplus touchant A .ce cas. Et. si 
dans 40 jours apres la pr&sentacion de 
erste Be me resppndez et ne me advisez de vontse 
inlenciom sur ce, l’on peurra bien voir que le de- 
lay du combat sera vostre, que vous sera impufte 
‚at adjoinot avec la -fate de mon avoir accompli 
ge que aus promistes' A Madrid. Fit quant & ce 
‚que vous ıpretester qua;ay, après masikre dadlaratiom, 
en aultres lieux je ditz ou escripte' parulles qui 
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seient. contre vostre honneur, que:3a bonte du de- 
lay du combat en sera myenne; veu que venant 
audict combat c’est la fin de toutes esoriptures, 
votre dicte‘ protestacion est chose bien excuste; 
.car ce n’est à vous me garder (empöcher) que ne 
‚dye vöfite, encoires qu’il vous griefve, et aussi’ je 
suis bien seur que par raison ne’ puis recepvoir 
honte da delay du combat, puisque tout le monde 
-peult congnoistre l’affecttion que j'ay d’en veoir 
:Veffet. Donne a Monson en mon royaulme d’Ar- 
ragon le 24me jour dudict mois de juing an 
1528. “ . 
Charle J— 
(Et scelle. de son scel du secret.) 

| Bourgogne, der Roi d’armes Carl's, über- 

brachte dieſes Schreiben am 10. Septbr. 1828 Franz I. 
Es blieb aber bei dem Schreiben, dad Duell ging nicht 
vor fich, der Cardinal Wolfey hatte unterveffen, 18. 
Juni, einen. Waffenftiliftand vermittelt. Jedoch noch 
am 9. Nov. fchrieb Carl an ven Kammerherrn Wil- 
helm von Montfort, feinen Gefandten in ven Nie- 
derlanden: „Touchant ce du deffault (defi) vous 
pourtiez ce qui s’y est faict; n’oubliez de en tous 
endroictz scavoir si je suis tenu A plus ou 
dois faire aultre chose pour honneur, 
ear je n'y vouldrois faillir.“ 

Der greife und fehr weile Herzog von Infan- 
tado, dem der Kaifer ein Gutachten abverlangt hatte, 
hatte ſchon unterm 20. Suni 1528 dahin feine Erklaͤ⸗ 
rung abgegeben: 
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„Ich habe von Ew. Majeſtät ein Schreiben 
empfangen und daraus erfeben und verflanven, was 
dieſelbe mir aufträgt. In Wahrheit, Senor, wenn 
mein Alter es verftattete, würde ich es lieber fer. 
hen, die vorliegende Gefährlichkeit jelbft zu. übernch- 
nehmen, ald Rath in einer Sache zu ertheilen, bie 
fhon für die Ehre des geringften Menſchen von Wich⸗ 
tigfeit ift, um fo viel mehr für bie des größten Für⸗ 
fien in der Chriftenheit, wie Ihe es, Seũor, fein. 
Ich gebe alſo Ew. Maj. meine Meinung nicht als 
Rath, ſondern nur ald eine Anzeige, wie ich in einem 
ähnlichen Falle mit einem andern meines Gleichen ver⸗ 
fahren würde, der Rath bleibt der großen Klug 
beit und vem Muth Em. Majeſtät überlafien und 
denen, die größere Erfahrung und höheres Urtheil er⸗ 
langt Haben, deren in Ihren Königreichen es Viele 
giebt. : 


Ich nehme alfo, großmächtiger Seior, an, daß 
die Sache mir begegnet fei: ver Mann, mit nem ih 
in Streit bin, bat mich audgeforvert, weil er mir vor⸗ 
wirft, daß ich feinen Abgeſanden Worte, die feine Ehre 
antreffen, gejagt habe, nämlich daß er das nicht erfüllt 
habe, was er mir zugefagt bat. Ich erkläre ihm, daß 
ich das Gegentheil vertreten werde. Er feinerfeitö ent⸗ 
gegnet wieder, daß er mi zum Zweifampf ausforvert, 
um mir zu verbieten, zu jagen, was ich fage — der⸗ 
geftalt, daß jetzt die Sachen fo ſtehn: einer behauptet, 
was er fagt, ſei wahr, der andere will verbieten,. was 
jener jagt. 
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Nach meiner. Meinung, Geier, iſt ſowoht ‚meine: 
Vorderung nicht ‘gerecht: in dem; was if fahe, noch 
die ſeinige in: dem/ waßl.er antwortetz- : Der: Ausfptuch 
hängt: hier nicht won. der: Et ervung best 
Waffen ab, fonvern- von: ver: Gültigkeit dev 
| Bertriäge;. bie abgefchloffen worden find: und von 
dem Urtheil ver: Männer: von: Wiſſenſchaft un Che. 
Der. Steeitpunft: ifb; klar umb: gelöft:, wenn ein’ gutes! 
Urtheil die Sache aufklärt, die: Aufklärung ver Wahr: 
heit. iſt: gar nicht Sache: der Entfchetüung: ver Waffen:- 
Die: Waffenentſcheidung hat‘ ihren‘ rechten Platz bet: 
dunkeln und: verdeckten Sachen, die: fich nicht :bebdrtg: 
aufllaͤren Iafien. Im ſolchen: Sachen nimmt man 'feind! 
Zuflucht zu den-Mafen, weil dann: Gott, bier: 
wahrhaftige Richter, die Wahrheit. an!s: 
Licht bringt und aufdeckt, indem er ven Sieg 
dem verleiht, ven fie zur Seite fteht.. So lange ich 
durch Worte und Schriften etwas aufklären 
und beurtheilen kann, ſcheint es mir nicht, daß Ver— 
anlaſſung da ſei, mich mit meinem Feinde handgemein 
zu machen, ohne vorher die Wege verſucht zu haben, 
die das Geſchäft ſelbſt verlangt. und erfordert; daher 
laͤuft eine ungerechte Forderung und eine ungerechte Ant⸗ 
wort auf Hochmuth ganz eigentlich. hinaus. Indem 
ih auf gerechtem Wege die Wahrheit feſtſtellen laſſe, 
gebe ich meinem Feinde keine Gelegenheit zum Streit, 
den er ſucht, ſonſt aber verſchaffe ich ihm gerade die 
Befriedigung auf die Weiſe, wie ſie ihm behagt, im 
Fall er ſolche große Luſt hat, mit mir zu Streit zu 
kommen.“ | | | | 
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Beide: Theile ſehnten: ſich nach Frieben, ber. nun⸗ 
1629 zu: Cambray und: zwar darch zwei Damayy: 
Leuife: von Savoyen, Franzen's Mutter, une 
Margaretke, Statthalterin der; Nieberlamte, .. Earliss 
Tomte, vermittelt wurde und deshalb ver: Damenfrieven: 
heißt. Franz zahlte zwei Milliomen Kronen: für bier 
Befreiung: feiner: noch in Spanien gefangen: gehaltenen 
Söhne, die. ihm Eleonore, Carl's V. Schwefter;: 
die. er nun heirathete, zuführte, und: leiſtete Verzicht 
auf Italien. Dagegen drang Carl' nicht ſogleich auf 
Abtretung: des Herzogihums: Burgund, ſondern behielt 
ſeine Rechte ſfich vor. Auch mit: dem gedemüthigten 
Papſte Clemens VII. Medici ſchloß Carl Frieden 
zu. Barcellona, ſetzte einen Medici, Aleſſandro, ik 
Erbherzog in: Florenz ein, welchem er ſpäter feinenas 
türliche Tochter Margarethe zur Ehe gab, das Her⸗ 
zogthum Mailand gab er dem Franresco Sforza 
zurück, Genma blieb Republik unter dem Dogem: 
Doria. U 

Darauf. verließ Carl Spanien und. begab ſich nun 
jelbft. in Berfon nach Italien, wo ſein unflerblidger: 
Ruhm im Waldpark zu Pavia und. fein unfterblicher. 
Unruhm im Brand von Rom durdh die von ihm nicht‘ 
bezahlten Knechte, die er doch gehalten war zu bezah⸗ 
Ien, gewonnen worben war. Er felbft war noch. nie 
mals in der Halbinfel gewefen, er begab fich jetzt da⸗ 
hin, um fi vom Papft zum römifchen Kaifer krönen 
zu lafien. Am 12. Auguſt 1529 Ianbete.er zu Ger 
nua, umgeben von einem glänzenden Gefolge fpanifcher 
Granden und von 20,000 Mann alter bewährter Solvaten. 
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Er zog von Genua nadı Bologna. Hier traf er fi 
mit dem Papfte, küßte dem heiligen Vater, nach alter 
Sitte, knieend ven Fuß und diefer Erönte ihn zum König 
ver ‚Lombardei und zum römifchen Kaifer. Der Tag 
feiner Kaiferkrönung war der 24. Febr. 1530, der Jah⸗ 
restag des Siegs von Pavia und zugleich fein dreißig⸗ 
ſter Geburtstag. Es war die lebte Kaiſerkrö— 
nung, die bis auf Napoleon's Zeiten ein 
Bapft verrichtet hat. Es ging dabei hoch her. 
Zwei Tage hintereinander, das erſte Mal durch einen 
Herold beim Zug aus der Kirche nach vollbrach⸗ 
tee Krönung und den Tag darauf zwei Stunden lang 
aus dem Erker des Palaſtes und den Edfenflern wur« 
den Gold» und ‚Silbermünzen audgemworfen, bei dem 
Krönungsbanguet von der Eaiferlichen Tafel nach jedem 
Gange alled darauf fervirte Gold» und GSilbergefchirr 
famt anderem Geräthe zum Fenſter hinausgemorfen 
und dem Volke Preis gegeben. Der fpanifche Carl 
hatte bei dieſer Kaiferfrönung feinen einzigen beutfchen 
Reichöfürften um fi, das war neue Sitte: fo war 
noch Fein römiſch-deutſcher Kaifer gekrönt worden. 
Fünf Monate lang Iebte Carl mit dem Papfte unter 
einem Dache zu Bologna. 0 


Der Kaifer hatte nun freie Hand ‚gegen die Tür 
Ten und zugleich auch gegen die bisher ald Popanz 
gegen den Papſt ſehr Flüglich gebrauchten veutfchen 
Proteftanten. Er beſchloß deshalb jetzt nach Deutfch- 
land zu geben; er hatte die deutſchen Fürſten zu einem 
großen Neichötage nach Augsburg befchienen. Diefer 
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Reichſstag wur: Ber berfiimte: Angsburger Reichstag: 
wvd die. Confeffton: ver Ptoteſtunten übergeben: teurhe; 
der Reichsſstag von Jahre 1680. 

Noͤch dieſſeits der Alpen: empfing Carl ſchon die 
glüͤckliche Nachricht vom Abzug des Großtürken, 
der, während et mit Ordnung der italieniſchen Ange⸗ 
legenheiten beſchaͤftigt geweſen, im Vonauthal vor Wien 
erſchienen war; ſör weit weſtlich waren bie Türken vor⸗ 
her noch niemals‘ vorgebrungen. Die Türken waren“ 
unter Sultan Suleiman anf" ent Gipfel ihrer Mat 
gekduimen, fie waren eine Seemacht gemorven, ſie hat⸗ 
un Rhodus erobert; die Johtinniterritter · mußten damals! 
nad“ ver Infet: Maͤltha; dien ihnen Earl V. 1530 
ſchenkte; weichen: Seit: ISPE waren’ die Türken in‘ 
Ungarn’ eingerliclt, Hatten Belgrad; die: Thür zum: 
Reiche Ungarn - erobert; im Jahre 15086 war, wie er⸗ 
wähnt, der Iehte Jagellone von: Böhmen und Ungarn, 
Ludwig; deriSchwager Garl's und Ferdinand's, 
in. der Schlacht: bei: Mohacz gefallen. Die Ungarn 
wählten. Johhauunn von Zapolya, Grafen zu 
Ziwps; dir Gegenwahl sel auf Ferdinand: er konnte 
Das: ihm durch vonn Lob: Ludwig's, wie er meinte; 
erblich· angefafferte: Neth nicht: behuupten: Carl vers’ 
band fi mit dem Perſerſchach ISmael Sophi, ut‘ 
die Türken yon Oflin: augreifen zw- Inflen; er ſchickte 
an dieſen ven Johannitortitter ne Ba Et ad! Geſaͤndten; 
bie Juſtruttton aus Toledo vom· 18. Febr: 13829/hat Lanz 
neulich mitgetheilt. Suleiman aber eroberte ganz Un⸗ 
garn, ZU Ta laug im Herbſt 1829 belagerte er Wien. 

Deſtreich. J. 12 
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‚Man fchägte fein Her auf 250,000 Mann, das Ge= 


päck trugen 22,000 in dieſen Gegenden noch Inie ge - 


ſehene Gameele, feine Zelte beverkten das ganze Donanthal, 
zu Simmering fland fein Prachtgezelt, von wo aus er, 
‚in. Seide, Gold und Purpur gefleivet, auf dem Haupte 
ben ſchneeweißen Turban, gebot. Ferdinand mit 
dem Hofe floh nad Linz. Wien war. nur ſchlecht be⸗ 
feſtigt, es Hatte nur eine einfache Mauer und einen 


trocknen Graben, nur fünfRegimenter Befagung. Aber 


“vom alten Kaifer Max her, ber eine fonverliche Lieb⸗ 
haberei an fehwerem Gefchüge gehabt hatte, war deſſen 


ſo viel in der Stadt, daß man alle Mauern und foger 


die Dächer der Häufer damit befegen Tonnte. Tyroler 
Bergleute lagen in der Stadt, die die Minen der Tür⸗ 


ken durch Gegenminen unſchädlich machten, alle Stürme 


der Türken wurden glücklich abgeſchlagen. 
J Bei einem der erſten Ausfälle, den die Wiener 
Beſatzung that, ward ein tapferer ſchleſiſcher Ritter 
Chriſtoph von Zedlitz gefangen, und ich rücke hier, 
um ein anjchauliches Zeitbild der Kriegdart, wie fie 
damald noch war, zu geben, einen Bericht ein, wel⸗ 
her fih im dritten Theile des genenlogifchen Werks 
über den oberöftreichifchen Adel von Baron Hohened 
findet: | 
„Als im Jahre 1529 ver türfifche Kaifer Wien 
berennen Iaffen, Hat fih Herr Chriſtoph von Zed⸗ 
litz, ein wegen feiner Leiheöftärke und zugleich Gefchid- 
lichkeit zu feiner Zeit berühmtefter Ritter, bald an. ven 
Seind gemacht, ihn ritterlich angegriffen, fich fehr wohl 


gehalten unn als er in einem Scharmügel von feinem 
Saul entſetzet und derſelbe ihm entwendet worden, daß 
er ihm nicht wieder anzufommen ſich getrauet, hat er 
geſchrien, man ſollte den Fahn retten, welches ein 
Niederländer gethan und hat der Herr von Zedlitz allda 
ein klein rund Berg lein in einem Weinberg zu ſeinem 
Vortheil eingenommen, welches. bald drei Türken ge⸗ 
wahr worden, bie auf ihn zugerennet und mit Macht 
ihm zugefeßet, er-aber mit feinem Schwert fich gegen . 
ihnen gefchüget, denen Pferden nach denen Köpfen ge= 
ſtochen und fie ein Weil aufgehalten. Hätte ſich derer - 
wohl auch entleviget, wo nicht endlichen noch ihrer 12 
over 15 dazu gefommen, welche Hinten und vornen 
in ihn gefallen und ihn mit Haufen zu. Boden geichla= 
gen. Als er aber einen durch ven Arm geftochen, ha— 
ben. fie ihm dad Schwert ausgewunden, auch den Har⸗ 
niſch aufmachen wollen. Weil er aber in. einen gan⸗ 
‚zen Cüraß verwahret, hat ihn Feiner vermocht aufzur 


machen; ‚außerdem würben fle ihn ſondern Zweifel nie - 


vergefäbelt und zu Stüden zerhadt Haben. Darum 

haben fle ihn gefangen zwifchen fich genommen. und 
eine gute Viertelmeile Wegs neben denen Roffen gefühe 
tet, darnach ihn in feinem Cüraß auf einen Saumefel, 
welche fie zum Tragen brauchen, figen laſſen, und find 


die ganze Nacht geritten, bis gegen Brud an ver Ley 


tha, da der türfifche Kaiſer mit feinem: gewaltigen 
Haufen gelegen. Als fie in's Lager kommen, ift ein 
großer Zulguf worden, nachdem ver von Zerlig in 
vollem ſchweren Cüraß gefeflen, Hauptharnifh und Als. 
les vriſchrauffet Gerfchraubt) ‚daß an ihm nichts als ' 
. 12 * 
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blank Eifen zu- ſehen. Da bat ihn einer vom Haufen 
auf? Croatiſch anugeſprochen/ was er: thun mo! ausrich⸗ 
ten könnte; weil er ſo viel Gifen am ihmehätteR Dar⸗ 
af: ex: gehntmortst!, wenn ich meinen‘ Gaul: hätte; frei, 
Io8' und’ ledig. wäre, würbefb du wohl ſehen, wus.-ich 
thun wirde: Als er wieder geftagt! worden, ob ex: 
auch vie Erde erreichen Törinte, hat er: fick bald nach 
der Erden gebücket; indem zerreißt ver Gurt am Saum«' 
ſattel, daß er mit großem Krachen auf:; die: Erde fällt. 
Wie vie Tüͤrken deſſen laut zu lachen beginnen, ift: der 
von Zedlitz eilends ohne⸗ allen Voetheil in ſeiner ſchwe⸗ 
ren Rüſtung auf den hohen Eſel geſprungen, deſſen fich: 
die Türken ſehr verwundert und: des Lachens! bald vers" 
gefſſen. 
In deſſen Zug. iſt bei: dem. türktfchen Kaiſer ges: 
weſen der Ibrahim Baſſa, ein vortrefflicher, nam⸗ 
haftiger Mann, welcher dem Solimano: der nächſte 
geweſen, alles: regiert und! unter. Handen gehabt im: 
ganzen türkiſchen Reich, auch in dieſem: Krieg: alle: 
Rothe und Anſchläge gegeben. Als nunver von Zed⸗ 
litzt vor: dieſen geführet worden, hat er: befohlen, man 
ſolle ihm aufmachen. Da ift: fein: rittermäßiger: Mann 
geweſen unter denen Türken, der: ſolches Cüruß Manier, 
jo: damalen nicht. viel. bräuchlich und venen Feinden 
gang’ unbekannt; Hätte aufmachen können; bis der: So⸗ 
liman- ihm darum zuſprechen laſſen. Darauf der von 
Zedlitzi geantwortet, wo er ſeines Lebens. ſicher, wollte 
er: ſich aufmachen. Wr ihm der Ibrahim? Buſſa 
dad Lehen: zugeſagt, bat et· dem Dolmietſcher auf 
der Seite: zei‘ Schräufel (Schräubchen) gewieſen und 
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diefelben „ziehen lafſen, da iſt der ⸗Curaß bald non ein⸗ 
ander gegangen, welches denen Tünken zu der Zeit wun⸗ 
derlich vorkommen. Nachdem ‚er aber „wen Hamnifch 
‚Abgelegt und die Türken eine goldne Kette an ihm Ige⸗ 
ſehen, find fie heftig zugefallan and fish um die Kette 
gerifſen; aber wer vonZedlitz 'hatıfle ſelbſt mit beiden 
aͤnden gefaßt, in Gtäden zerriſſen und auter fie ge⸗ 
worfen. Sie haben ihm auch ſeinen Petſchierring we⸗ 
gen ned: Goldes abgezogen. 

Anſonſten iſt er von hohen Standes und Vermö- 
gens angeſehen warden, er aber bat ſich vor einen Ar⸗ 
men ‚von Adel ausgegeben, der im Krieg etwas zu 
verdienen ſuchet. Als nun von dieſes ſtreitbaren Hel⸗ 
den :ritterlichen Thaten und ſonderbarer Geſchicklichkeit 
in wunderbarer Rüſtung viel geredet werben, hat :ihn 
‚ein Jeder fehen wollen, jonderlich :mweil er unter Dessen 
Erſteren in Berennung ver Stadt Wien gefangen wor⸗ 
den, :verehalben ihm befohlen, daß er fich im vollent@ü- 
raß alſobald ſehen Taffe, ‚wie er allermaßen vor dem 
Feind, geihan. Es Hat auch:ver Kaifer felber ihnibe⸗ 
gehrt zu ˖ſehen, ob er im feinem: Cüraß ohn allen Vor⸗ 
theil von der Erde qufſtohen könnte. Sind alſo folgen- 
den Tags mancherlei Roſſe und Eſel hinten ausſchla⸗ 
gende vorgezogen worden. Da hat ſich er, Zedlitz in ſei⸗ 
nem gefchraufeten Cũraß :auf vie Erde gelegt, ſich behend 
‚wieber erhoben und alfo im ganzen Cüraß ‚auf das 
NRoß gefihmungen und Dies etlichemal gethan, ſich ‚auf 
den Blag mit Rennen, Wenden, Sprengen ganz herrlich 
und :ritierlich vor Dem Kaiſer und dem hellen „Haufen 
‚jehen ‘Iafien, wie vormals vor dem König Ferdin amdo 
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gefchehen.. Und find alfo viel Spektafel mit ihm ges 
halten worden, Darüber. ſich manniglich alle hoch ver- 
wundert und ſonderlich der Ibrahim Baffa, wel⸗ 
cher ihn bald zu ſich hat genommen und in guter Si- 
cherung verwahren laſſen. 

Unterdeſſen kommen zu ihm, Herrn von gZebliß 
etliche Oberſten ihn zu ſchrecken oder zu verſuchen; 
zeigen an, er ſolle fich geſchickt machen, der Ibrahim 
Baffa würde ihm bald an vemfelben Tage fein Recht 
thun laffen. Darauf er geantwortet, ex fei zwar des 
Todes als ein Ehrift unerfchroden ꝛc. aber doch könne 
er nicht glauben, daß ſolches des Ibrahim Baffa 
Befehl wäre, denn er wüßte gewiß, was ihm der Ihra- 
Him Baffa zugefagt, dad würde er ihm als ein ehr⸗ 
licher Kriegsmann halten. Wie ſolches für den Ihra- 
him Bafa fommen, hat er fich je länger, je mehr 
nicht allein über die ritterlichen Ihaten;, fonvdern auch 
über ven abeligen Muth viejes edlen Helden verwundert. 

Als au der Soliman felber ihn fragen kaf» 
fen, wenn er ihn los ließe, ob er auch mehr wiber 
ihn kriegen wollte? darauf er unerſchrocken geantwortet, 
gebe e3 fein Gott und Erldjer ‚Chriftus, daß er von ihm 
108 würde, wollte er die Zeit feined Lebens wider ihn Fries 
gen, heftiger, ald vor gefchehen. Darauf der türkiſche Kai⸗— 
fer ihm ſagen laſſen: „ou ſollſt los werden, mein Mann! 
Krieg nur bin, fo lang du lebſt!“, wußte vielleicht mohl, 
daß er nicht lang leben würde, denn vermuthlid ihm 
die Türken ein heimliches Zehrgift beigebracht, 
welches in Kürze ihm dad Leben hinweggenommen. 
De Ib rahim Baffa aber Hat ihn die ganze, Zeit 
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ver Belagerung wohl gehalten, anflatt des Cüraß ihm 
ein roth ſammtnes türkifches Kleid, wie ein Golpftüd.. 
formirt geben Iafien, welches er Tag und Nacht ange⸗ 
habt und darin gelegen, hat ihn auch von feinem Tiſch 
Eſſen und gefottnes Waſſer (welches er täglich vor fich. 
ſelbſt bereiten laſſen) zu trinken, auch nachmald jelbft 
Dein angeboten und zu geben geſchafft. . 
Da es nun and Stürmen gebe jollte, hat der 
Bafla über vem Effen zu ihm gefagt: „Tſchach! heut 
um DBeiperzeit wird ber großmädtige Kaifer Solis 
man die Stadt Wien einnehmen und innen haben, 
und es wird’ den Deinen nicht wohl geben” x. Worauf 
er ihm zur Antwort gegeben: ihm wäre fo viel be⸗ 
wußt, daß ein ſolch ehrliches Kriegsvolk darinnen wäre, 
daß fich eher alle erwürgen Tießen, che fle die Staht 
aufgäben. Als fi nun der Beind mit Stürmen viele 
Tage um die Stabt heftig angenommen, ift der von 
. Berlig in des Baſſa Zelt verblieben, nicht fonverlich 
verwahret, los und ledig gangen, hat fi im Lager 
wohl umfehen mögen. 

Nachdem aber der Türk durch Gottes ſonderlich⸗ 
Hülfe von Wien abgetrieben worden und wieder auf⸗ 
gebrochen, hat ber: Bafja ihn, von Zedlitz, mit fidh 
auf das erſte Nachigelager genommen, Morgens. ihm 
noch ein Sammtstürkifches Klein über das vorige an⸗ 
legen laſſen (melche Kleivungen noch bei feinen Brü⸗ 
dern vorhanden find) und 100 türfifche Aſperl dazu 
gegeben, auch einen gefangenen Reiter (ven er, Zeis 
lie, gekannt und um ihn gebeten) bald folgen und 
ganz ehrlich begleiten laſſen, daß fe denſelben Tag 
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bis Wien: kommen find, alba. er, BWerrrevan Hedlitz · von 
Fuͤrſten, Grafen, Herrmm uud Mauptleutan ehrlich ram 
langen ‚and angenommen werden. «Er iſt, aber noch 
fſelbes Jehr zu Vaeßblau geflochen, ungsgineifeltun oem 
ähm beigehrachten / abzehrenden Sift, weil er fich on 
jfelber: Zeit an ſtets übelbefunden.“ 

Der Abzug des Großtuͤtlen erfolgte nach einem 
verunglüdten Hauptfiurme am "14. October 1529. 
Soliman wich, um der Winterfälte zu entgehen und 
um ‚gelegentlich -wieverzufommen. Mit ſich nahm er 
eine ungeheure Menge geranbter Menſchen — vie Chris 
ſtenkinder "waren die Recruten für die Reihen ſeiner 
Zanitfcharen. 


Ungarn unußte ‚nem üdielig, tuͤrkiſchen Kayſer 
Suleymann“, wie ihn. der. berühmte Sigismund.non 
Herberſtein, ver fpäter als Geſandter zu ihm ging, 
‚nannte, überlaſſen werden; mit Mühe ſchützte Sand Ka⸗ 
gianer, Herberſtein's Schmefterfohn, den ſehr Eleinen 
Theil, der Ferdinand blieb: er erhielt 1532 Za⸗ 
polya!s Wappen, den Wolf, zu feinem Wappen, 
‚1665 wurden die Kqtzianer gegraft. 


Glücklicher war Habsburg mit 1dem zweiten durch 
bie Erbtochter der Jagellonen König ‚Berdinand er⸗ 
cheiraiheten Konigreich Böhmen. Fardinamd fpned) 
zuerſt ;gegen die böhmiſchen, Stände von einem Erb⸗ 
Aechte feiner Gemahlin. Anma. Dieſe Erkärung hätte 
ihm ‚beinabe die Krone gekoſtet, er naßte den EStaͤn⸗ 
den:Boͤhmens in seinem :nusbeüsflichen Reyverſe bezeu⸗ 
gen, »daß er Durch: Wahl das -NReiih empfangen ‚habe. 
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Mir empfing. das Rei nun von den waͤhlenden Raicht⸗ 
Mandan durch das alte, bewährte hahahnrgiſche Winel, 
Behdrer ſpree Hungen. dr verſprach den bühmißgen 
ren Bohne Beage. Er hatete sich „her wehl, 
eohete -Teiye :Bulagen zu nerfüllen. - Allein em ‚alien 
iOPbarſthurggrafen von Vihmen Zuomdo:Leo man 
Maozmit al, Bruber der Gemahlim König Geaug Po⸗ 
diebradis, ‚waren 69,000 Ducaten zugeſagt wmorden. 
Am Gnde erhielt er nur eine Kleine Abſchlagazahlung 
amd als 1841 ver fahr willfemmene VBrand des 
Archivs Her Kandtafel zu Prag die alten Perga⸗ 
mentezufällig vermiphtet hatte, erklärte Far⸗ 
dinand in ſeinem Teſtamente vom J. 11,543 ,:Daß,gr 
„ſolche Recognitjonen nur ‚aus. Unwiſſenheit ausgeſtellt 
And ‚aus der Goldnen Bulle feines Vorfahren: im Reich 
:Wöhmen Kaiter Carl's IV..eriehen habe, daß aller 
dings im Königreich Böheim nach Abgang des mÄnn- 
lichen Stammes die ‚Züchter des Königreichs fähig 
ſeien, übrigens Habe. gr mit ven Ständen ſo viel ex⸗ 
handelt, Haß fie ihm :die qusgeftellten Recognitionen 
wieder herausgegeben hätten.“ Vollendet warddas 
Schickſal Boͤhmens nach der Mühlberger Schlacht 
16473; und nad) ver Schlacht auf dam zweißen Verge 
‚2821 auf dem Altſtädter Ringe ‚ner Stadt Prag. 
Carl zog .jegt von der Kaiſerkrönung in Bolegna 
aus im Frühling des KFahres 1530 über zdie Alpen 
su dem mach Augsburg ausgeſchritbenen Reichstag. 
‚Meuuh3ahre Jang wor ıner ſpaniſche König: und deut⸗ 
ſche Raifer wicht :im:nentichen Reiche geweſen. Waͤh⸗ 
wend dieſer Abweſenheit hatten ſich bedeutende Berän- 
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derungen zugetragen, Veränderungen, die nicht wenig 
dazu helfen. konnten, feine ehrgeljigen Pläne zur Aus- 
führung zu ‚bringen, welche auch in Deutfähland, wie: 
in Spanien, auf ein abfolutes Hegiment hinausliefen. | 
* Unter den vier großen Ständen des deutſchen Reichs⸗ 
koͤrpers, den Kur⸗Fürſten und ven Fürften, bie 
den höchften Adel bildeten, und ven Reich sftänten, 
die auch noch auf. dem Neichötage erſchienen, aber 
keine große Figur machten, und endlich den Reichs⸗ | 
rittern und den Bauern, die gar feine Reichsſtand⸗ 
Schaft genofien, waren -zweie, vie Neichöritter und Die 
Bauern, in Folge der Stürme nievergebrocdhen worben, 
‚bie die Kirchenbemegung erregt hatte, welche zwar 
nach der gutmüthigen, aber gewaltig. wenig durch 
Menſchenkenntniß unterflügten Abficht der Reformato- 
ren von allen politifhen Tendenzen fi frei halten 
ſollte, gerade aber in dieſe vermiedenen politiſchen Ten⸗ 
denzen unvermeidlich durch den engen Zuſammenhang 
verfiel, in dem die moraliſchen und die materiellen 
Ideen zufammenhängen und fich vermengen, durch den 
engen Zufammenhang, in dem Kirche und Staat recht 
handgreiflich factifch das ganze Mittelalter hindurch 
geftanden hatten, noch ſtanden und fo lange ver Menſch 
nicht reiner Geift wird, ohne Magen und andre Appe⸗ 
titöorgane, immer ftehen werden. Die beiden Stände, 
die Die Kirchenbewegung auch politifch verwenden und 
ausgebrauchen wollten und die bel dieſem Verſuche 
ſehr ſchlimm, aus Mangel an Klugheit und an Güte, 
verunglückten, waren, wie geſagt, der Reichsadel und 
die Bauern, die verunglückten Verſuche aber, die gei= 
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flige: Bewegung auch für eine beffere Stellung im Ma- 
teriellen auszugebrauchen die Sicin giſche zehd⸗ 
und der Bauerntries. 


4 Die Sieingifge gehe und. ber Bauerrtrieg. 


Der ‚zahlreiche reichsunmittelbare Adel am Rhein⸗ 
from, in Schwaben und Franken wollte die Mefor- 


mation gebrauchen, die großen Kirchengüter an fih u : 


zeißen, um dadurch ſich mit der Macht der Fürſten J 
ins Gleichgewicht zu ſetzen und ſeine beengte politiſche 


Stellung, den Fürften gegenüber, zu erweitern. GB 


erſchienen eine Menge aufregenve Flugſchriften. Die eine 
war: betitelt: „Eine neue Ordnung weltlichen Stand; 
die andre: „Deutſcher Nation Nothdurft, Ordnung ums 

Reformation aller Staͤnd.“ ‚Beide prebigten, daß man 
das Unfehn der Krone wiederherftellen, die Kirchen⸗ 
güter zu Berbeflerung der. Lage des gemeinen Volks, 
der Bürgerichaften, des nieveren Adels verwenden, mit 
der politifhen Gewalt des geiftlichen und weltlichen 
Füftenthums ein furchtbared Ende machen ſolle. Es“ 
waren das Stimmen, die nicht die Meinung Einzel- 
ner, fondern die großer Parteien audfprachen, fie gli⸗ 
hen den Sturmudgeln, die dem Ausbruche der Don⸗ 
nerwetter - voranfliegen. Seit: lange war ver geheime : 
Lenker des Reichsadels einer ihres Mittels, Sickingen. 
Sranz von Sickingen, ein lebhafter Pfälzer, geb. 
1488 auf feinem Stammſchloß Sidingen im Greid- 


gau, war ein Mann nur ein von Geftalt, aber großen _ | 


Geiſtes und nad‘ Höhen Dingen ſtrebenden ftahlfeften 
Muthes. Im Beſitz vieler Burgen am linfen Rhein⸗ 
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a, weſtlich nen -Moiaz murı Worms in den Waäldem 
won Krauncah und Kaiſerblentern vergestt, haste er 
ſtete Privatfehden mit ven.aun ihn herum liegenden 
Fürften, weltlichen und geiſtlichen, mit ven Biſchöfen 
. von Mes und Worms:und -mit-sen Herzogen von 

Bothringen.gebebt: MlaıBarlıV den; Kawpf mit 
Fraufreich um Italien begann, ‚neriusmte. er: Sickin gen 
uals, Meheimen Math :anı gRield hauptmann den Olerbe⸗ 
sul cam Mhein an. Er kämpfte hier mit Bamınap. 
Eitingen war ner Kriegbleute Kishling. MWenn er 
aaurch's Anger ritt, slachte Ihm jedes Auge ronigegen, 
nie Landsknechte sungaben ‚fein: Pferd, Tichfoften : es and 
figättelten auch wohl tie Dann ned: Mitters und ‚Irie- 
chen ſolch Kurzweil mit ihm, daß fe einſt den Flor, 
sen gr An: Kremer: um ı feine geſorbene Sandra tung, 
won feinem Helme riffen und ſeine Jähnlein vamit 
Ichnvuckten. Galt es ‚aber Ernſt, ließ ser ſtin: donnenn⸗ 
ine „Drauf!’' erſchallen, fo konnte er auf ſie vechnen 
Im ifranzöflichen Kriege am Rhein war «8, mo 
Sickingen, sohwohl ned Kaiferd Feldhaupmann, 
mit Framz:von Frankreich ſich In: Unterhandlun⸗ 
gen einließ. Sein Freund, der ‚berühmte Ulr ich won 
Hutten, hatte ihm, meit nolitiſcher und nebenher pa⸗ 
»Atriotiſcher gerathen, ſich „mit den deutſchen Städten 
‚ed Bauern: zu verbinden. Bon Butten geſchrie⸗ 
bene Flughlätter, gedruckt auf Sickingeens Schloſſe 
Eteckelberg und auf der Hutten ſchen Ebernburg bei 
Mreuznach, „dem Sithe der Gexechtigkeit“, wurden auf 
sen Dörfern Sihon ınenbreitet ‚und zündeten ach. — 
man fand :prei-Sahye ſpater Abdricile davon unter den 
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Papieremn ver’. Anführer deo großen Vauernkriegs. Aber: 
@idingem wollte entweber: auf den Veiſtand nie: goe 
wernen Mannes! nicht wartin oder er ſchaͤmto ſich aus 
ariſtocvatiſchrun Stolze eine Pfeffeunfäcke- und: Leinkittel⸗ 
Bewegwng: mit: feinem: Ritterſchilde zu: ſchmückrn 
St einigem verbandi fldy mit dren FIremden und hoffte, 
feine. Pläw mit ihrer: Hilfe andzuführen.. Diefe Pläne 
wusen ſehr weit audſehend. Gr: vereinigte: 1533: deu. 
ganzen vechöunmitielburen Adel am Rheinſtrom, Schwas 
ben und Franken auf einem großen Tage: zu Landan 
Er: wars zum Hauptiahan: des Bundes: ernannt, feine 
Gegner nannte Ihn: jchon: den Aftrrkalſer, wie Suther 
den Afterpapfs Gr brachte: einei ſtattliche Macht 
18,000. Sölnner zufammen, und fiel damit im Hoch⸗ 
ſommer zunächſt: in. Churirier ein... Nach. Beflegung 
der: Churfuͤrſten wollte er; feine Waffen: gegen: pie übrige: 
Fürſtenariſtorratie kehren. Schrecken ergriff dieſelber 
Männer, die: mit der. Stimmung ver. Gemüther bekannt 
waren;. abnten. recht wohl. die Größe: der: Gefahr. 
„Sekt: virten: hundert Jahren‘; fchrieb: auf vie: erſte⸗ 
Kunde. von. der Bewegung SIdingen? 8: ein. Rath 
des: Korg og: &eorgivon: Surfen: an dleſen, 
nichto fo: Gefahrliches: winer. die Furſten des: Rerchs 
unternommen worden.“ AbrrFrankrilchi ließ Steliwe- 
gen iM Stiche und der Adel wutde darnuf einzeln von ben 
beuagbanien Furſten / denn Kuufückem:von ver Pfalz: 
undi denn Landgrafen: Philigp voniHefferny- die Txter: 
zu »Sühfeceiktum;; Heflegt; wie ſpater: die Bauern. Die prat' 
Fiwvſtir vom der Bfalg;, ven. Geſſen und Trier 
ſchloſſenn Stlimgen 15028 auf ſeiner ſtarken Beſte 
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Landſtuht bei Katferslantern ein, bie Kanonen der 
Fürſten zertrümmerten vie Burg des Ritters, ein Durch 
eine Kanonenkngel zeriplitterier Balken . vermundete 
Sickingen ſelbſt töntlih. Die drei Fürſten drangen 
durch Die geſchoſſene Brefche in Die Burg ein und tra⸗ 
ten vor den Sterbenden. Der von Trier ſchalt ihn, 
Sickingen erwiederte nur: „Ich Habe jegt mit einem 
größeren Herren zu reden, als Ihr ſeid!“ Gleich darauf 
verſchied er. Ulsih von Hutten ſloh nach ver Schweiz. 
und flarb bier in ven alten Bergen ver Freiheit ald Gaft 
der Zürcher 1525 auf der Infel Ufnau im Zürcher Ser. 

- So warb der. veutfche Reichs⸗Adel, der in feinem 
ariflocratifchen Stolze fich tfolirte, beflegt, und er hat 
fich feit der Niederlage Sickingen's nicht. wieder zu 
der früheren Bedeutſamkeit erheben Fünnen, er mußte 
den Fürften fih beugen, er ging fpäter an ihre Höfe. 
Auf ähnliche Weile, durch plebejlfchen Troß, gingen 
die deutſchen Bauern zu Grunde. Sie erhoben fi 
eben fo vereinzelt, wie der Adel und wurden eben jo 
vereinzelt beflegt. Es war gerade fo vor breihunnert 
Jahren, wie es in neuefter Zeit war, vereinzelt, ohne 
Haren Sinn und Berfland geführt, wenn auch gar 
nicht ohne große Bravour, verpufften die Kraftanftren« 
gungen der armirten Diffiventen. 

Die Lage der deutichen Bauern Hatte ſich feit 
der uralten patriarchalifchen deutſchen Eich enwäl- 
derzeit, wo fie in der Heerbannsperiode frei und 
felbftftändig geweſen waren, in ver Ritterperione nach 
und nach verfchlimmert, fie waren theild aus Schutz⸗ 

bebürfniß, theilg mit Gewalt zu Hörigkeit und Un« 
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terthaͤnigkelt herabgedruͤckt worden. Dieſe Borigkeit 
und Unterthänigkeit legte ihnen gemeſſene Dienſte 


auf, die ſie den Herren aus den Adelsgeſchlechtern 


zu leiſten hatten. Das war in der Regel ein ge⸗ 


regeltes, billiges Verhaͤltniß, in welchem ver Schug, 


welchen die Herten ihnen gewährten, bie wichtige Ge⸗ 


genleiſtung war für die gemeffenen beflimmten Dienfte,- 


die die Bauern den Herren thaten. Schon im vier⸗ 
zehnten Jahrhundert, in den Tagen Ludwig's des 


Baiern und Cari's IV. regten fih aber die 


Bauer nauf ſtände des „armen Claus” und 


des Paukers Hans Behem. In den Niederlanden, 
namentlich in Holland hießen die rebelliſchen Bauern 
die „Räfebrobter‘‘ von Brod und Käfe in ihren Fah⸗ 
nen. Mit ven Zeiten Kaiſer Friedrich's IH. erſt 


ward ihre Sage unerträglich fchlimm: fie follten nun 
zu einer ungemefienen Knechtfchaft herabgedrückt werben. 


Die deutſchen Herren ahmten den von dem burgumdie | 


ſchen Hofe ausgegangenen Luxus nach und feit ver flolge 


fpanifhe Karl mit feiner Pracht auf ihren Neichötae . | 


gen erſchienen war, wollten fie Hinter ven flattlichen 


niederlänbifchen, fpanifchen und italienifchen - Herren 
im. Gefolge des Kaifers nicht zu weit zurüdbleiben, 


die größeren Ausgaben, zu denen fle dadurch gendthigt 


waren, legten fie auf die Bauern. Daher vie Ver⸗ 
mehrung der Feudallaſten. Dazu kamen vie Places 


teilen durch den neuaufgekommenen Stand ‘ver Landes 
nechte, die die Fürſten hielten und die hauptſächlich 
von der Bauern. Gut zehrten. Da diefe Lands⸗ ober 
Lanzknechte aus der Mitte der Bauernfchaft angemore ⸗ 
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ben: wurden, war viefe zugleich Wieder wehrbar gewor⸗ 
den und vermochte num wieder Streitart und ˖Lanze zur: 
Behauptung. ihrer: ihnen abgedrängten alten Rechte den 
Drängern entgegenzuhalten. Schen auf dem Reichs⸗ 
tage: von 1517 Hatte der Ständeausſchuß Die Grklä⸗ 
rung: von ſich gegeben: „Das wäthende Gemüth, das 
man: längfi- am Bauern: verfpüre und fein Hang zur 
Meunterei komme daher, weil: man die Landäaknechte, 
die. im: Auslande gedient, wieder nad: Haufe geben 
lafſee“ Es kamen ferner zu der Berichlimmerung. ver- 
Lage der Bauern-. die Pladereien durch den neunufges: 
kommenen Stand der Suriften,. die Ausfaugungen der. 
neuen Amtsfluben in. ver bezahlten Schreiberjuſtiz, die 
pie: Progeffe: möglichft verfchleppten, um nur recht: viel 
Geld daraus ſich zu machen: Zum Theil war au: 
der · Adel wirklich übermüthig gegen die Vauern; fo 
wagen in- der Wetterau, im Kurfürſtenthum Trier, in: 
Lothringen, die Bauern zu dem feltfauten: Frohndienſt 
gezwungen, in den Sommernächten das Waffer. ver 
Burggräden: zu: peitfchen, damit: fich die Fröſche ſtill 
hielten und die Herrſchaft nicht mit ihrem Quaken ins 
commodirten. Die Städte nahmen flch: der: Bauern: 
nieht an, auch fie fahen ariſtoeratiſch vornehm auf fie 
herabı,. fie erwarben zwar. zum Theil ſehr: bedeutenden 
Lanvbefig; aber ihr Hochmuth hielt das Landvolk, das 
hier faß; in Unterthänigkeit, ſtatt es zu: ſich zu erheben. 
Durtch dieſe Richtachtung: des Landvolks gingen ſpäter 
auch die Städte zu. Grunde, auch fie fielen vereinzelt 
vor: ber- Macht der Fürſten; wenn auch zuletzt, fie flie⸗ 
len dennoch. 
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Die Bauern drückte ihr Schub, fie erhoben ihn zum 
Feldzeichen. Zum erflenmal wird der Bundſchuh er- 
wähnt ſchon 1439 zu Strasburg im Elſaß. Faſt hundert 
Jahre fpäter im 3. 1522 kam er wieder in Süddeutſch⸗ 
Ian» auf, wo der Anblick der benachbarten freien und 
in ihrer Freiheit wohlhabenden Schweizer die deutſchen 
Bauern zum Ingrimm entflammte Im Hegau in 
Schwaben erhoben fich. die Bauern, den goldnen Schuh 
im Banner führend mit vem Wahlſpruch: „Wer frei 
will fein, ver folge dieſem Sonnenſchein!“ Die Bauern 
wollten vie chriftliche Breiheit von der Luther ſprach, 
auch von einer politiichen Freiheit verſtanden haben, 
es dünkte ihnen nicht hrifllih zu fein, Daß man fie 
fo Hart unterprüde. Die Bauern im Hegau wurden 
überwunden, aber ſeit vem Herbſt 1524 gährte es in 
ganz Oberſchwaben, und da die- Bauern in der Graf⸗ 
Schaft Stühlingen von ihrer übermüthigen Gräfin 
den Befehl erhielten, ihre Schneden zu fanımeln, da⸗ 
mit ihr Gefinde Garn darauf winven könne, weigerten 
fie fich und erhoben ſich mit einer ſchwarz⸗ roth⸗ wei⸗ 
Gen Fahne. Im Winter dieſes Jahres ernannte Kö⸗ 
nig Berdinand, Katfer Carl's Bruder, der an ber 
Spige des Neichöregiments fland, zum Feldherrn des 
Tchwäbifchen Bundes gegen die Bauern ben Truch⸗ 
feß Georg von Waldburg, ven Bauernjdrg, 
wie die Bauern ihn nannten, einen aus jenem ſchwä⸗ 
bifchen Haufe, deſſen Ahn einſt den letzten Hohenſtau⸗ 
fen zum Blutgericht in Neapel begleitet, von ihm 
Handſchuh und Siegelring empfangen und zum An⸗ 
Denken deſſen die drei Hohenflaufiichen Löwen in’s 
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Wappen genommen hatte. Es ward dem Truchſeß be⸗ 
fohlen, die ungehorſamen Bauern zu fahen und pein⸗ 
lich zu fragen: „wer die Anführer ſeien? Nachmals 
ſollten fie, die fie. beträfen, erſtechen, erwürgen und 
keine Erbarmung über fie haben, ihre Güter veröden, 
ihre Häuſer verbrennen, ihre Weiber und Kinder ver⸗ 
jagen ohne alle Gnade und Erbarmung.“ Mit dem 
Jahre 1525 brach nun die Empörung an allen. Eden 
und Enden auß, an der Spige erhoben ſich am Neu⸗ 
jahrötage die Bauern bed. Ubtd: von Kempten, es 
folgten vie des Bifchofs von Augsburg, auch vie 
Bauern des Truchſeß flanden auf, ferner die Bauern 
unm die Reihöflant Ulm; der ftärkfte Haufen war. der 
Seehaufen, der Haufen am Bodenſee. Diefer See- 
Haufen fchloß den Truchfeß bei Weingarten ein, er 
mußte fich zu Concefflonen bequemen. Diefe Eoncef- 
- flonen gründeten fich auf die fogenannten zwölf Artis 
el der Bauern, eine Zufammenfaflung ihrer Forde⸗ 
rungen, welche ſich mit großer Schnelligkeit durch 
ganz Deutfchland verbreiteten. Die Bauern, die fie 

einfandten, wollten ihre Klagen einem Schiensgericht 
anvertrauen, dad fie in ihrer @infalt aus König Ser- | 
dinand, dem Kurfürftlen von Sachfen, Zuther, 
Melanchton und einigen Predigern zuſammengeſetzt 
haben wollten. Es war wie 1848, wo man ah 


da8 Hell von Franffurt und von Frankfurt allein, nur . - 


von den Profefforen ver Paulskirche fich prognofticirte. 

Die zwölf Artikel verlangten, daß den Bauern 
frei ftehen folle, felbft ihre Prebiger zu wählen, die _ 
nah Gottes Wort, predigen ſollten, daß fie nichts 
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mehr zahlen holten als den gehuten für den Pfar⸗ 
rer, vom Ueberſchuß ſolle das gemeine Weſen und die 


Armen verſorgt werden, die Leibeigenſchaft ſolle abge⸗· · 


ſchafft, Frohnen und Zins ermäßigt und feſt beſtimmt 
werden — „iſt, heißt es, der Brauch bisher. geweſen, 
daß man uns für eigene Leute gehalten. hat, welches 
zu erbarmen ift — nicht daß wir- frei -feien, feine 
Obrigkeit Haben wollten, das lehrt und Gott nicht 
wir follen Ieben im Gebot, nicht im freien Muthwil- 
len. Ihr werdet uns ver Beibeigenfchaft als wahre 
Chriften gern entlaſſen oder und im Evangelio} be= 
Ichren, daß wir eigen ſeien.“ Berner verlangten bie 
Artikel, daß Jagd, Vogel- und Fifchfang, Wald und 
Golz frei fein follten; das Geridjt folte von verfländigen 
Männern vom Abel und von den Städten, aber nicht 
mehr mit den Doctoren befegt werben‘, als die das 
Recht zerrütteten und vertheuerten.” | | 

Die Fürften waren -weit entfernt Diefe Aruike an⸗ 
zunehmen, und auch Luther trat gegen ſie auf. Es 
widerſtrebte feiner ganzen Seele, daß aus der religid⸗ 
ſen eine politiſche Bewegung werden ſollte. Dieſe edle 
und großmüthige aber freilich politiſch ſehr unerfahrne 
Seele warf jet alle politifche Tendenzen, die an fie 
berangefommen waren, denen er. felbft aber fremb 
bleiben wollte, mit einem Machtrucke von fich ab. Seine 
bäuerliche angeborne Demuth wollte durchaus die gro⸗ 
fen Herren von den gemeinen Mann nicht beläſtigt 
wiffen. Lehre und Zucht ftellten fih ihm für das ge⸗ 
meine Weien als das Höchſte dar, was noth ſei; er 
glaubte, daß alles behber- und. drunter gehen werde, 
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wenn die weltliche Obrigkeit nicht das Heft in den Hän⸗ 
den behalte. Er kannte wohl. die Quelle des Uebels 
in den großen Herren; er fhrieb: „Wir mögen Niemand 
anf Erden danken fſolches Unraths und Aufruhrs, 
venn euch Bürften und Herren, die ihr nicht mehr thut, 
penn daß ihr ſchindet und ſchatzet, euere Pracht und 
Hochmuth zu führen, Bi8 der gemeine Mann nicht 
Tann und mag länger ertragen.” Aber er hielt feſt 
am Dogma des paffiven Gehotfamd. Dazu kam: er 
fürdstete und fürchtete mit Recht, daß eine Pöhelherrs 
fchaft noch ſchlimmer als die Fürftenherrfehaft aus⸗ 
falleri werde. Er meinte, ald der Bauernkrieg zu Ende 
war: „ich habe wohl bejorgt, würben die Bauern 
Herren, fo würbe ber Teufel Abt werben, würden aber 
die Fürſten Herren, fo würde feine Mutter Aebtifftn 
werben. Er hatte hören müffen, daß ihm die Schuld 
der Empörung beigemefien wurdc. Es Tag ihm alles 
Daran, die reine Sache des Evangeliumd nicht durch 
die Erceſſe der Bauern compromittiren zu laflen. Das 
Betragen der Bauern rechtfertigte feine Yurcht, ihre 
Forderungen waren wehl gerecht und billig, aber vie 
Leidenfchaften nahmen bald in dem Betragen des rohen 
Haufend überband, die Kläger machten fich zu Rich— 
tern in ihrer eigenen’ Sache und übten jebt felbft, wie 
dad immer und immer wieder fich traurig wiederholt, 
diefelben Ungerechtigfeiten aus, vie fle früber gedrückt 
Hatten. Der Ausweg, zu ven Bauern felbft zu ges 
ben und ihre Bewegung zu leiten, den Bermittler zu 
machen, kam Luther'n nit bei. Die Bauern zündeten 
die Nitterfige und Klöfter an; dazumal find die mei- 
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Ken Ritterburgen, und unter andern dad ſchöne Stamm⸗ 
ſchloß Hohenſtaufen zerſtört worden. Die Haufen der 
Bauern vermehrten fich reißend, in Franken ſammelte 
ſich ein ſchwarzer, im Odenwalde ein heller Haufen 
Odenwalds und Neckarthals. Man führte einen Bere 
tilgungdfrieg gegen den Abel, man rief: „vie Müßige 
gänger brauchen. nicht gu Leben!” In Weinfperg, dem 
Ort der Weibertreue, wurde der Graf von Hel⸗ 
fenftein, ein natürlicher Sohn oder Schwiegerſohn 
des Kaiferd Mar, mit fiebzig Herren von Adel durch 
die Spieße gejagt, ein Pfeifer fpielte dazu auf. Die 
‚Bauern erklärten nem Rathe zu Nürnberg. geravezu: 
„fe gevächten nicht eher zu ruhn, als bis Fein Haus 
im Lande fei, das beſſer ald ein Bauernhaus 
fei.” 


Als Luther das erfuhr, fchrieb er fein Buch 
wider die räuberifchen und mörberifchen Rotten ver 
Bauern, er forderte darin alle Welt auf „vie Bauern 
zu zerfchmeißen, zu würgen und zu ftechen, heimlich 
und Öffentlih wie man einen tollen Hund muß todt⸗ 
fchlagen. Der Pöbel will mit Gewalt regiert fein, 
der Eſel will Schläge haben. Sind Unfchuldige dar- 
unter, die wird Gott wohl bewahren und retten,- wie 
er Lot und Jeremiä that. Thut er es nicht, fo 
find fie gewiß nicht unfchuldig, fonvdern haben zum 
wenigften gefchwiegen und gebilligt.” 


Es iſt die ganze Leidenfchaftlichkeit der choleri⸗ 


fchen Natur Luther’, welche fich in viefen harten Wor⸗ 
ten Luft macht. Es find Worte, die allervingd an 


I m 18. 
de Worte Armand’, Abts von Citeaux im 
Baldenferfriege erinnern, als er mit. dem Grafen 'von 
ontfort: Beziöres erſtürmte: „Schlagt alles nieder, 
ver ‚Herr kennet die Seinen!“ | Luther: fagte fich 
mit jener. Schrift gänzlich von den Bauern. los, gab 
fie ganz auf; vieles hatte dazu beigetragen, daß der 
himmliſche Prophet Carlſtadt fich zu ihnen gewen⸗ 
det hatte und daß die Schweizer, die Luther aufs 
Aeußerſte ald. Sarramentirer zuwider waren, mit ihnen 
| in Verbindung fanden: Caſpar von Schwenkfeld, 
der: befannte ſchlefiſche Theolog, ſagte damals etwas, 
was ihm Luther niel verziehen und weshalb Luther auch 
ihn als einen Schwärmer zeillebens gehaßt hat: „Luther 
hat das Volk aus. Egypten geführt — (aus dem Papſt⸗ 
thum). — durchs rothe Meer — (dur den blutigen 
Bauernkrieg) — aber er het es in ber. Wüůſte fitzen 
laſſen. Mn | 





An ber Spike der Bauern Ranben küchtige Män- 
ner, wie Götz von Berlichingen, der bekannte 
Raubritter mit der eiſernen Hand, am Kocherfluß in 
Franken, den man allerdings gezwungen hatte, den 
Oberbefehl anzunehmen, und Wendel Hippler, früher 
hohenlohiſcher Kanzler, der freiwillig ihnen diente. Hipp⸗ 
ler rieth den Bauern, die vielen Landsknechte, die ihrer 
Sache geneigt, kriegsgeübt und willig waren ihnen 
zuzuziehen, in Sold zu nehmen und fich namentlich mit 
dem kleineren Adel zu. verbinden, Die Bauern aber 
waren zu geizig, ſie trogten. auf ihre große Anzahl, 
mit der. fie die Kriegserfahrenheit erſeten zu können 
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wähnten. Doc findet man außer Berlichingen. 
noch mehrere Evelleute, wie die Grafen von Wert- 
heim und Henneberg und Florian Geyer als 
Hauptleute der Bauern: es waren die Mirabeau’s 
jener Tage. Wendel Hippler faßte weitausfehenpe Pläne 
: zur Reformation des ganzen Reichs. Er hielt am 
12. Mai 1525 einen hoben Rath ver Bauernfchaft in 
ver Heereskanzlei zu Heilbronn. Hier war ed, wo zum 
erftenmale die Ideen der ſpäteren franzöflfchen Revo⸗ 
Iution volftändig auftauchten, wo man nämlich vor⸗ 

ſchlug, die Feudallaſten abzufchaffen und vie Fürften 
amd Herren dafür durch die zu ſeculafirenden geiftlichen 
Güter zu entſchädigen; die Kirche follte wie die Rechts⸗ 


pflege gründlich gebeflert, nur alle zehn Jahr eine Steuer 


‚für den Kaifer erhoben, freier Verkehr durch Abſchaf⸗ 
fung der Zölle hergeſtellt, gleiches Maaß und Gewicht 
eingeführt werden. Der Bauernftand follte im Reiche 
neben dem geiftlichen, dem Fürften- und Herren= und 
dem Bürgerflande repräfentirt werden. 


Aber die Iutherifchen Bauern waren nicht einig, 
wie es die flavifchen Bauern bereinft in Böhmen ge= 
weien waren, die Huffiten, fle gehorchten ihren Anfüh⸗ 
ren nicht; „ver Bauer, hieß es, wolle felbft Herr fein.“ 
Götz von Berlihingen verließ fie heimlich, fie 
wurden auch einzeln gefchlagen und vernichtet. Der 
Truchſeß von Waldburg nahm fchredliche Rache. 
Würzburg, das die Bauern erobert hatten und wo fie 
ven Biſchof im Schloffe belagerten, mußte ihm über- 
geben werben, er hielt hier ein entfegliches Blutgericht. 


. Die anderen Fürften nicht minder, bie. geiftlichen Fuͤr⸗ 
ſten waren "am bluigierigften, die von Trier und 
Würzburg zogen fogar in felbfleigner Heiliger Per⸗ 
- fon mit ihren Scharfrichtern durchs Band, um exequi⸗ 
sen zu laflen; der von Trier ſoll ſogar ſelbſt geföpft 
haben. Man gefiel. ſich, gleichſam als wollte man ben 
Bauern zeigen, welche Mannigfaltigfeit Leute-von hoher 
Geburt in .Erfinnung ver Todesſtrafen entwickeln Finue 
ten, am Finger⸗, Naſe⸗, Obrabfchneiden, Augenaus⸗ 
ftechen, Rädern, Viertheilen, mit glühenven Zangen 
Zerreißen, lebendig Schinden, Spießen und Braten. 
Alle übertraf der Herzog Anton von Lothringen, 
der Ahnherr des jeßt regierenden Haufes Deftreidh, 
Bruder des Stifterd des berühmten Hauſes der Herzöge 
von Buife und des Cardinals von Kothrin- 
gen: er ließ zu Savern im Elfaß auf einmal 18,000 
Bauern nieverftechen, und zwar 18,000 Bauern, denen 
er erft Pardon gegeben Hatte. 


Zu gleicher Zeit, als am Rhein, Main, Nedar 
und Bodenſee, in Schwaben und Franken die von ben 
Bauern in Brand geftedten Ritterfige und Klöfter rauch⸗ 
ten, und die Fürften- fih mit ihnen herumfchlugen und 
fie endlich graufam unterjochten, während ber erften 
vier Monate. des Jahres 1525, war auch in Thüringen 
ein Bauernaufftand. An ver Spike dieſes Aufruhrs 
fand Thomas Münzer, bier hatte aber ver Auf 
ruhr mehr einen religiöfen Character. Münzer hatte 
ſchon bei ven erften Religionsunruhen in Wittenberg 
fih hervorgethan, die er mit Dr. Carlſtadt erregte 
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und die von Luther in ihrem Entſtehen niedergehal⸗ 
ten wurden. Jetzt trat er als himmliſcher Prophet 
auf, er behauptete, wie Mofes Unterredungen mit Gott 
gehabt zu haben. Er erklärte fich ſehr ſtark gegen ven 
Dr. Luther, ven er..in der 1524 erfchienenen Schrift 
„Wider das geiftlofe fanftlebenne Fleiſch zu Wittenberg“ 
den „Dr. Lügner‘ nannie; er beichulbigte ihn, Pie 
Reformation zur Pürftenfache zu machen, er dagegen 
wollte fie als Volksſache durchſetzen. Münzer prebigte 
bereitd den Heut zu Tage wieder aufgetauchten Com⸗ 
muniſsmus. Er fagte: „Die Fürften. nehmen alle Eren- 
turen zu ihrem Eigenthum, die Fiſche im Waller, 
die Vögel in ver Luft, pas Gewächs auf der Erbe, 
es muß alles ihre fein. Uber den Armen fagen fie: 
Gott Hat geboten: Du foüft nicht fehlen. Sie felber 
finden und fchaben alles, was va lebt, fo aber 
ein Armer fich vergreift am Allergeringiten, fo muß er 
hängen. Dazu jagt denn der Dr. Lügner Amen. Gott 
hat die Erde zum Erbtheil der Gläubigen gemacht, 
alles Regiment muß nur nad) der Bibel und gött« 
lichen Offenbarung geführt werden, ver Fürften, des 
Held, der Prieſter bevarf es nit; im Reiche 
Gottes müſſen alle Menfchen gleich fein, alle müſ⸗ 
fen auch in Gemeinfhaft ver Güter leben, 
denn alle find Brüder.” Thomas Münzer 
ſetzte fi in ver Reichsſtadt Mühlhauſen feſt, hier fchaffte 
er mit Hülfe ver Kleinen Leute die Obrigkeit ab und 
machte fi zum Prediger und Herrn ver Stadt. In 
einem gebrudten Manifefte nannte er ſich „Thomas 
Münzer mit dem Sammer‘ und forberte das Bolt 


auf: „Liebe Grfellen, laßt uns das. Joch weiter machen, 
auf. daß alle Welt fehen und greifen mag, wer unfere 
. „großen Hanfen“ find, die Gott alfo Läfterlich zum 
gemalten Männlein gemacht haben. Gott forbert bie 


>. Vögel des Himmels auf, das Fleiſch ver Fürften zu 


frefſen.“ Er yproclamirte geradezu wie Diverot: 
„alle. Fürſten müflen vertrieben und todtgeſchlagen wer⸗ 
den.“ Bon: Mühlhaufen aus. überfchwennmte er ganz 


= Thüringen und ließ Sclöffer und Klöfter, wie die 


oberdeutſchen Bauern, zerflören: .die noch aus. Hein- 
richs IV. Zeiten zum Theil herrührenden Ritterburgen 
des Harzes ſind damals in Aſche gelegt worden, wie 
im Süden Hohenſtaufen. Auf Luthers Zureden ver⸗ 


‚einigten ſich nun der Kurfürſt Johann der Beftän- 


dige von Sachſen, der Bruder Friedrich des 
Weiſen, der fo eben ,. nachdem er noch feinen: Bruver- 
vermahnt hatte, vorfichtig und gütig mit ven Bauern 
‚umzugehen, auf feinem flillen Zimmer zu Lochau im 
Wittenberger Kreife - geftorben war, — Landgraf 
. Philipp der: Großmüthigle von Heffen und 
Herzog. Heinrich von Braunfhmeig Ein 
Theil ihres Heeres unter Pihilipp’s von Heffen 
Anfühbrung, ıtraf lauf das Heer. der Bauern bei 
Srankenhaufen in Ihüringen in ver golvenen Aue, am 
Bun des ſoſhäuſer Behind, am 15. Mai 1525. 


"Münger wat gegen dieſes ger der Fürften bis 
. zum legten Augenblide voller. u, ‚er verkündigte 
den Seinigen den gewiſſen Sieg, er fagte ihnen, ex 
wolle. alle Kugeln ver Feinde in feinen Aermeln auffan- 
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gen, er verwies ie auf Schaaren der x Engel, die aus 
dem Gimmelsgewölbe ihnen zu: Hlilfe kommen würden. 
Unmittelbar vor der Schlacht zeigte fi ein fchöner Re⸗ 


genbogen: „Seht va, fagte Münzer, das iſt ein 


Zeichen von Gottes Huld und Gnade!” Er ließ einm 
Evelmann, den der Landgraf an ihm fandte, um zu | 
unterhandeln, niederſtechen. In ihrer Wagenburg ber 
reiteten die Bauern fi zur flärkften Gegenwehr. Al⸗ 

lein in wenig Augenbliden war die Schlacht entſchie⸗ 

den, wie in Landfluhl gegen Sidingen gaben hier 
bei Franfenhaufen die. Kanonen ver Fürften ven Aus- 
Ihlag. Die Bauern, die die Hände zum. Gebet faltenn 


harrten, daß. Gott für ‚fie freiten werde, wurden zu 


5000 niedergeſchoſſen ‚und nievergehauen. Münzer floh 
nach Frankenhauſen, verſteckte fich hier auf den Heubo⸗ 
ben eines Saufes; zufällig entdeckte ein Soldat, ver auf 
ven Boden Fam, feine Brieftafche, er warb hervorges 

zogen, gefoltert und mthauptet. | 


Nach der. Schlacht bei Frankenhauſen erfolgten 
nun überall die grauſamſten Executionen gegen bie 
Bauern‘, man rechnet an 350,000, die niedergemekelt . 


worben find. Das Schlimmfte für die, die noch am Le= u 


ben blieben, war: die Leibeigenſchaft warb noch viel 
drückender, ald zuvor. Dazumal erft iſt das Jagde 
recht der Adeligen als ein ausfchließlihes. 
‚allgemeines Vorrecht auch auf der Unter⸗ 

tbanen Grund und Boden aufgefommen.. 

Nur in einigen Gegenden, "wg die Bauern nicht mit 
den Waffen - beflegt wurden, wurden beſſere Bedingun⸗ 
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gen erlangt, z. B. im Breisgau nd Oberöſtreich. 
Die Xyroler Bauern behaupteteten ebenfalls ihre 
Freiheiten, Se blieben vie freieften Bauern unter allen 


beutfchen Bauern; eben fo vie Salzburger, be 


benen Georg von Frundsberg 1526 den Frieden 
gu Stande brachte. Luther behauptete, die Leibeigen⸗ 
Schaft fei in ver h. Schrift gegründet; er erklärte Bein⸗ 
sich Hildebrand von Einfienel, ber Bedenken 


wegen ber harten Beohnen der Bauern hatte: „ber 


gemeine Mann muß mit Bürnen beladen fein, fonft 
wird er muthwillig. Wo e8 arme gut Leut find, da wer⸗ 
den. fie Ew. Geftrengen wohl willen chriftlich mit Nach⸗ 
laſſen zu halten.” Ehrlich genug und durch die Er⸗ 
fabrung nun belehrt war er aber doch, daß er ſchrieb: 
„Ich dürfte darauf etwas wetten, wo der Bauern Auf⸗ 
ruhr nicht wäre drein gekommen, es hätte fich ein Auf- 
ruhr vom Adel wider die Kürften und vielleicht von den 
Zürften wider ven Kaifer auch erhoben; jo gar flunde 


Deutſchland in einer Wage. Mber nun bie 


Bauern vrein gefallen find, müfjen ſie allein ſchwarz 
fein, geben Abel und Fürften fein davon, find ſchön 
und haben nie Böſes gethan. Doch damit bleibet Gott 
ungetäufcht und er hat fie damit gewarnt auch ihrer 
Dbrigkeit (dem Kaifer) gehorfam zu fen.” 


Nach der großen Niederlage, die der Adel in dem 
Falle Sicfingend 1523 und die Bauern in.der Schlacht 
bei Frankenhauſen 1525 erlitten hatten, nad) diefen 
beiven großen - Gewittern, die dem Anbruche der More 
genröthe gefolgt waren, änderte ſich nun ver Character 
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ver Reformation bedeutend. Sie war zeither eine 
Volksbewegung geweſen, He börte jeht auf dies - 
zu fein. Die Fürſten ftellten fich jetzt in ven Vor⸗ 
dergrund, fie traten an die Spike der Bewegung, und 
Luther jelbft war es, der ſich den Fürften immer enger 
und näher anjchloß. Er, der zeither unabhängig ges 
ſtanden hatte, mit dem Adel, mit Hutten, mit Sik⸗ 
fingen nicht gemeine: Sachen hatte machen mollen, 
die Bauern entfchieven von ſich abgewiefen hatte, war 
auf ber Seite ver Fürften. . Schon Thomas Münzer 


hatte ihn in feiner 1524 erfchienenen Schrift: „Wider 


das geiftlofe, fanftlebenve Zleifch zu Wittenberg‘ mit 
den Worten angerevet: „Daß du zu Worms fo muthig 
vos dem Meich ſtehen Eonnteft, ift nicht bein, ſondern 
des deutfhen Adels Werk, dem du dad Maul 
wohl mit Honig beftricheft, denn derſelbe vermeinte, du 
würdeſt mit deinen Predigten böhmiſche Gefchenke, 
Klöfter und Stifter geben, weldhe du jegt den Für- 
ften verheißefl. Luther gab allerdings die neue Kirche 
in die Hände der Fürften. Noch in demſeben Jahre 
1624 Fam Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
Hechmeifler des veutfchen Ordens, zu ihm nad Wit» 
tenberg. Luther rieth dem Markgrafen, Breußen, des 
Ordens Eigentum, zu -feeularifiren. Diefer Saame 
fiel auf fruchtbaren Boden und trug üppige Ernte 
Schon Ende des Jahres 1524 warb mahrfcheinlich in 
Sachen, hjedenfalls von. einer Iutherifchen. Feder, eine 
Gtaatefchrift ausgearbeitet, vie den Grundſatz aufftellte: 
„Dan folte ſämmtliche geiftliche Stifter des. Reichs 
einziehen und für meltfiche Iwecke verwenden.“ Luther 


| danbi—— die Fürften allein konnten Zucht halien in der 


neuen Kirche, er ſah fie zwar nur als Nothbiſchöfe an, 
er überließ ihnen nür faltiſch die Kirch enwalt, aber: 


bdas war wieder ganz unpolitiſch, denn aus dieſem fac⸗ 


tiſchen Beſitz machte die Macht nur zu bald ein Recht. 


Mod) in der Schrift. an die Böhmen: „Grund und 


Urſach ans der Schrift, daß eine chriftliche Gemeinde 
Macht habe, ‚alle Lehre zu urtheilen und Lehrer ein⸗ 
und abzufeßen vom - Jahre 1523 ‚hatte Luther vie 
Rechte der Gemeinden ihnen vindicirt. Noch 
1526 hatte der Landgraf von Heſſen durch einen 
.  Beanzofen, Lambert von Avignon, die Kirche auf 

demokratiſche Baſis, wie bei ben erften Chriſtengemein⸗ 
den und bei ven ‚Testen in Amerika, zurückzuführen ges 
ſucht. Allein diefe Verfaſſung drang. nicht durch in 
der lutheriſchen Kirche, : fie ward nur die Gruntlage 


der reformirten Kirche, die fich aber von der Lutheri= 


ſchen wegen des Abendmahlſtreites ſtreng und ſtarr 
ſchied. Die reformirte deutſche, die ſch weize⸗ 
riſche, die franzöſiſche, die ſchottiſche und 


die amerikaniſche Kirche hielten ven Satz feſt, daß 


die Kirchengewalt in den Händen der ganzen Gemeinde 
ruhe, in der lutheriſchen Kirche Fam die’ Kirchengewalt 
ganz in die Hände der Fürften. Die reformirte Kirche 
conftituirte ſich republifanifch, die Tutherifche monar⸗ 
chiſch. Mit diefem mächtigen Unterfchied in der Ver⸗ 
: faffung beider Kirchen ſetzte fich die erfte große Spaltung 
der Evangelifchen durch. Luther ging fo weit in feiner 


Abneigung gegen bie republifanifch conflituirten Reformir- 


Ä ten in der Schweiz und in den Reichsftaͤdten Oberdeutſch⸗ 
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lands, Stasbur Bafel, Fraukfurt a. M. denen ich 


ſpäter auch die Niederlande anfchlofien ,: daß er auss 
drücklich erklärte, ex wolle fih fiebenmat lieber 
mit den Katholiken, als mit ven Reformir⸗- 
ten uniren. Al auf dem Reichötage zu. Speier 526 


Kaifer Carl V. mit dem Papfte nadj! dem Siege von 


Pavia zerfallen, den eſchluß ins Reich ergeben. ließ: | 
jeder Reichsſtand ſolle bis zu einem Concilio in Sachen 
der Religion es halten , wie er es für gut finde und’ 


gegen Gott und ver Kaifer. e8 glaube ‚verantworten zu 
können, wurden. die Reformation auch reichögefehlich der 


"Autonomie der Bürften überlaffen. Dieſer fpeierfche | 
Reichstagsbeſchluß war der Anfang ver Firchlichen Terri⸗ 
torialgewalt der deutſchen Fürſten, der: Urfprung. 


der Landeskirchen; die lutheriſche Kirche löſte ſich 


in lauter Separatkirchen auf, in Separatkirchen, die | 


von den einzelnen Landesfürſten und Städtobrigkeiten 


nach ihrem Gutbünfen eingerichtet wurden. Die Ein 


heit, die im Bolitifchen. ‚aufgehört hatte, "hörte. auch im 
Kirchlichen auf, Die Mannichfaltigkeit, ver Particularis⸗ 


mus ward au im- Kirchlichen ale Brinelp ‚anerkannt. 
- Die Reformatoren fuhten für bie kirchlich 


illegitime Reformation eine Stütze in der 
weltlichen Legitimität der Fürſten. Sie ver— 
kündeten daher nun auch den Satz von der 


abſoluten politiſchen Gewalt der Obrigkeit 


und vom, paſſiven Gehorſam der Untertha— 


nen. Sie zogen ſich nicht nur von aller po— 
litiſchen Oppoſition zurück, fondernerflär- 
ten ſich poſitiv gegen dieſelbe. So ward 
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die Theilnähmleſigkeit des Volkes am vo 
litſchen Leben. religiöjes Princip. 

Nächſt der mit der abfoluten politifchen Gewalt 
verbundenen Kirchengewalt kamen auch vie Kirchen⸗ 
güter an die Fürſten. Es wurden ſämmtliche Klöfter 
aufgehoben; fie hätten zur Dotirung der Pfarren, zu 
Anrichtung von Schulen, wie Ruther fo dringend an⸗ 
empfahl, um das rohe ungebilvete veutfche Landvolk, 
über das er jo oftmals in feinen Schriften Elagt, zu 
bilden, angewendet werben follen, ed kam aber das 
allerwenigfte an vie Pfarrherren, etwas mehr an die 
Schulen, aber nur an die gelehrten Schulen und Tinte 
verfitäten. Die gemeinen Intherifchen Pfarcherren er» 
hielten weniger als nothoürftige VBerforgung: vie luthe⸗ 
rifche Kirche iſt Durch Armuth, wie die Fatholifche durch 
Reichthum, zu Grunde gegangen. Die Lanpjchulen, vie 
Luther fo dringend aud den Kloftergütern anzurich- 
ten anrieth, zu denen er ſelbſt, der alte Doctor, einen 
Katechismus für die Kinvlein 1529 heraudgab, wur- 
den Häglich vernachläffigt, ed blieb noch fehr Lange 
Zeit nach der Reformation auf dem Lande die alte 
Rohheit und wüfte Ungelehrigkeit. Die fürftlichen 
Kammern bereidherten fih mit den Pfrün— 
den und dem Kloftergut und redt dvreift 
griff zu der Adel. Luther bricht in die bitter- 
ften Klagen aus über dieſe „Bosheit,“ die in Sachſen 
um ſich griff; auch in Heſſen war, wie der Landgraf 
felbft an Luther ſchreibt, viel „Rappens“ um die Klo⸗ 
jtergüter. Er ſelbſt ging mit dem beften Beifpiel voran. 
Dem: Sohne feines Vormundes, Grafen Philipp 
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von Waldeck, band Philipp ſelbſt das Kloſter 
Arolſen als Pathengeſchenk ein. Melanchthon nenn 
in den an ſeine vertrauteſten Freunde geſchriebenen 
Briefen dieſe Schutzherren der evangeliſchen Kirche, den 
Landgrafen von Heſſen, den Kurfürſten von Sach⸗ 
fen und die Andern unverholen „Centauren, Ty⸗ 
rannen, Verächter Gottes,” er fagt, daß es 
ihnen nur um weltliche VBortheile zu thun- fei und 
trauert über die Aufhebung der alten Verfaſſung, ver 
biſchöflichen Bürften im Vergleich mit der neuen der 
fürftlichen Biſchöfe. 


Zulegt traf die Fürftenfchaft ihr Verlommniß mit 
der neuen proteſtantiſchen Pfaffheit: für ſich behielt die 
Fürſtenſchaft Macht und Geld, ven Gefſtlichen über⸗ 
ließ fie — ven tiefſten Reſpect bei dem armen Volke. 


In Sachſen fliftete jpdter 1550 Kurfürft Mori 
von einigen Kloftergütern die drei Fürfienfchulen zu 
Pforte, Grimma und Meiffen, in Heſſen verwendete 
man einige auf die Stipendiatenanftalt der Univerfität 
Marburg, in Braunſchweig auf die Öymnafien,; am 
meiften gefchah in Würtemberg, wo es faft. gar kei⸗ 
nen Adel gab und» der rechtfchaffenfte und auch kraft⸗ 
volle Fürft, Herzog Chriſtoph regierte: in Tübingen 
ward das große theologifche Seminar und eine An 
zahl Klofterfchulen zu Maulbronn, Babenhaufen, Blau= 
beuern und Hirfau, fpäter Denkendorf geftiftet. In 
Lüneburg und Meflenburg erzwang dagegen ver Abel 
die Umfchaffung ver Klöfter in bie Herren⸗ und Da⸗ 
menftifte zu DVerforgung feiner Söhne und Töchter. 
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Näachft den Fürften, die durch die Säcularifation 
des katholiſchen Kirchengute® eine ungemeine Macht⸗ 


ausdehnung gemannen, bilveten vie Reichsſtädte noch 


eine ziemlich compace Macht im Reiche. Der Handel 
mar in ihren Händen, ed gab ſchon damals in Deutſch⸗ 
Iand in den Stäbten Banquierhäufer, die, wie die Me- 
Dizeer, aus Kaufleuten Zürften wurden: Die Gräßer 
&ggenberger und bie Augsburger Fugger. Solche 
- Bürger. waren ſchon damals eine Macht, eine Macht, 
. die Carl wohl kannte; wie oben erwähnt, hatten die 
Fugger keinen unbedeutenden Antheil an feiner Wahl 
zum römifchen Kaifer deutjcher Nation. Ehe America 
entdeckt und ein Fürzerer Weg zur See nach Indien, 
woher die Hauptfchäge des Handels Tamen, gefunden 
worden war, waren die oberbeutfchen Städte ſowohl, 
als vie nordveutichen, die der Hanfabund verband, im 
Beſitz ungemeiner Wohlhäbigkeit und Macht. Gerade 
die Städte waren es, die mit der größten Entfchieben- 
beit der neuen freieren Lehre der Reformation fich zu= 
wandten, jowohl die oberveutjchen, wo nur die Banquierd 
eifrig catholifch blieben, ald die norddeutſchen. Die 
Städte und die Fürften Norpveutfchlands, die Luther 
anhingen, ſtanden Carl am drohendſten gegenüber. 


Die Batholifen, namentlich in Süddeutſchland, 
die weltlichen Fürſten ſowohl als die Kirchenfürften, 
die Bifchdfe, waren ſchon früßzeitig darauf bedacht ge= 
weſen, ſich gegen die neue Religiondpartei in Berfaf- 
fung zu fegen. Schon im Jahre 1524 hatten Erzber- 
309 Berdinand von Oeſtreich, Herzog Wilhelm 
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von Baiern und eine Anzahl oberveutfcher Bifchdfe 
in einem Bündniß zu Regensburg ſich vereinigt. Das 
gegen fchloffen 1526 vie norbbeutfchen Fürften, Kur⸗ 
fürft Iohann der Beſtändige von Sachen 
und Philipp ver Großmüthige, Landgraf von 
Heffen ven Torgauer Bund: es traten dieſem Bunde 
die. Hergoge von Braunfhmweigs Lüneburg, der Her⸗ 
z0g von Meflenburg, ver Fürſt von Anhalt, zwei 
Grafen von Mansfeld umd die wichtigfte Reichsſtadt 
Norbveutihlanng, Magdeburg, bei. Die Yefligkeit 
des fächftichen Kurfürften bewirkte in demſelben Jahre 
1526 den Reichöfchluß zu Speier, Fraft deſſen vie Ne= 
formation dem Gewiflen der Zürften überlafien wurde. 
Auf einem. neuen Reichstage zu Speier 1529 traten 
die catholifchen Neichsfürften aber ver zeither gedulde— 
ten Reformation offen wieder entgegen, fte febten ven 
Schluß dur, daß alles weitere Reformiren unterblei= 
ben, dagegen alles im Stande, wie ed gegenwärtig ſich 
befinde, verbleiben fol. Die Iutherifchen Reichsſtände 
proteflirten gegen diefen Schluß des Reichstags: es iſt 
das die berühmte Proteftation, davon fie den Namen 
Proteftanten erhielten. Am 19. April 1529 ward dieſer 
Proteft eingelegt, und zugleich ward eine Geſandtſchaft 
an ven Kaifer nach Italien geſchickt, um fie demſelben 
zu überreichen. Sie traf ben Kaifer in Pincenza. 


Carl, der catholifhe König Spaniens, mit feinem 
Gombattanten Franz I. durch einen leivlichen Frie⸗ 
den, mit dem Großtürfen, vem Alliirten des allerchrift- 
lichſten Königs, durch Geld und mit dem Papſt durch 
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die in Italien getroffenen Familienarrangements voll⸗ 
kommen ficher geſtellt, empfing die Botſchafter ver Her⸗ 
ren Proteſtirenden ſehr kalt; der Beſcheid war, daß er 
drohte und zwar mit ernſtlicher Strafe, dafern ſie dieſe 
Proteſtation nicht ſofort wieder fallen laſſen würden. 
Er zog nun in kurzen Tagereiſen über Tyrol und 
München nach Augsburg, im Gefolge feiner fpanifchen, 
italienifchen und nieberländifchen Herren und Räthe. 
Auch die Gefandten der entholifchen deutſchen Fürſten 
begegneten ihm auf dem Wege, um ihn’ für ihre Sache 
zu flimmen, er aber hielt gegen fle alle feine Gedanken 
vornehm= fpanifch verborgen und verwied Alles auf ven 
Reichstag. Bid Innſpruck ritten ihm drei eifrige Gatholi- 
Een,” die Herzöge Wilhelm von Baiern und Georg 
von Sahfen- Dresden und ber Kurfürſt Joachim 
von Brandenburg entgegen. Carl’! Hauptraihe 
geber war jegt, nachdem in Innfprud der Hochbetraute 
Kanzler Gattinara, ver milde, vermittelnde Anſichten 
bisher noch im Eaiferlichen Cabinete gehalten Hatte, geſtorben 
war, der neue Kanzler Nicolas Perrenot Gran- 
vella, der ältere, umnterfchienen von dem jüngeren, 
dem Cardinal Granvella, feinem Sohne. Gran- 
vella kam mit nad) Augsburg, in feine Hände Fam 
fogar gegen Carl's Verſprechen in ver Wahlcapitu- 
lation das Reichsſtegel. Granvella war ein vollkom⸗ 
men den allgemeinen europäifchen Gefchäften gewachſe— 
ner, aber ſehr ſtreng monardifch und catholifch gefinn- 
ter Mann; er äußerte damals: „pie Lutherifchen werben 
_ auseinander fliegen, wie die Tauben, wenn ber 
Geier herannaht.“ 
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u Der Reichstag in Augsburg und die franzöfifchen Kriege bis zum 
Frieden von Erefph, 1544. 

Carl erſchien jegt in Deutfchland. al ein ganz 
Anderer, als er vor neun Jahren bei. feiner Krönung. 
in Aachen und auf dem Wormfer Reichätage geweien - 
war. Er war jegt zum Manne gereift, breißig Jahre 
alt. Er hatte in ven acht Jahren, die er von 1521 
. biß 1529 in Spanien in der Stille verbracht Hatte, 
ſeine Schule gemacht, zum vollendeten Politiker ſich 
ausgebildet — an ber Hand der fpanifchen Priefter. 
Der Mann, ver ihn in die Schule genommen, der ihn 
fett ausgeprägt und hart gefotten gemacht hatte, war 
fein Beichtvater, der Dominicaner Garcia de Loayfa, 
fpäter Cardinal und Bifhof von Osma, dann von 
Siguenza und zulegt Erzbifhof von Sevilla und Groß⸗ 
inquifitor. Mit Carl war er 1529 nad) Bologna in 
 Stalien gegangen, worauf er fein Gefanbter in Rom 
ward. Er correfpondirte feitvem mit ihm: die Briefe 
aus den Jahren 1530 bis 15323, mo Carl in Deutſch⸗ 
land verweilte, Hat ganz neuerlich ‚ver in dem März⸗ 
flurme 1848 in Berlin umgewehbte ©. Heine aus 
dem Archive von Simancad herausgegeben. Sie find 
ein merkwürdiges Denkmal ver aller Negungen fanfterer 
Menfhlichkeit volftändig baaren fpanifchen Priefter- 
politif. Garcia de Loayfa that Alles, um ſei⸗ 
nen Geflchtöpunft dem jungen Kaiſer in die Gede | 
einzurütteln, Daß es in der Sache mit den Kebern, 
„den Hunden,“ gar nit fe um die Phantafle 
handle, „Seelen zu Gott zu bekehren,“ es ge= 
nüge völig, „Körper zum Gehorfam zu zwin— 
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gen.’ Er ſchreibt einmal Carl nachftchenves geiftliches 
Recept: „Ich ſehe, wenn Ihr entfchloffen fein, Deutſch⸗ 
land zurüdgubringen, Tein anderes beſſeres Mittel, als 
mit Geſchenken und Schmeichelworten bie 
zur Rückkehr zu unferm Glauben zu bewegen, bie auf 
wiſſenſchaftlichem Standpunkt fliehen ober im 
Reiche die Höchften find, und iſt das gefcheben, 
fo Habt Ihr für das übrige niedrige Volk zuerſt 
Eure Eniferlichen Edicte und chriftlichen Ermahnungen 
Öffentlich zu erlaflen, und wollen fie dann nicht gehor⸗ 
Gen, dann ift ver wahre Rhabarber, um zu 
heilen — die Gewalt.“*) Bon viefen Infinuatio- 
nen geleitet, bewegte ſich Carl in Deutſchland. Er 
ſtand jetzt auf der Höhe feiner politifchen Macht. Seine 
mächtigften Feinde waren 'theils gebeugt, theils beſchwich⸗ 
tigt: Halb Europa gehorchte ihm und eben jetzt hatte 
auch über dem Weltmeer einer ſeiner Unterthanen, der 
Spanier Franz Pizarro, in den Regionen, „vie 
Gottes Hand lange zugedeckt hatte, hinter unbefahrnen 
Meeren,“ das wahre, das fo lange vergeblich aufge— 
ſuchte Goldland, mo endlich Gold inzworher nirgends 


*) Brief aus Rom vom 18. Julius 1530, kurz nad 
Uebergabe der Augsburger Eonfelfton gefäärteben: „De ma- 
nera Senor que si determinais de reducir 4 Alemania no veo 
otre mejor medio que con blanduras y dädivas converlir ä 
los principales, ansi en letras como en estado à nuestra fee, 
y hecho esto para la genie comun hechos primero vuestros 
ediclos cesareos publicos y amonestaciones cristianas, cuando 
no quiscieren obedecer, en tal caso el verdadero ruybarbo 
para sanar es la fuerza.“ 
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angetroffnee Fülle wirklich aufgefunden worden war, 
Bern, zu feinen Fuͤßen Hingelegt. Diefer mächtige. 
Herr erfehten jeht, eingeholt von den ſchon vorher ver⸗ 
fammelten veutfchen, Reichsfürften, nicht ohne Bedacht 
am Abend vor dem höchften Feſte der catho— 
lifhen Kirche, dem Frohnleichnamsfeſt, 15. Junius 
1530, zu feinem zweiten deutſchen Reichstag in Augs⸗ 
burg. AB Wohnung war für ihn der |. g. Frohnhof 
beſtimmt, das Haus: des Biſchofs von Augsburg; ſpaͤ⸗ 
tee 309 er zu feinem getreuen Banquier Anton Fug⸗ 
ger in fein Haus auf dem Weinmarft, denn ein Hals 
bes Jahr verging, ehe er von Augsburg fortkam. 

Als Garl in Augsburg eingeritten war, warb er, 
noch ehe er fich in feine Wohnung begab, nach dem 
damaligen allgemeinen Brauche, in die Domfirche ges 
führt, nachdem er mit feinem Bruder, dem König 
Berdpinand von Ungarn, allen Kurfürften, Gar« 
dinälen und andern Bifchdfen und Fürften, die ihr. 
eingeholt hatten, vom Pferde geftiegen war. — „Und“ 
beißt es in einem alten Berichte „es war fpät, daß 
vie Kirche faft dunkel war, da hat man viel Fadeln 
gebracht und angezündet. Es war auch beftellet, daß 
das Volk nicht follte in die Kirche gelaffen werben, umb. 
de8 Gedränges willen. Man hat S. Mai. erfilich mitten 
in bie Kirchen geführt, da waren drei Pulte, darauf 
man knieen und oben mit den Urmen aufliegen mag, 
dafelbft waren Ihre Kaiſ. Maj. gefnieet in dad Mits 
tel und der König von Ungarn zur rechten und 
der Legat Campeigius zur linken Seiten und ihre 
Pulte waren nicht jo hoch, als das des Kaifers. Da 
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ftunde der Bifhof von Augsburg mit feinen 
Suffraganeis und ver Abt zu ©. Ulrich in Infulis 
gegen Kaif. Maj. und die Cardinales, Churfürften, 
Berzog Johan zu Sachen, Churfürft mit dem 
Schwert und die andern Biſchöfe, Fürften und Herren 
umber, auch die andere Cleriſey. Da Hube an der - 
Bifchof von Augsburg mit feinen Suffraganeis: „Et 
ne nos inducas in tentationem etc. Domine sal- 
vum fac Imperatorem etc. esto eis turris fortitudi- 
nis“ etc. Darauf zwei fehöne Collecten super Impe- 
ratorem folgten. Nach dieſen gehaltenen Geremonien 
hat man Kaif. Maj., Kgl. Würde von Ungarn und 
den Legaten mit vielen Fackeln, der ich auch eine trug, 
vor den hohen Altar geführt, daſelbſt Majeftät, wie 
vorgemeldt, gefnieet, da ift abermals der Bifchof von 
Augsburg cum Suffraganeis und dem Abt oben vor 
den Altar getreten und. abermal angefangen: „Et ne 
nos indncas“ etc. Darauf dad Chor Amen res 
fpondiret. Da ftunde ver Legatus Apostolicus auf 
and flieg vor dem Altar und machte ein Kreuz auf 
dem Altar und küßte felbiges und gab apostolicam 
Benedictionem, dagegen neigte fih Kaif. Maj. und 
die Kgl. Würdigkeit von Ungarn auf das allertieffte, 
fambt andern Churfürften, Fürften, Bilchöfen und 
Herren, aber ver Landgraf von Heffen lächelte, 
und drudte ſich Hinter einen großen Leuch— 
ter. Und ald man auf die Benediction Amen fang, 
da huben fie ſobald das Te Deum laudamus an, da 
ftunden Kaif. Maj. mit dem König .auf und redeten 
mit meinem gnädigfien Herrn von Mainz von der 
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Prozeifion, fo auf morgen in die corporis Christi 
folte gehalten werben. Unter vem Te Deum nidte 
Kaif. Maj. Herzog Georgen (von Sadhjen) zu 
und ſchmunzelt, dagegen that Herzog Georg gen Kaif. 
Maj. ſich tief neigen und ich merkte, daß Herzog 
Georg in großen Freuden war. Und als man den 
Ders: Te ergo quaesumus anhube, da’ Fniete Kaif. 
Maj. und Kgl. Würdigkeit ernſtlich niever, der Legat, 
alle Cardinäle, Bifchöfe und Fürften und Herren und 
der Kaifer Eniete nicht auf das güldene Kiffen, ſondern 
mit beiden Knieen fchlecht auf die bloße Erde und war 
Ihre Kaif. Maj. fehr und ganz demüthig und andäch⸗ 
tig. Der Churfürft von Sachſen und Land» 
graf von Heffen blieben unter allen Churfürſten, 
Fürften, Bifchöfen und Herren ftehen, va ſah fih . 
Hazog Georg von Sachſen umb und fahe den 
Ehurfürften von Sachſen an, Jals ſollt er fprechen: 
‚Du fürdhteft weder Gott noch feine Heiligen.” Der 
Iutherifhe Markgraf Georg bei Nürnberg knieet 
erſtlich auch nieder, da er aber fahe, daß der Churfürſt 
von Sachſen nicht Enieete, da flunde er auch wieder 
auf und die drei flunden allein unter fo viel Fürften 
und Herren, die da alle knieeten, allein zu Spott und Ver⸗ 
achtung chriftlicher |Eeremonien. Da aber ver Bers 
aus war, da flunde Kaif. Maj. und Kgl. Würbe fambt 
denen anderen, die da gefnieet hatten, wieder auf, bis das 
Te Deum vollends ausgefungen war. Da führet man 
Kai. Maj. und Königl. Würde in das Palatium mit 
vielen Fackeln. Als nun Kaif. Maj. mit dem König 
in das Palatium kommen und die Churfürften, Fürſten 
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und Herren ſtunden in ihrer Ordnung, da gaben Ihre 
Kaiſ. Maj. allen Ehurfürften, Fürſten und Bifchöfen 
die Sand’ und faft zulegt Tame Ihre Kaif. Maj. zum 
GChurfürften zu Sachſen und redte erftlichen 
die Saud aus und züdte fie wieder zurüd 
und gabe fie ihm. doch nad dem Zud und 
fahe den EChurfürften von Sachſen an fat 
eruftlih, daß auch der Churfürft ganz bla 
ward, ſprach doch Feiner vem andern zu. Alſo 
ſind die Churfürſten, Fürſten und Biſchöfe aus dem 
Palatio gegangen, jeglicher in fein Loſament. Da Fam 
Herzog Hans Friedrich, der junge Herzog von 
Sachſen, der erwifcht feinen Bater, den alten Chur 
fürft, und fpricht: „kommt ber bald,“ fchleift ihn die 
Treppe vor dem Kaifer binan, wäre ich mit ver Tadel 
gerne gefolget, wollte mir aber nicht vergönnet werden.“ 


Carl Hatte vie fämmtlichen Pürften, auch vie 
evangelifchen,. zu der Frohnleichnamsprozeſſion auf den 
morgenden Tag einladen und ihnen das SPrevigenlaffen 
verbieten laſſen. Darauf ritten die Proteflanten am 
andern Morgen in ver Frühe zu ihm, erklärten ihre 
Weigerung und verficherten ihm treuherzig, daß fle bei 
ihrem Glauben verbleiben wollten. Der Markgraf 
Georg der Fromme von Anſpach und der Fürft 
Wolfgang von Anhalt eröffneten ihm: „ehe fle 
von Gottes Wort abftünvden, wollten fie Tieber gleich 
binfnien und den Kopf fich abfchlagen laſſen.“ Dar 
auf begütigte fie Carl in feiner brabantifchen Mundart 
mit den Worten: „Löven Fürſten, nit Kopp ab, nit 
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Kopp ab!’ Der Kurfürft von Sachſen, der be 
ftändige Johann, hatte dem Kaifer, feinem Amt als 
Reichsmarfchall genügend, das Schwert voranzutragen. 
Der Prozeſſton beizumohnen ließ er fich durch Die Bor- 
ftellung feiner Theologen bewegen, „daß der Pro⸗ 
phet Elifa dem Felphbauptmann Nacman 
auch erlaubt habe, fich im Tempel zu neigen, 
wenn fein Herr, der König von Syrien, auf 
feinen Arm geftüßt, fih vor ven Götzen nei- 
gen werde.” Aber als die Monftranz erhoben wurde, 
eigten er und Philipp der Grogmüthige von Hef- 
fen fih nicht. Neun Tage darauf, am 25. Junius 
1530, Nachmittage 3 Uhr, warb Kaifer Earl in fei- 
ner Wohnung das Glaubensbekenntniß ver Proteflan- 
ten, die weltberühmte Augsburger Eonfeffton, unter« 
zeichnet von den -fünf Fürften von Sachſen, Heffen, 
Lüneburg, Anſpach und Anhalt und ven beiden 
Neichöftädten Nürnberg und Reutlingen, überge- 
ben, ver fächftfche Kanzler Dr. Brüd verlas fie in 
deutfcher Sprache, nachdem der Kurfürft von Sachen 
dem Begehren des Kaiferd, fie lateiniſch verlefen zu 
Iaffen, mit ver Bemerkung mwiverfprochen Hatte: ‚man 
fei auf deutſchem Grund und Boden, kaiſerliche Ma⸗ 
jeftät werde Daher auch ven Gebrauch deutſcher Sprache 
verſtatten.“ 


Carl war höoͤchſt aufgebracht auf den ſtandhaften 
Kurfürſten von Sachſen, das Haupt der deutſchen 
Proteſtanten. Johann hatte um eine Schweſter des 
Kaiſers für ſeinen Kurprinzen, den nachherigen Kur⸗ 


220 


fürften Johann Briedrich den Großmüthigen ange⸗ 
Halten, zufolge dem von Karl Friedrich dem Weifen 
bei feiner Kaiferwahl gegebenen Verſprechen; vie Hei⸗ 
zath war rückwärts gegangen, Johann und Iohann 
Friedrich hatten es ſich zur ‚größten Schmach ge 
rechnet. Carl Hatte Johann auch die übliche Belehnung 
mit der Kur vorenthalten. Er drohte ihm jeht, wenn 
er nicht die Proteftation fallen laffe, fo werde er ihn 
mit gewäffneter Sand dazu zwingen, die Kur ihm 
nehmen. Carl hatte wirklich ven Plan, fie Iohann's 
Vetter, dem eifrig catholifchen Herzog Georg zu 
verleihen. Iohann aber blieb ſtandhaft. Der Kai 
fer ließ nun die Confeſſion der Proteftanten durch. die 
ſehr ſchwache Confutation widerlegen, verdammte Lu⸗ 
ther's Xehre von Neuem und fehte das Wormfer . 
Edikt wieder in Kraft. Darauf ſchloß er den Reichs— 
tag, der fünf Monate gedauert hatte. Die Proteſtan⸗ 
ten proteftirten, der Kaifer mußte fich gefallen laffen, 
daß jogar die Reichsſtadt Augsburg unter. ‚feinen Au⸗ 
gen mit proteftirte. 

Carl begab fich hierauf von Augsburg nah Eöln, 
wo er am 5. Ian. 1531 feinen Bruder, König Yer- 
dinand, zum römifchen König mählen ließ. Aber 
gegen diefe Wahl proteftirte nicht nur das proteftanti- 
fhe Sachſen, ſondern auch das catholifche Baiern. Die 
Sachen erbielten ein immer drohenderes Anfehn. Carl 
-ging nah Brüffell. Schon am 27. Febr. 1531 ſſchloſ⸗ 
fen die proteftantifchen Religionsverwandten ihr Schuß- 
und Trutzbündniß zu Schmalkalden: Sachen, Hefe 
fen, Lüneburg, Anhalt, Mansfeld, vie drei 
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Hanfeftädte Lübeck, Bremen und Magdeburg, 
Strassburg und noch ſieben oberveutfche Städte. 
Das Jahr darauf, 26. Mai 1532, warb fogar mit 
Branfreih ein Bündniß zu Scheyern gefchloffen; zu 
dieſem Bündniß ſtanden von Seiten der deutſchen Pro⸗ 
teſtanten: Sachſen und Heſſen und von ven atholiſchen | 
Fürften: Baiern. 


Vorerſt kam es aber noch nicht zum Kriege. 
Garl befolgte den Rath feines fpanifchen Beichtvaters, 
er temporifirte, er viffimulirte. Nur felten verrieth eine 
Heußerung, was er allendlih im Schilde führe. Treu 
herzig kamen ihm die proteftantifchen Fürſten ſelbſt 
entgegen. Namentlich näherte fich ihm ver Kurfürft 
von Sachen, von Luther anermahnt. Luther, ver 
vortreffliche Gottesmann, aber fehr beſchränkte Politi= 
cus, verfannte gänzlich den durch und durch ſpaniſch 
geworvenen Carl: dad Blut feiner Mutter und die Er⸗ 
ziehung ſeines Beichtvaters hatten ihn gänzlich zum 
Spanier umgewandelt, es war fehr wenig veutfches 
Blut und deutfcher Muth in ihm. Einmal über das 
andere nennt Luther in feinen. Briefen ven Kaifer 
„ein ganz frommes und gütiges Herz, aber. 
von vielen Zeufeln umgeben.” Er blieb immer 
dabei, daß der Kaifer „ſein ſelbſt nicht mächtig fei, man 
müfje Gott für ihn bitten.” Noch ganz fpät, 1541, 
bei dem letzten vergeblichen Unionsverfuch mit ven Ea- . 
tholifen, der auf dem. Colloquium zu Regensburg ge= 
macht wurde, fchreibt er: „ber Kaifer fet nicht Kaifer, 
fondern der Teufel zu Mainz, Kurfürft Albrecht.“ 
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An welchen fpanifchen Stangen der Imperator geleitet 
wurde, ahnte ber gutmüthige Luther gar nicht. Lu⸗ 
ther war durchaus gegen ein Bündniß mit ausländi⸗ 
ſchen Königen, bei denen, wie er meinte, feine Treue 
fet und durch welches das deutſche Neich zerriffen und 
den Türken überliefert werde. Garl zeigte fich wieder 
zum Frieden geneigt, weil von Neuem die Türfenges 
fahr feine Politik beftimmte. Suleiman Hatte drei 
Jahre gerüftet und brach von Neuem jet, 15323, mit 
furchtbarer Macht vor; er hatte fich eine eigne neue, 
prachtvolle Kaiſerkrone machen lafjen, die er mit fi 
führte, um fie fih ‚in Deutfchland als Kalif von 
Rum, ald römifcher Kaifer auf's Haupt zu fegen. 


Unter viefen Umftänven, die Carl drängten, noch 
zu warten, kam der erfte veutfche Religionsfrieden noch 
im Jahre 1532 zu Nürnberg zu Stande. In diefem 
Frieden verfprach Carl den status quo aber nur bis 
zu einem Concilium aufrecht ftehen zu laſſen. Die 
Proteftanten Dagegen mußten ausbrüdlich ihre Glau⸗ 
bendgenofien, die Reformirten, aufgeben, womit ver 
erfte Riß in die Reformation Fam, der im 30jährigen 
Kriege die allerunglüdieligfte Confequenz für Deutfch- 
land haben ſollte. Kurz nach dieſem erften deutſchen 
Religiondfrieden ſtarb Kurfürft Sohann, das Haupt 
der deutſchen Proteftanten, der durch feine edle Haltung 
zeither immer doch noch dem Kaifer Reſpekt eingeflößt 
hatte, e8 folgte ihm der großmüthige Johann Friedrich, 
ein Herr, der bei weitem nicht die Achtung beim Kai— 
fer genoß, die fein Vater ihm abgendthigt hatte. 
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Carl's kluge Politit hatte den im Schmalfalven'- 
ſchen Bunde vereinigten Proteflanten nur deshalb ven 
erften Religionäfrieven zu Nürnberg 1532 verwilligt, 
weil, wie gejagt, noch einmal die Türken ihn dräng⸗ 
tn. Der Sultan Suleiman aber, als er bie 
tüchtigen Gegenrüftungen in den öſtreichiſchen Ländern 
fah, als er fich überzeugte, daB Earl mit Martin 
Luther Frieden geichloffen habe, trat plöglich den 
Rückweg an und wandte feine Macht nach dem Orient, 
wo er mit den Perſern einen großen Krieg anfing. 
Carl begab fh nun zu Ende des Jahres 1532 nach 
Italien, um mit vem Papfte das Concil zu bereden. 
Carl gedachte, als Oberhaupt ver Chriftenheit, wie 
vereint Conſt antin der Große, den Vorſitz Bei 
diefem Concil zu übernehmen, es perfönlich zu leiten. 
Das gebachte aber der Papft nicht und wich daher dem 
Begehren Carl’? aus. Diefer begab fih nun 1533 
nach Spanien. Don bier aus rüftete er eine: große 
Seeerpevition aus, um den großen Seeräubereien her 
Türken zu begegnen. Es hatten ſich dazumal unter dem 
Schutze des türfifchen Sultans die afrifanifchen Raub- 
fiaaten, die Barbareffen gebilnet. Der Seeräuber Hai«- 
radin Barbaroffa, einer der Fühnften und außer⸗ 
ordentlichſten Menſchen, Hatte ſich des ſpaniſchen Ca⸗ 
ſtells auf der Inſel vor Algier bemächtigt und ein 
Reich hier gegründet, nahm dann auch Tunis, und 
ward von GSuleiman zum Capudan Paſcha, zum tür⸗ 
kiſchen Großadmiral ernaunt. Er Fam mit jenen Ga- 
leeren an die Küften Italiens und Spaniens, plün- 
derte und raubte die Chriften, beunruhigte das ganze 





Mittelmeer, und that, indem er die Handelsſchiffe weg⸗ 
fing, unfäglihen Schaden. Vergebend war ſchon im 
Sabre 1533 Doria mit acht großen Kriegsichiffen 
und 44 Galeeren vor den Dardanellen erfchienen, er 
hatte das aflatifche. Baflel genommen, aber das euro- 
päifche nicht einnehmen können. Er hatte: fich jedoch 
in Moren Coron's bemächtigt. Carl brach nun 1535, 
16. Juni, von Cagliari in Sarbinien aus mit feiner 
von Doria ald Admiral geführten Flotte, ‚die 30,000 
Bann an Bord hatte, nach Africa auf und eroberte 
Zune. Während er von außen flürmte, befreiten ſich 
die vielen Chriftenfclaven in der Stadt. Carl z0g ald 
Gieger an des Spite von 20,000 dieſer befreiten Chri⸗ 
ſtenſclaven flegreich zurückkehrend, in Neapel ein. . Doch 
germochte Carl mit viefem Zuge ven Raubzügen Bar- 
a's nicht zu wehren. Er fetzte fie von Algier 
aus fort. Deshalb unternahm Carl jpäter, 1541, noch 
eine Expedition auch) nah Algier. Diefe Expedition, 
von Doria gleich Anfangs wiberrathen , ward von 
Majorka aus unternommen, fie mißlang gänzlich durch 
einen großen Sturm, der ihm in einer Stunde 15 
große, 140 Eleinere Kriegsfchiffe und 8000 Mann 
ruinirte. Am 22. Octbr. war er in Algier gelandet, 
am 22. Novbr. war er jhon wieder in Majorka. 


Im Jahre 1535 flarb ver letzte Sforza, ber 
zeither Mailand in den Händen gehabt hatte. Sogleich 
erneuerte Frankreich feine Anfprüche auf dieſes Herzog- 
thum, es erbat fich die Belehnung vom Kaifer. Carl 
ließ Franz zweideutig und doch zugleich deutlich ge= 
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nug erwiedern: „Was mein Bruder, der König ‚von _ 
Frankreich will, will ich auch.” Franz that den förm⸗ 
liegen Antrag einer Offenfivallianz damals, daß Earl 
das deutſche Reich nach Erbrecht und abſolut 
beherrſchen folle, wenn er ihm Mailand, Aſti und 
Genua abtreten wolle. Carl ging nicht darauf ein. 
Mailand ward 1538 fpanifche Provinz. Der dritte 
Krieg zwiſchen Spanien und Vrankreih brach aus. 
Franz und Heinrih VIE von England ſchick⸗ 
ten ihre Geſandten nah Schmalkalden: die proteftanti= 
fhen Fürften erneuerten ihr Bündniß 1536. Franz 
nahm nun Savoyen weg. Carl, ungewarnt durch den 
unglüdlichen Ausgang des erften Einfalls des Conne⸗ 
table von Bourbon in Südfrankreich, brach yon 
Neuem daſelbſt em, konnte wieder Marſeille nicht neh⸗ 
men, verlor den tapfern Ley va und mußte umkehren. 
Der Bapft vermittelte den zehnjährigen Waffenftilftann zu 
Nizza 1538. Zu Aigueömortes, wo die NRhone in . 
das Mittelmeer einmündet, kamen Carl und Franz zu 
einer perfönlichen Unterrevung zufammen, auch ver: 
Papft war zugegen. Als Carl im Hafen landete, fuhr 
Franz an fein Schiff, ihn zu empfangen und führte 
ihn an’8 Land. Hier war ein Feſt bereitet, dem beibe 
Könige bis tief in die Nacht hinein beimohnten. Am 
Morgen reichte der Dauphin dem Kaifer Waſchwaſſer 
und Handtuch, die Herrſcher metteiferten in gegenfeitigen 
Beweifen ver Achtung und Freundlichkeit. Diefe Freund 
[haft war jegt aufrichtig, beide Theile bezeugten fie ſich. 
Die Stadt Gent in den Niederlanden hatte ſich einer 
neuen Auflage wegen gegen die Königin Maria von 
Oeſtreich. 1. 15 


Ungarn, Garl’s Schweſter, die Statthalterin ver 
Rieverlande war, ampört; Franz ſchlag Barl vor, um 
ſcheller nach dem Niederlauden zu kommen, ben Tür 
eften Weg son Spanien durch Frankreich hindurch zu. 
ehmen. Carl nahm vie Einladung an. Zwar warnte 
ihn ſein Hofnarr, wen er dagte, „daß Earl reife, fet 
me Thorheit, wenn ihn Franz aber durchlaſſe, werde 
daB eine noch groͤßere ſein.“ Carl erwiederte jedoch: 
‚ben, weil wir willen, daB er thörichter iſt, als 
wir find, wollen wie veifen,” amd veifte wirklich. Card, 
von Alba begleitet, warb überall in Frankreich mit 
großten Ehren empfangen, man brachte ihm die Schlüſ⸗ 
fl aller Städte, duwch bie er zog, entgegen, in Fon⸗ 
tmeblean, wo Bram; ſein Goflager Hatte, gab man’ 
ihm zwei Wochen hindurch bie Herrlichften Feſte. Bon 
Fontainebleau zog Earl am 1. Ian. 1340 feierlich in 
Paris ein; auch hier ward er eine Woche Yang mit 
königlicher Pracht hewirthet. Franz ftellte ihm Hier 
feine Geliebte, die Herzogin von Ctampes, mit 
den Worten vor: „Sehen Sie, mein Bruber, dieſe 
ſchöne Dame, fle räth mir, Sie nicht cher abreiſen zu 
laſſen, bis Sie den Vertrag von Madrid widerrufen 
haben.” Betroffen, doch ſchnell gefaßt, erwiederte 
Carl: „Wenn der Rath gut if, muß man ihn. 
befolgen.’ Am folgenden Tage hieß ver Kaifer einen 
Diamantring von. großem Werthe, den er vom Finger 
309, wie aud Verſehen zu ben Füßen der Horzogin 
fallen. Sie hob ihn auf und ſtellte ihm dem Kaifer 
zu, Carl aber exrwiberte ihr: „Er iſt in zu ſchönen 
Händen, behalten Sie ihn zu meinem Andenken.“ So 
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gewann er die ‚Herzogin :und kam glücklich Über Var 
lenciennes nad) den Niederlanden. Der Aufruhr in Gent 
war bald geftillt, Die Stabt, Carl's Geburtsſtadt, er⸗ 
gab ji ihm an feinem Glücksſtag, feinem Geburtstag, 


ven 24. Februar 1540. Carl fichente fich ihren Ber 


horſam durch eine Citadelle, die er amlegen ließ. 
| - Aber Branz konnte ven Verluſt des Herzogthums 


Mailand doch wicht verfehemergen. Als Garl 1641 die 
große Nieverlage durch den Sturm auf feinem ‚zweiten .. 


Zuge nach Nordafrika vor Algier erlitten hatte, fing 
ex den vierten Krieg an, 1542, Garl übertrug nun 


unterm A. und 6. Mai feinem damals 16jährigen | 


Eohne Philipp die Statthalterſchaft von Spanien 
und verließ dieſes Reich, um «Bd als Kaiſer und Kö⸗ 


nig nicht wieder zu ſehen. Er ging über Genua am 
den Rhein nach Deutſchland. Er zeigte ſich freunde 
licher als jemals gegen die Proteſtanten, der neue Kurs 
fürft von Sachſen, Johann Friedrich der. 


Großmüthige, erhielt jogar wieder Hoffnung, feinen . 


Sohn mit der Tochter des römifchen Könige Ferdi⸗ 


nand zu vermählen, ber ſchmalkaldiſche Bund lich 
Earl feine Waffen gegen Frankreich, ver Kurfürft von 
Sachſen erhielt jogar ven Oberbefehl. Der Kern von 


Carl's Heere beſtand aus 30,000 Deutfchen, mit diee . - 


fen ward ©. Dizier in ver Champagne erobert, bet . 


Chalons fanden die Heere, nur durch die Marne ge= 
trennt, fich gegenüber, man war nur noch zwei Tages 


marſche von Paris, wo bie Einwohner fon nach 


Rouen umd Orleans flüchteten: feit der Zeit der Otto 


nen war fein n deutſches Heer ſo weit in's Herz von 
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Frankreich eingevrungen — da that Franz Friedens⸗ 
vorfchläge, Carl nahm fie an, am 24. Sept. 1544 
Tam der Frieden zu Erefpy, der legte Fri 
den, ven Carl mit Franz abgeſchloſſen Hat, 
zu Stande. Frankreich blieb aus Italien ausgeſchloſſen, 
es entfagte feinem Bund mit den Türfen, e8 gab die 
deutfchen Proteflanten dem Kaijer Preis. Bon jept 
an hatte Earl in Deutfchland freie Sand. 

Es war auch dieſes Mal nur Politit des Kaifers 
geweſen, die ihn veranlaßt hatte, freundlich gegen bie 
Proteſtanten fich zu bezeigen, gerade jo, wie ehemals 
1532, als die Türfengefahr drängte. Der ſchmalkal⸗ 
difche Bund warb überliftet durch diefe Politil. Des 
Kaiſers Plan, die Reformation innerhalb der Tatholie 
ſchen Kirche vurchzufegen,; ward num joforb von ihm 
an die Hand genommen. Er nötbigte ven Bapft, das 
immer in Ausſicht geftellte allgemeine Eoneilium zu 
Trident jetzt wirklich zu {eröffnen Dem Papft war 
gar nichts daran gelegen geweſen; „er verfchludte es,“ 
wie Carl's ehemaliger Beichtvatr Garcia di Loayſa 
ihm einmal fchreibt, „nur wie ein Abführungs— 
mittel.” Dem Concil, befahl ver Kaifer nun, foll- 
ten fich die Proteftanten unterwerfen. Die Proteftanten 
aber meigerten fih, ein allgemeines Concil anzuerfene 
nen, dad ein ungerechtes werden müſſe, da ver Papft 
als ihr Richter den Borfig führe, ver fie ſchon ale 
Keger verurtbeilt habe. Sie wollten, den Kurfürften 
von Sachen an der Spibe, ein gerechted Concilium 
deutfcher Nation. Da beſchloß ver Kaifer endlich ven 
entfcheidenden Schlag, zu dem feiner Politik jet ver 
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‚günftigfte Zeitpunkt gekommen zu fein ſchien, er erklärte: 
„würden bie Proteflanten das allgemeine Concil nicht 
anerfennen, jo würbe er fie für wiberfpenflige Reicht» 
glieder betrachten. Nicht gegen ihre Religion, gegen 
ihren Ungehorfam wolle er fich Heken.” Er machte 
ſich nun auch im Oſten freie Hand, gab ven 
Türken 1545 gegen einen Tribut von 
30,000 Ducaten Ungarn Preis, überlieh ihe 
nen auch Ofen, das fie feit 1541 beſetzt hatten und 
den größten Theil des Landes, um der Keger in 
Deutfhland Herr zu werden. Es iſt hier 
der Anfang der fpanifchen Bolitif, die nad. 
ber unter Ferdinand IL und Leopold I. fort 
gelegt wurde. Man. verftand fich zulegt ganz gut 
mit den Türken; beließ ihnen Ungarn, beließ lihnen 
den eroberten größten Theil des Landes und begnügte 
fi mit dem kleinern 'und zahlte, für Genuß dieſes 
Eleinern Theils außerdem noch‘ einen erfledlihen 
jährlihen Tribut. Damit erfaufte man ſich des 
Stilefigen ner Türken. Der Paſcha des Padiſchahs 
aber ſaß fortan dem Erzhaufe Deftreich über anderthalb 
Jahrhundert lang auf dem Naden zu Buda⸗Peſth, 
die Grenze bildete der Granfluß, das öſtreichiſche Uns 
garn umfaßte damals nur einen Eleinen Theil von Ober= _ 
Ungarn, das übrige, ganz Nieder = Ungarn, Slavonien, 
Groatien, war in ver Mufelmänner Gewalt. Sieben 
bürgen beherrfchte die Familie Zapolya, vie 1571 
auöftarb, dann die Bathory und andere Wahlfürften. 
Um das Fleinere Stud Ungarn ward das größere geopfert. 
Noch im lebten großen Aufftand ver Ungarn unter dem 
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Manifeſt vom Jahre 1705 dem GErzhauſe vor: Pour 
peu qu'on soit vers6. dans l’histoire de Hongrie, 
on n’ignore pas, que Ferdinand I.n’stimplere 
le secours des. Infidäles pour conquerir sa ui 
avoit te possible le Rovaume de Homgrie, il keur 
'ceda Buda, Cing-Eglises, Gran et Albe-Royals pour 
les frais de la guerre et avoit meme promis au 
Sultan de lei faire payer un Rixthaler (Red 
'4haler) par chaque Hongrois.“ Carl ſchloß mit 
ben Türken einen fünfjährigen Waffenſtillſtand, 1549. 
Dasauf verband er fih mit dem Papft zus Ausrotiung 
der Proteſtanten, er ließ ſpaniſche und italieniſche Trup⸗ 
pen werben, beides feinem Verſprechen im der Wahl⸗ 
eapitulation geradezu entgegen. Es leitete ihn keine 
zeligidfe Rückſicht, es Leitete ihn nur die Politik. Carl 
Sat nie geglaubt, daß es fich bei. ver Reformation um 
ein großes und allgemeined Bedürfniß des deutſchen 
Volks Handle. Der Mann, ver ſich ald ven Herrn 
des Erdkteiſes anjah und dem wirklich vie verſchieden⸗ 
arrtigſten Völker gehorchten, konnte keinen deutfchen 
Standpunkt fefthalten, weil er ihn nicht Eannte, er war 
ein Fremder und bezeigte fich als ein Fremder, als 
König von Spanien, nicht als. veutfcher Kaifer. Er 


° jeßte die Rückſichten ver auswärtigen Politif über vie 


. Rüdficht der innern Entwicklung Deutſchlande, ſo dring⸗ 
lich dieſe war. 

Das was Carl'n am meiſten prängte, die Ent⸗ 
ſcheidung durch Krieg zu erzwingen, war die Gölnifche 
Sache. Im Kurfürftenrathe waren die weltlichen Kur- 
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fürften ſammt und fonderd bes. neuen Lehre — zu 
dieſen drei weltlichen Kurfuͤrſten Sachfen, Pfalz und 
VBraudenbvrg (Böhmen führte Beine Rurkkimme) 
kam nun auch jegt noch einen ber geiftlichen, der gueife 
Erzbiſchoſ Germann von Cokn, ein gebomer Graf 
von Wied. Er erklaͤrte fi für die Reformatian und 
begann. De Einführung derſelben in feinem Erzſtifte. 
Den Kaiſer bangte für fein Lieblingoland, die Nieder⸗ 
lande, mo er ſich oben aufhielt. Dieſe Furcht entſchied. 
Im Jebruar 1846 erhob Earl ſich aus den Niederlan⸗ 
den nach dem Reiche und eröffnete am 5. Juni den 
neuen Reichdtag zu Regensburg. Die Proteſtanten hat⸗ 
ten weder dad im December vorigen Jahres eröffnete 
Concil zu Trident beſchickt, noch. erfchienen fie jegt auf 
vom Reichstag. Carl entſchloß fich fofort zum Kriege, 
um dieſe doppelte Wiperfpenftigkeit zu firafen. Der. 
‚Kanzler Öranvella revete Indgeheim mit dem vapß⸗ 
lichen Legaten, vom Cardinal Farneſe. | 
Carl Tieß dem Papfte Zufage thun, daß er 
jetzt ontichloffen fei, die Intheriiche Kegerei aus⸗ 
zurotten. Deffentlih bemühte er fich dagegen fort« 
während, feine Rüflung durchaus nur als eine welt« 
liche varzuftellen, ala eine Beſtrafung des Ungehorſams 
einiger durch Landfriedensbruch der Auctorität des 
Reichs ſich widerſegenden Fürſten. Hier aber ward ber 
ſchlaue Carl von einem noch Schlaueren, dem Papſfte, 
überliſtet. Carl konnte, wenn er in Deuitſchland bie 
politiſche Uebermacht des Schmalkaldiſchen Bundes ge⸗ 
brochen hatte, noch immer die Sache der Reformation 
benugen, um ven Mapſt in Schach zu Halten. Der 


Papſt aber, um ihn auf immer mit bem deutſchen 
Fürften zu verfeinden, machte das mit Carl getroffene, 
der Wahlcapitulation . ausprädiich entgegenlaufenbe, 
Bündniß fofort unter der Hand in Deutſchland be⸗ 
kannt. Der Bapft Baul I. Farneſe, derſelbe, 
der den Jeſuitenorden gekiftet Hat, that, ine 
dem er fo dem Kaifer Die Hände band, daſſelbe, was 
fpäter noch einmal im 80jährigen Kriege beim Reſti⸗ 
tutionsedict Cardinal Rich elie u that: zweimal wurben 
die deutſchen Kaiſer von ihren eignen Alliirten und 
Glaubensgenoſſen, ver päpftlichen Heiligkeit und dem 
allerhriftlichften König, durch Verfeindung mit ven 
Proteftanten gehindert, ihre Univerfalmonardjiepläne 
auszuführen. 

Die Proteſtanten konnten nun wiſſen, woran fie 
fein. Es mar aber jetzt zu fpät. Durch feine po⸗ 
litiſche Strategif Hatte fie Carl, noch che der Krieg 
begann, in Regensburg bereit überwunden. Das Neb 
das er audgefponnen, zog ſich jegt über die Proteftan- 
ten von allen Seiten zufammen. Der Bupft hatte eine 
Hülfe von 12,000 Mann italienifchen Fußvolks und 
von 4500 leichten Reitern zugefagt, die er auf eigene 
Koiten ſechs Monate unterhalten wolle, außerdem gab er 
200,000 Kronen zum Kriege und erlaubte dem Kaifer, 
den halben Ertrag aller fpanijchen Kirchengüter auf 
das Jaufende Jahr zu beziehen, und für 500,000 
Seudi fpanifche Kloftergüter zu verkaufen. Der Graf 
Marimilian von Egmont und Büren, der 
in den Niederlanden commandirte, erhielt Befehl, vie 
port ſtehenden Truppen herbeizuführen. Den Haupt⸗ 
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Schlag führte aber Carl damit aus, daß er vie Prote- 
flanien trennte; er verfländigte ſich insgeheim mit Yen 
Kurfürf Joahim I. von Brandenburg, den 
Berzog Morig von Sachſen nahm er in feinen . 
Dienft, und ernannte ihn am 19. Iun. 1546 zum - 
Beſchirmer der Stifter Magdeburg und Halberſtadt, ja 
er «rtheilte ihm noch in Megenäburg eventuell: das 
Berfprehen der Kur Sachſen, wenn er die Acht 
mit König Verdinand gegen. feinen Better voll- 
fireden helfe. „Sranvella, berichtet der venetiani- 
[he Geſandte Mocenigo, fagte mir. eines Tages, er 
fei der erfle Urheber dieſes Rathſchlags gemweien; im 
Anfang Habe der Kaifer und Andre darüber gelacht, 
da es ihnen eine Sache fchien, wovon vernünftiger- 
weife fein Erfolg zu Hoffen, in Anbetracht, daß Mo⸗ 
rig ein Erzlutheraner (Jutheranissimo) fei, daß er den 
Landgrafen ald wie einen Vater und mehr verehre, 
von Johann Friedrich auferzogen fei und wie 
Viele jagen, ihm fein Land verbanfe; aber ungeachtet 
alles deſſen, da die Ambition der Herrjchaft mehr ver- 
mochte, als alle dieſe Rückfichten vereinigt, ſchloß Mo- 
rig einen Vertrag mit dem Kaifer gegen feine Reli« 
gion, gegen feinen Schwiegervater und Oheim.“ 

Die Proteftanten, die zeither, fogar noch auf dem 
Regensburger Neichdtage, ganz forglo® geweien waren, 
nichts ahnend davon, was der fpanifche Garl im 
Schilde führe, wurden endlich durch die fich immer 
allgemeiner vermehrenden Gerüchte von des Kaiſers 
Rüftungen erfchredt und merkten, was für. ein Unwet⸗ 
ter über ihren .Häuptern - fih zufanmenziehe. Sie 
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fengten an, worauf die Rüſtungen zielten. Carl 
ließ ihnen durch ven Vicefanzler Maves erwiedern: 
Ale diejenigen, die ihm gehorſam waͤren, würben wie 
zelther einen gnädigen und väterlich geſtunten Kaiſer 
am ihm befinden, diejenigen aber, welche ihm zuwider 
handelte, könnten erwarten, daß er gegen fe bin Iat- 
ferliches Anfehen gebrauchen werbe.” Und bah nad 
ber, als der Bote mit‘ der Ratification des Bimdulfſes 
‚mit dem Papfte eingetroffen war, am 25: Junt 1546, 
Fieß er den Ständen durch feinen Rath Dr. Viglius 
erflären: „Da nun bisher auf fo vielen Reichötagen 
wichts Fruchtbarliches zu Stande gekommen, jo möch- 
ien die Herten nur in Geduld erwarten, weſſen er ſich 
auf die Artikel der Religion, Friedens und Rechtens 
entſchelven werde.“ 

Auf dieſen Beſcheid reiſten die proteſtantiſchen Oe⸗ 
ſandten ohne Abſchied zu nehmen vom Reichstag zu 
Regensburg ab, die Bärften von Sach ſen und Hef—⸗ 
fen, die oberländiſchen Städte und der Herzog von 
Würtemberg rüſteten ſich, vie lutheriſchen Prädi⸗ 
canten riefen von den Kanzeln das Volk auf, an die 
Vertheidigung der reinen Lehre Gut und Leben zu fegen. 

Luther war unabläſſig damit beichäftigt, fein 
wüſtes, ungelehriges, deutſches Volk, wie er es oft nennt, 
mit Pfarrherren und Schulmeiftern zu verforgen — aus 
Mangel an Predigern ließ er zumwellen Buchdrucker⸗ 
gefellen orbiniren, die wenigftend dem Volke Prebigten 
aus feiner Poftille vorlafen. Er feufzte jetzt wohl gegen 
fein Lebensende oftmals Über den politifchen Gang, ben 
die Reformation genommen, daB wie Kirche fo ganz 
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in die Hände der Fürſten gefommen war. Er halte 
auch Raifer Carl V. kennen gelemnt; in ven Briefen, 
Die er an den eifrigen lutheriſchen Freiherrn Jör ger zu 
Herrnals in Oeſtreich ſchrieb, hätte er gern ihe, „ven 
Senfelsinecht mit ſambt dem Pauft erinürgt gefehen.“ 
Cartl's Bruder, Ferdinand, nenmeex „einen unfeligen 
Manu” und vergleicht ihn mit Achab un allen blut⸗ 
beflestten Tyrannen des alten Bundes. 


6. Der Schmalkalbiſche Krieg. Die Schlacht bei Mühlberg, _ 


Es war fünf Monate nach Luther's Tode, als ver 
Schmalkaldiſche Krieg ausbrach, im Juli 1546 

Die Macht der oberlänvifchen Stäͤdte Augsburg, - 
Ulm und anderer erſchien zuerft im Felde. Es befch« 
ligte fle ein berühmter, gefürchteter, kühner und ent- 
ſchloſſener Hauptmann, der Reichsritter Sebaſtian 
Schärtlin von Burtenbach; Burtenbach, im 
Augdburges Gebiet, hieß ſein Stammſchloß. Er war 
ſchon gegen Türken und Franzoſen im Felde geweſen, 
hatte in der Schlacht bei Pavia mitgefochten, hatte 
auch den Sturm von Rom mitgemacht; ich theilte 
früher aud ſeiner Lebensbeſchreibung, die er eigenhändig 
aufgeſetzt hat, die höchſt naive Stelle mit, die mit den 
Worten ſchloß: „weinte ver Papſt ſehr, wurden wir 
alle reich.“ Kaiſer Carl Hatte ihn im Jahre 1534 
son Toledo aus in ven Adelſtand erhoben und noch 
1546 auf dem Megendburger Reichſstage zum Eques 
auratus gefchlagen. Er war ein gelehrt Tateinifch 
gebilveter Dann und in allen Kriegskünſten ſehr wohl 
erfahren. Sein Rath ging nie aufs Halbe, vielmehr 
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Immer auf's Ganze, auf die Vernichtung des Feindes. 
Er faßte fogleich den Kriegeplan dahin ab, die erſt im 
Entftehen begriffene Macht des Kalferd zu vernichten, 
ihn von Baiern und Franken abzufperren und zur 
Flucht nach Deftreih zu zwingen. Garl.war ned 
immer in Regensoburg, er hatte nur 8000 Mann 
Fußvolk und 700 Reiter bei ch, Deutiche, die er 
ſchnell aus Ungarn gezogen Hatte, und 2000 Spa⸗ 
niier. Uber er ließ mit den päpfllichen und jpantfchen 
Geldern werben zu Füßen am Lech in Schwaben, 
an der Grenze von Baiern. Die gemworbenen Fähnlein 
fanden im Begriff nach Regensburg zu ihm zu floßen. 
Schärtlin erreichte fie am Abend vorher und gedachte 
ihnen mit Tagesanbruch mit feinen Kanonen, „feinen 
Sängerinnen,’ wie er ſchreibt, einen guten Morgen 
zu bieten; am Morgen aber waren fie in's Gebiet des 
Baiernherzogs gerückt. Schärtlin wollte fie dahin ver- 
folgen, aber ein Bote war eingetroffen von Augsburg 
mit dem Befehle, Schärtlin jolle das baieriſche Gebiet 
nicht verlegen, ‚ver Herzog von Baiern habe den 
Krieg noch nicht erklärt. Darauf fann Schärtlin auf 
- einen andern Plan. Die päpftlichen Hülfstruppen 
mußten, um zu dem SKaifer in Negendburg zu ſtoßen, 
über Tyrol kommen, über Innsbrud und die f. g. 
Ehrenberger Klaufe, ein feſtes Schloß, pas dieſen 
ganzen Paß beherrfcht. Schärtlin brach in Eilmärfchen 
dahin auf und nahm am 16. Juli die Klaufe, dann 
309 er nach Inndbrud und wollte fih nun das Feſt 
‚machen, die in Trivent verfammelten geiftlichen Väter 
mit einem Befuchg zu überrafchen. : Da langte wieder 
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ein Bote an von Augsburg mit dem Befehle, Schätt« 
In folle dad Tyroler Gebiet nicht verlegen, König 
Beshinand habe den Krieg noch nicht erklärt. Un 
wilig 309 fih Schärtlin nah Günzburg an der Dos 
nau bei-Ulm zurüd, er vereinigte fich Hier mit dem 
Haufen des Herzogs Ulrih von Württemberg 
unter dem SHaupimann Hand von Heydeck. Er 
legte jegt einen dritten Plan vor, er mollte den 
Kaifer in Regensburg überrumpeln, viefer hatte noch 
immer nur 18,000 Mann bei fi, vie Heeresabthei⸗ 
lungen aus Italien und aus den Niederlanden waren 
noch nicht eingetroffen. Aber auch dieſer Vorſchlag 
warb verworfen, wiewohl der Kaiſer wahrfcheinlich vie 
Flucht Hätte ergreifen müffen, worauf Oberbeutfch“ 
land ihm ganz verloren war. Schärtlin jchreibt; 
daß gewiß einft Hannibal nicht mit betrübterem 
Herzen von Italien abgezogen jei, als er zu viefer 
Stunde vom Baterland. 

Unterdefien warn auh der Kurfürft von 
Sachſen und der Landgraf von Heffen im. 
Felde erfihienen. Sie hatten unterm 4. Juli eine 
Schrift an den Kaiſer erlaffen des Inhalts: „Sie 
wüßten ſich Feines Ungehorſams ſchuldig, hätten. fie 
aber auch ein Vergehen auf fi, fo fei es billig, fie 
vorher felbft zu hören, da werde man mohl fehen, daß 
der Kaifer ven Krieg auf Anftiften des Papſtes unter- 
nehme, um bie Lehre des Evangeliums und die Preis 
heit des veutfchen Reiches zu unterprüden.” Der Kaiſer 
antwortete am 20. Juli von Regensburg aus mit 
ber Acht und Aberacht gegen Sachfen und Hefien. Er 
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nennt He Rebellen, Meineivige uwv Hochverräther er 
wirft ihnen die Abſicht wor, ihm Krone und Scepter 
nnd alle Gewalt zu nehmen mn an ſich zu bringen. 
und am Ende Jedermann umter ihre Thyrannei zu 
zwingen. Um 1. Auguft erließ er an Herzog Mw⸗ 
rig, deſſen Bruder Augufl und bie Stände ſeines 
Landes Mandate, vie Acht gegen Johann Trienric 
nad) allen Kräften vollſtrecken zu helfen, zumal da 
Meoritz nur. fo feine Anfprüche als naächſter Agnat 
behaupten Knne, ſonſt mäfje das Land des Weichteten 
Jedem, der es occupire, zufallen. 

Im Anguſt vereinigte fih Das fachtiſch⸗ heſſihche 
Geer mit dem Heere ber oberländiſchen Reichsſtädte und 
des Herzogs von Würtemberg, das Schärtlin von 
Burten bach führte, bei Donauwerth an der Donau: 
es war nun an 50,000 Mann: ſtark. Der Kaiſer, 
um den aus Italien beranziehenden Schaaren und 
dem Lande Baiern näher zu fein, verlegte fein Lager 
von Regensburg nach Landshut. Wir wiflen auß den 
Relationen der venetianifhen Gefandten, daß Carl mit 
fehr Eluger Bolitif dem Herzog von Baiern, der am 
4. Zuli eben Schwiegerjohn feines Bruders Ferdi— 
nand geworden war, verboten Hatte mit den Prote= 
Ranten zu brechen, er benugte ihn, indem er Ihn 
als Vermittler auftreten ließ, ale ven Canal, dur 
den er Kunde von ben Bewegungen der Schmalfalvener 
Bundesgenofjen erhielt, er 308 aus Baiern Lebensmittel 
und ließ Truppen bier werben. Der Herzog ſowohl 
als fein Bruder, der Erzbifhof von Salzburg, 
unterftügten ihn insgeheim mit Geld. Nochmals rieth 
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Schaͤrtlin, ven. Ralfer jett mit dem vrreinigten Heene 
in Ranvöhut zu überfallen. Dan konnte wieder nicht 
cinig werden, nicht bloß die Fürſten waren eiferſüchtig 
auf Die Städte, auch der Kurfürſt und ver Landgraf 
Eonnten unter einander Uber dad Commando amd bie 
Operationen nicht einig werden. Man begnügte Sich, 
au „Kaiter Earl,” jo wannte man ihn ſchlechtweg, 
Abſagebriefe zu ſchicken, Carl nahm fe aber wicht au, 
ſendern ließ ben Ueberbriagern durch ben Herzog Alba. 
jagen, wenn fie. nech. einmal tinen, ſollten fie den 
Strick um ven Hals bekommen. Die koſtbare Zeit 
verſtrich: Carl zog in den Tagen vom 14. bis 25: Au« 
guſt 18,000 Mann frifche Zruppen an fich, theils 
in Deutfchland geworbene. Völker, theild Spanier und 
Nenpolitaner aus feinen italieniſchen Ländern, theils 
die vom Papſte zugeſagte Hülfsmacht unter Ottavio 
Farneſe, Herzog von Caſtro, des Kaiſers Eidam. 

Carl rückte mit dieſer Macht jetzt von Landshut nach 
Ingolſtadt an der Donau, wo er am 26. Auguſt 
Abends ankam, und im Rücken ven Fluß und die 
Stadt, fi) unter ven Kanonen verfelben verfchanzte. 
Darauf endlich beichloffen die Schmalfalndener Bundes⸗ 
genoffen den Angriff zu machen, d. h. Das Lager des 
Kaiſers, das erft ein einfacher Graben umgab, zu be⸗ 
ſchießen. Es erfolgte nun die Dreitägige große Kan 
nade von Ingolſtadt am 30. und 31. Auguſt 
und 1. Sepr., eine Kanonade, wie fie biöher unerbört 
gewejen war; man ſchoß aus 100 großen Büchſen 
gegen 2000 Schüffe auf das Eaiferliche Lager: es war 
eine Ranonade, bie in.ihren Bolgen fo einflußreich, wie 


240 





die preußifhe Kanonade von Balmy im franzö⸗ 
fifchen Revolutionskriege war. Sie flärkte nur dem kaiſer⸗ 
lichen Heere den Muth, die Fürſten Eonnten fich nicht 
zu einer Schlacht entjchließen. Als am 1. September 
dad ſchmalkaldiſche Heer audrudte, eine wichtige An⸗ 
höhe einnahm und alle Hauptleute Schärtlin, der 
fo eben..mit feinen „12 großen Apofteln,“ wie er 
feine Feuerſchlangen nannte, die aus dem Faiferlichen 
Lager hervorbrechenden fpanifchen Hakenſchützen dahin 
wieder zurücgetrieben hatte, verficherten, file würden 
bei einem Sturme des Lagers Leib und Leben zu ihm 
ſetzen, eilte ver Landgraf herbei, wehrte mit Händen 
und Füßen und rief: „Schärtlin folle ihm noch mit 
feinem unbefonnenen Kram die Haufen nicht verführen, 
er und der Kurfürft müßten mehr bevenken, fie hät- 
ten Land und Leute zu verlieren.” „Und id 
Burtenbach,“ erwiederte Schärtlin im edlen Zorne. 
Der Sturm, der wie alle Welt damals fagte, dem 
Kaifer Tod und Gefangenfchaft gebracht haben würde, 
unterblieb. Der Kaifer behielt Zeit fein Lager zu 
vollenden. Shärtlin ſchreibt: „Ich Jah Feinen Ernft 
zu einem rechtfchaffenen Kriege.‘ Ja zu feinem größten 
Erftaunen brachen die Bundesgenoſſen ihr Lager, nach⸗ 
dem fie unterm 2. September ven berüchtigten Abfage- 
brief an „Earl, der fihb den fünften Rö« 
mifhen Kaifer nennt,” als König in SHifpanien 
geſendet Hatten, am 4. September ganz ab, um den 
Grafen Marimilian von Egmont und Bü— 
ren, der von den Nieverlanden her ven Kaifer 15,000 
Mann zuführte, aufzufangen. Büren, ver anı 21. Au⸗ 
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guft bei Bingen und Mainz den Mhein überfchritten 
hatte, umging fle aber, kam über Branffurt und Nürn⸗ 
berg und erreichte bei Ingolſtadt am 15. September 
den Kaifer, ohne einem Proteftanten begegnet zu fein, 
. da die bei Frankfurt aufgeftellten Sachfen und Heffen,. 
von einem panifchen Schreden getrieben, flohen. 

Carl Hatte num feine ganze Macht beifammen und 
war nun ebenfalls 50,000 Mann ſtark wie die Bundes⸗ 
genoſſen. Das Faiferliche Heer trug rothe, dad der 
Schmalfalvdener gelbe Feldzeichen. 

Jetzt war der Kaifer offenbar der Stärkere. Vor 
ſeiner Soldateska, namentlich ſeinen Spaniern, her ging 
Furcht und Schrecken, es waren meiſt alte, von Sonne 
und Luft geſchwärzte Krieger, die zum Theil mit ihm 
in Afrika gefochten Hatten und vie feine Gefahr ſcheu⸗ 
ten. Es hieß, ver Kaifer führe eine Art ſchwarzbrauner, 
wilder Menfchen mit fi, die fo lange Nägel an ven - 
Händen hätten, daß fle damit die fteilften Mauern hin⸗ 
anflettern Eönnten, und fo große Zähne, daß file Alles 
zerriffen. Es mochte wohl vorgefonimen fein, daß dieſe 
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Spieße in die Rigen der Mauern Hineingeftoßen Hatten, 
um fih daran emporzujfchwingen, auch waren fie wohl 
bei den Stürmen Alles über die Klinge fpringen zu 
Yaffen gewohnt. Der Generaliſſimus ver. Faiferlichen 
Armada war der gefürchtete Alba. 

Der Kaifer, um den Feinden zu zeigen, daß er 
ſich nicht fürchte, lagerte immer ganz nahe bei ihnen, 
ohne, wie der Erfolg zeigte, die Abficht zu Haben, 
fih mit ihnen zu ſchlagen. Er wollte fie ermüden 

Oeſtreich. I | 16 | 
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durch Verlängerung des Krieges, er hoffte, da ihrer 
viel Köpfe und ungleiche, Bürften und Städte waren, 
daß fie ſich veruneinigen würden. Er wollte ohne 
Schlacht fliegen. „Und ift dieſes,“ fagt ver venetia- 
nifche Gefandte Mocenigo, „der wahre Weg. ges 
wefen, fie gewiß zu beſiegen und mit einer 
folden Reputation, wie fie einem Kaifer 
gebührt, der mit feinen Bafallen Krieg 
führte” Er fing an von Ingolſtadt vorzurüden, 
einen Ort nach dem andern an der Donau, Neuburg, 
Donaumerth, Lauingen, wegzunehmen und fih zum 
Herrn des Bluffes zu machen. Als auch Augsburg 
bedroht wurde, riefen die Bürger ihren Oberften 
Schärtlin ab zum Schuge ihrer Stadt. Im fehmal- 
Faldifchen Seere war Alles entmuthigt, die Städte, 
denen die ganz unthätig fo lange gegen einander lie— 
genden Heere die größte Laſt waren, wurden wüthend 
über die Vürften. „Und war der Landgraf Phi- 
lipp,“ Schreibt Schärtlin, „von aller Welt vor 
einen großen Verräther ver evangelifchen 
Sache und des deutſchen Reihe geachtet.“ 

Auch die Briefe des Patricierd von Nürnberg 
Imhof, die Sormayr bekannt gemacht hat, werfen 
dem Landgrafen von Hefien die Schuld der Verrätherei 
zu. Es findet ſich da folgende Stelle: „Zu Halle hat 
der Graf von Fürftenberg ein großed Banquet 
gegeben und ift dort gefprocdhen worden: „ven Krieg 
Habe der Landgraf mit heimlichem Wiffen und 
Willen des Kaiferd angefangen; damit der— 
felbe fehe, .wer fich darein Iegen wolle, auch damit 
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man die Städte in Nahtheil und Schaden 
bringen fünne, damit fie ihre Macht und 
Herrlichkeit verlieren. So tft pas Alles ein 
Spiegelfedhten gewejen, damit er die Gtäpte 
und die deutfche Nation in Schaden bringe, wie vor 
Augen Tieget. Darum dauert mich der arme Kurfürft. 
Gott tröfte ihn.” Der Brief, der diefe Stelle enthält, 
ift aus der Zeit, wo ber Landgraf zu Halle vom 
Kaijer feine Strafe erhielt, vom 21. Sunt 1547. 
Zwei Monate lang flanden und marfdirten die 
beiden Heere gegen einander, es kam zu keinem ent- 
feheidenden Treffen. Der Winter nahte heran, Reife 
nebel und heftige Kälte fingen ſchon an, e8 regnete 
faft alle Tage. Hungersnoth, Seuchen und Sterben 
brach ein, namentlich im Heere des Kaiſers, aber dieſer, 
obwohl fehr beunruhigt, befahl, daß Niemand von 
MWinterquartieren fprechen ſolle. Er zeigte dem Feinde, 
daß es fein fefter Wille fei, im Felde auszuharren. 
Anfang November Tangten die Nachrichten von den 
glücklichen Kortfcgritten ein, die König Ferdinand 
und Herzog Mori im Lande Johann Friedrich's 
gemacht hatten. Darauf fchieten die Schmalkalbifchen 
Fürften ein Schreiben an den Kaifer, 13. November, 
und ließen ihn um Frieden erfuchen. Der Kaifer bes 
begnügte fich, dieſes Schreiben vor ver ganzen Schlacht— 
ordnung ablefen zu laſſen, er beantwortete es nicht 
einmal. Erft, ala nach zwei Tagen wieder ein Schrei- 
ben einlief, Tieß er den Bittftelern durch ven Mark— 
grafen Sohbann von Brandenburg: Eüftrin ermi- 
dern: „er wiſſe feinen Weg ven Brieden einzuleiten, als 
16 * 
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Daß der Kurfürft und der Landgraf fi} mit dem Heere, 


Land und: Leuten dem Kaiſer auf Gnade und Un— 
gnade ergäben. 


Als die Schmalkaldener dieſe Antwort empfangen 
Hatten, die fie ſich wohl hätten erſparen können, nach⸗ 
dem. fie den berüchtigten Abfagebrief vom 2. September 
abgeſchickt, der Earl auf's Aeußerfte erzürnte, brachen 
fie auß ihrem Lager zu Giengen, unfern der Donau 
zwifchen Ingolftadt und Ulm auf und kehrten in ihre - 
Länder zurück, 22. und 23. November 1546. Der 
Kaifer verfolgte fie am Abend mit dem ganzen Heere, 
‚die Schmalkaldener marſchirten die ganze Nacht durch. 


Es war hohe Zeit, daß Kurfürft Johann Fried 
rich von Sachſen mit den 20,000 Mann, die ihm 
aus dem Oberlande folgten, in fein Land zurückkam. 
Herzog Morig, dem der Kaifer mit feinem Bruder 
Verbinand, ald König von Böhmen, vie Vollſtreckung 
der Acht aufgetragen hatte, hatte vaffelbe bis auf vie 
Feſtungen Wittenberg und Gotha in feine Hände gebracht. 
Bon Böhmen aus über Adorf im DVoigtlande waren. 
Ferdinand's Huſaren eingerückt. Mber Leicht fiel 
Alles an den Kurfürften zurüc, als dieſer im December 
wieder in Thüringen erfchien. Die Harzgrafen unter 
warfen fich wieder. Moritzens eigned Land, Meißen, 
bis auf die Städte Dresden und Leipzig, ward von 
dem Kurfürften eingenommen, Morig felbft mußte nach 
“der böhmifchen Grenze, gegen Zwickau hin, entweichen. 
Der Kurfürft befegte hierauf Soachimsthal in Böhmen, 
hier erfhienen Gefandte der. proteflantifchen Stände 
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Böhmens im Lager, ed Fam in Böhmen faft zu einem 
offenen Aufftand gegen Ferdinand. Die jagellonifche 
Anna, die Gemahlin Ferdinand's, figrb am 27. Ian; 
1547 und barauf fchloffen am 15. Februar vie Böh— 
men einen Bund zu Prag zur Schirmung ihrer flün« 
diſchen Verfaffung und ihrer Religionsfreiheit. Gie 
zogen ein Heer zufammen und verlegten vie großen 
Straßen durch Verhaue, um, wie fie fagten, das Land 
gegen den Einfall des unchriftlichen fpanifchen und 
italienifchen Kriegsvolkes zu ſchützen. Die Stäbte 
Magveburg, Hamburg, Bremen, Hildesheim, Braune 
ſchweig, Goslar, Lüneburg, Hannover fagten dem Kur⸗ 
fürften ebenfalls zu. In den Lauflgen und in Schle⸗ 
fien erhoben fi überall für ihn Sympathien. Im 
Rochlitz ward Carl's Feldhauptmann, Markgraf Ul- 
breit von Brandenburg-Culmbach, gefangen 
genommen, welchen der Kaifer Morigen zu Hülfe ge= 
ſchickt Hatte. 

Unterbeifen hatte in Oberdeutfchlanv der Kaiſer 
die Städte unterworfen. Sie leiſteten faſt keinen 
Widerſtand, vor Carl mit ſeinen Spaniern ging der 
Schrecken einher. „Binnen 8 Tagen,“ ſagt der vene⸗ 
tianiſche Geſandte Mocenigo, „kamen die Angelegen⸗ 
heiten, die ſeither mit Büchſen und Geſchütz, mit Schar- 
mützeln und grauſamen Gefechten nur geſchlichtet wer— 
den zu ſollen ſchienen, insgeſammt zu Praktik und 
Verhandlung und fie wurden fo gut von Gran—⸗ 
vella, der auf des Kaiferd Befehl von Lauingen nad} 
Nördlingen ging, ohne Daß die fremden Ge= 
fandten ihm folgen durften, geführt, daß der 
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Kaifer von Tag zu Tage die Verträge jchloß mit fel- 
ner größten Reputation und DVortheil, indem Gran- 
vella den fich erbietenden Fürſten und Städten (audh 
wenn ed nicht wahr war) fagte: der Kaifer ſtehe im 
Begriff, mit dem und jenem anderen Fürſt oder Stadt 
abzuſchließen und daß die, welche zuerft abjchlöffen, 
weit größere Vortheile haben würben, als vie fpäteren.” 
Es unterwarfen fih jo Nothenburg,, Dinkelsbühl, 
Nörvlingen, Bopfingen, das mächtige Ulm fandte feine 
Boten, welche in tieffter Devotion fnieend, auf freiem 
Felde, den Kaiſer ſogar ſpaniſch anredeten. Ulm mußte 
100,000 Goldgulden zahlen, Frankfurt zahlte 80,000, 
Memmingen 50,000, die kleineren nach Verhältniß. 
In der erſten Stadt Oberdeutſchlands, in Augsburg, 
entwarf der tapfere Schürtlin einen Vertheidigungs— 
plan; die Stadt Hatte gute Mauern, 200 Stück Ges 
ſchütz und eine große ftreitbare Bürgerfchaft. Aber vie 
reichen ©ejchlechter in der Stadt unterhandelten heim— 
lih mit dem Kaifer. Anton Sugger, der Roth— 
Ihild Europa’d damals, der fih un jeden Preis bie - 
Verbindung mit dem fpanifchen Hofe und den italieni= 
Then Ländern offen Halten wolte, jchlih fich zum 
Kaifer in's Lager und brachte die Bedingungen zurüd, 
daß die Stadt 150,000 Goldgulden zablen, Spanier 
als Befagung einnehmen und den braven Schärtlin 
verbannen ſolle. Schärtlin jehalt die Augsburger 
feige Memmen, berief ſich auf einen Vertrag, kraft 
defien man ihm nicht wegichieken Efonnte. Da bat man 
ihn mit Thränen, doch nur zu geben, er begab fi 
endlich, weil Garl feine Auslieferung verlangte, nad 
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Conſtanz und von da in die Schweiz. Zuletzt unter- 
warf fih Carl'n noch dad mächtige Straßburg. 


In allen dieſen oberdeutſchen Städten, namentlich 
in Augsburg, flürzte Carl die alte zünftifche Verfaf- 
fung und jtellte dag Regiment ver ariftofratifchen Ge— 
jchlechter, vie Fatholifch geblieben waren, wieder ber. 
Die Städte erhielten nur die Zufage, in Abflcht ver 
Religion dieſelben Nechte zu erhalten, wie Herzog 
Morik und dad Brandenburgifche Haus. 


Auch die oberdeutfchen Zürften, die am Kriege 
Theil genommen, der Herzog Ulrih von Würtem— 
berg und der Kurfürft Briedrich von der Pfalz 
unterwarfen fich dem Sieger. Der Herzog Ulrich war 
fo vor Ulter hinfällig, daß ihm Carl die knieende 
Abbitte erlied; er mußte zu Ulm von vier Männern auf 
einem Stuhle hereingetragen werden. Alle feine Räthe 
aber mußten um ihn knieen, dazu mußte er 300,000 
Gulden zahlen, drei Feſtungen einräumen, alles Geſchütz 
übergeben und fich jelbft verpflichten, mit dem Kaiſer 
gegen Sachſen und Hefien die Acht vollftreden 
zu helfen. Der Pfälzer Kurfürft Friedrich II., der 
ehemalige Liebhaber der Schweiter des Kaiſers, Eleo- 
nore, batte zu Hal in gebüdter Stellung vor dem 
Sefjel des podagraifchen Kaijerd um Verzeihung gefleht 
und ohne Weiteres ſie erhalten, weil er „kraft gewifler 
Bertrige” mit Würtemberg, nur 900 Mann in's 
Feld geführt hatte. 


Damals fchrieb König Franz von Frankreich 
an feinen Oefandten in Caſſel: „Es ift Doch ganz 
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unglaublich, daß Leute, die bei gefunvdem Berftande und 
fo mächtig find, Ihr Geld Lieber. opfern, um fich in 
die Sclaverei zu begeben, als um. fih die Freiheit zu 
erkaufen.“ | 

So war der ſchmalkaldiſche Bund in Oberveutfch- 
Yand vernichtet. Earl wollte nun auf Frankfurt mar⸗ 
ſchiren, als die Nachrichten von feinem Bruder Fer⸗ 
dDinand und von Morig an ihn kamen, vom Glück 
Johann Friedrich's. Der Raifer faßte nun den 
raſchen Entſchluß, Sofort nah Sachen aufzubrechen. 
Am 24. März 1547 brach er von Nörblingen, wo 
er zulegt geflanden, nach Nürnberg auf, wo feine 


-  Ürmee fi verfammelt Hatte. Von da fam er am 


5. April ohne Hinderniß nach Eger, dad zum anders 
weiten Sammelplag des Heeres beflimmt war. Er 
vereinigte fi hier am 6. April mit feinem Bruder 
Ferdinand und Herzog Moritz von Sachen, ver 
von Zmwidau her kam. In Eger warb das Ofterfeft 
gefeiert, der jüngere Granvella, Biſchof von Arras, 
der in Abwefenheit feines Vaters die Geſchäfte führte, 
las die Meile. Bon Eger brach Carl dann über das 
Voigtland gegen den Kurfürften los. 

Johann Friedrich hatte, nachdem er den 
Markgrafen Ulbreht von Brandenburg-@ulms 
bach bei Rochlig gefchlagen und gefangen genommen, 
nah dieſem Siege nicht gewagt, im März Morig 
und Ferdinand in Dreöven anzugreifen, wo fie nur 
ſchwache Macht Hatten, er wagte auch nicht fie einzu— 
[liegen und nah Böhmen in Berfon vorzudringen, 
„was,“ wie der venetianifche Geſandte Navigiero 
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in einer Relation von 1547. fagt, „ihn zum' Herm 
und König von Böhmen gemacht Hätte.” Johann 
Friedrich Hatte den Operationdplam gefaßt, Gotha und _ 
Wittenberg zu Halten und in Magdeburg eine Stel- 
lung einzunehmen. Zu feinem Unglüde vertheilte er 
fein Kriegsvolk in die Beſatzungen und verlieh fi. 
auf die Böhmen; er hatte einen Theil feines Heeres 
unter Wilhelm von Xhumböhirn nach dem Erz⸗ 
gebirge und nach Böhmen entjenvet, fle. hatten das 
Gebirge überfihritten. Mit nem. Refte der Iruppen . 
ftelte fih Johann Friedrich in Morigend Land 
an der mittleren Elbe auf bei. Meißen. 

Der Kaifer hatte 17,000 Mann zu Fuß um 
10,000 Reiter; ver Kurfürft, geichwächt durch die 
Befagungen und dad nach Böhmen geſchickte Heer, 
nur 4000 Mann zu Fuß und 2— 3000 Reiter; er 
war alſo viermal ſchwächer als Carl. 

Am 13. April langte der Kaiſer im Voigtlande 

an, ſein erſtes Nachtlager hielt er in Adorf, ſein zwei⸗ 
tes in Plauen, er rückte dann durch das Land der 
Herren von Schönburg an der Mulde herab nach, Col⸗ 
dig und einig; aus dem Feldlager bei Leisnig fertigte 
er am 22. April einen außerorbentlihen Geſandten nach 
Baris ab, um feiner Schwefter wegen des Todes des 
Köonigs Franz von Frankreich zu convoliren. Am 
23. April, einem Sonnabend, raftete Carl zwifchen 
Oſchatz und Meißen auf einem Schleinigifchen Gute, 
genannt zum Hof. am Flüßchen Jahna. Hier vernahm 
ex, daß der Kurfürft mit feinem Lager von Meißen, 
wo er die Brüde Hinter ſich abgebrannt hatte, nah 
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Mühlberg und Wittenberg aufgebrochen fei. Der 
Kurfürft Hatte gar nicht glauben wollen, daß Carl im 
Anzug gegen ihn fei, er glaubte ihm noch in Eger, ja 
ed ging die Sage, daß er todt ſei; Thumbshirn ließ 
ihn ohne Nachricht aus Böhmen. 

Noch am Abend des 23. April brachen die Wa⸗ 
gen des Kaiſers mit den Pontons am linken Elbufer, 
den Kurfürſtlichen, die am rechten Elbufer hinzogen, 
faſt zur Seite, nach dem Städtchen Mühlberg auf, wo 
der Kurfürſt Halt gemacht hatte. Am 24. April 1547, 
dem Tage des ſtreitbaren Kirchenfürſten S. Georg, es 
war gerade ein Sonntag, Morgens erhob ſich das 
ganze kaiſerliche Lager. Dichter Nebel bedeckte die Ge⸗ 
gend; der Kaiſer, König Ferdinand, Herzog Moritz 
und ſein Bruder Auguſt, Alba ſtiegen zu Pferde. 
Der Kaiſer war ritterlich anzuſehen, er ritt ein anda— 
luſiſches Roß, behangen mit einer rothſeidenen Dede 
mit Goldfranzen; er war ganz in blanken Waffen, ſein 
Helm und Panzer vergoldet, mit dem rothen, goldge— 
ſtreiften burgundiſchen Feldzeichen geſchmückt; in der 
Rechten hielt er eine Lanze. Er war in dieſem Kriege 
von der Pein der Gicht, die ihn noch in Nördlingen 
geplagt hatte, faſt ganz grau geworden, ſeine Glieder 
waren wie gelähmt, ſein Geſicht leichenblaß, ſeine Stimme 
fo ſchwach, daß man fie kaum vernahm. Die Prote— 
ſtanten hatten ihn wie einen Verſtorbenen betrachtet. 
„Wie ein einbalſamirter Leichnam, wie ein Geſpenſt, 
ſagt Ranke, rückte er gegen ſie an.“ Carl zitterte je— 
desmal, bevor er die Waffenrüſtung anlegte, aber dar— 

auf ward dieſe kranke, ſchwächliche Natur mit Einem— 
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male wieder des freudigſten Muthes. So war es mit 
ihm auch heute am Schlachttage von Mühlberg. 

Die Erſten, die das Nfer Mühlberg gegenüber 
erreichten, waren Herzog Morit und Alba. Sie er- 
führen von einem Bauer, ven fle mit einem Kahne 
überfegen Tießen, daß Johann Friedrich in der Stadt⸗ 
firche zu Mühlberg den Sonntagsgottesvienft abwarte, 
daß er fein Fußvolk fchon nach Wittenberg vorausge— 
ihieft habe, daß er nach der Predigt mit den Reitern 
folgen wolle. Am gegenüberliegenden Ufer wollten bie 
Kurfürftlichen eben ihre Sciffbrüde auflöfen, einige 
Hafenfchügen waren zu ihrer Vertheidigung aufgeftelt. 
Moritz und Alba ertheilte den fpanifchen Haken⸗ 
ſchützen des Vortrabs fofort Befehl hinüberzuſchwim⸗ 
men, fie thaten es, indem ſie ſich entkleideten und die 
Säbel zwiſchen die Zähne nahmen; fo bemächtigten ſie 
ſich der Brücke, die die Kurfürſtlichen vergebens wenig— 
ſtens anzuzünden verſucht hatten. Es ſetzten jetzt auch 
ſchon einige Huſaren durch den Fluß. Die kurfürſt⸗ 
lichen Reiter, ſchon im Abzug begriffen, kehrten noch 
einmal um, aber ihr Herr war, nachdem er die Pre⸗ 
digt gehört und fein Frühmahl eingenommen, weil fein 
fehwerbeleibter Körper ihn am Reiten hinderte, zu 
Wagen geftiegen, ſie hatten ven Befehl ihm zu folgen; 
man hielt die herübergefommenen Leute für nicht8 weiter 
als die Begleitung des Herzog Mori und achtete ihrer 
nicht ſehr. | 

Der Kaifer Hatte fehon über den Dichten Nebel, 
der Über dem Fluſſe und der ganzen Gegend lag, ges 
klagt, jeßt gegen Mittag bob er fich langſam. Garl 





erblickte wie Elbe, die Sonne trat heraus, fie ſoll ven 
ganzen Tag blutroth und wie ein glühendes Gifen an⸗ 
zufehen geweſen, und ber Tag fo langfam vergangen 


. fein, daß man fagte, die Sonne müſſe ftill geftanden 
haben. Als ſpäter Heinrih Il. von Frankreich 


Alba fragte, ob denn wirklich die Geſchichte Joſua's 
ſich bei diefer Schlacht erneuert habe, ermwiberte dieſer: 
„Sire, ih hatte auf ver Erde zu viel zu thun, um 
bemerken zu können, was am Simmel vorging.“ Ges 
gen alles Erwarten ward dem Kaifer durch einen Mül« 
Ir, Namens Strauch, dem die Kurfürftlichen zwei 
Pferde mit fortgeführt hatten, eine Fuhrt angezeigt; 
Morig, fein Landesherr, verfprach ihm 100 Kronen, 
zwei. andere Pferde und ven Herrenhof zu Vorſchitz. 
Die. Fuhrt war von feftem Boden, fleben Pferde Fonn- 
ten neben einander gehen, das Waller reichte ven Rei- 
tern bis an die Sättel. Carl beſchloß fofort mit der 
Reiterei durch. ven Fluß zu fegen. „Es ward, fagt 
Mocenigo, von Jedermann für großen Muth gerech= 
net, daß der Kaifer einen Fluß fo in eigner Perſon 
durchfegen mollte, der SO Schuh breit und reißen war. 
Ich Habe mit einigen Cavalieren des Kaifers gefprochen, 
die frei befannten, daß fie bei diefem Uebergange vie 
größte Furcht gehabt hätten und dag, wenn Se. Maj. 
nicht felbft vorangegangen wäre, durchzumaten, fie nicht 
Kühnheit genug gehabt würven, fich einer fo großen 
Gefahr auszufegen.‘ 18 Spanier und Sufaren wag⸗ 
ten fich zuerft dur. Dann ſetzten fich die Bürften und 

dad Heer in Bewegung. Zuerft ritten Herzog Morig, 
Herzog Auguft und Alba, dann die ungarijchen 
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Reiter und die übrigen leichten Pferde, ohngefähr 4000 


mit 500 Hakenſchützen, die die Reiter hinter fih ge 


nommen; dann König Berbinand und’ endlich ver 
Kaifer, fein Pferd führte der wegweifenne Müller am 


Zügel. Sie erreichten dad jenfeitige Ufer. Herzog Br 


Mori ſchickte einen feiner Offiziere mit einem Trom« 
peter an feinen Vetter, ven Kurfürften, er ließ ihn 
auffordern, fih dem Kaifer zu ergeben. Johann 
Friedrich flug es ab, er ließ fagen, „das feien J 
Worte, womit man Kranke tröſten möge“ — er hatte 
gar Feine Ahnung, daß es Wahrheit fein Fönne, was 


Morig ihm entbiete. Unter des Kaifers Augen ward | 


nun die Schiffbrüde wieder hergeftellt un die ſchwere 


Reiterei, jo mie das Fußvolk ſetzten fih in Marſch 


über die Elbe. Während dem 'eilten Morik und 
Alba dem fich zurücziehennen Kurfürften: auf dem 
Fuße nad. Die ungarifchen Huſaren — im innen 
Deutfchland damals zum erftenmal genannt. — mit 
ihren fpigen, bunten Schilvern und überaus Tangen 
Speeren, die fie damals trugen, und die leichten nea⸗ 
politanifchen Reiter ritten drei Stunden immerfort in 
Galopp, dann trafen ſie auf die Furfürftliche Reiterei. 
Es war dem Kurfürften geratben worben, allein 
mit der Neiterei und dem Gefchüge duf Wittenberg 
vorzugehen, mit ven Pferden Eonnte e8 am Abend er⸗ 
reicht werden. Der biedre, ehrliche Herr meinte aber: 
„Wo follte mein ‚getreues Fußvolk dann bleiben?” Er 
zog ed vor, langfam mit dieſem weiter Ju rüden. Er 
hielt die Sache für gar nicht fo gefährlich; daß ein 
ganzes Heer die Elbe durchwaten Fünne, geſchweige 
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werde, das Fonnte diefer bevächtige Charakter gar nicht 
glauben. Die Angriffe der Faiferlichen Reiter wurden 
indejjen immer ernftbafter, man mußte ſich ein paar 
Mal gegen fie wenden: man ſah wohl jegt, daß man 
einen Theil ver Faiferlichen Armada vor fich habe und 
nicht blos den, Herzog Mori, aber daß es der ganze 
Gewalthaufen des Kaifers fein könne, deſſen war man 
nicht im Mindeften nur vermuthend. | 

Drei Meilen weit von der Stelle an der Elbe, wo 
der Uebergang ver Faiferlichen Truppen bewerfitelligt 
worden war, in der Nähe von Coßdorf war man end- 
lich genöthigt Halt zu machen: die Attaquen wurden 
immer ernfter. Jetzt fiel mit einemmal wie ein Aly 
der Gedanke an die große Verantwortlichfeit auf ven . 
Kärfürften, daß er fich gegen die „ihm von Gott ges 
feßte Obrigkeit, das allerhöchfte Reichöoberhaupt er« 
hoben Habe. Auf freiem Felde fiel er vor feinen Leu⸗ 
ten auf die Knie, hob die Augen und die Hände gen 
Himmel auf und betete zu dem Setzer ver Obrigkeit: 
„Ach Gott im Simmel! Bin ich mit meinem Vor—⸗ 
nehmen gegen K. M. ungerecht, fo ftrafe mich, nicht 
aber mein Volk!“ 

Das Feine Heer ward nun an einer Waldfpige 
der Lochauer Heide, die jebt die Annaburger Haide heißt, 
in Schlachtordnung aufgeftelt. Das Fußvolk ward ge= 
det durch das Holz, einiges Geſchütz fand in der 
Mitte, an den Seiten rückwärts und vorwärts ward 
die Reiterei poftirt. 

Der Kurfürft hatte einen fchweren, fchwarzbraunen 
Brieslänver, einen Hengſt beſtiegen, er trug einen 
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ſchwarzen Harniſch mit weißen Streifen und darunter 
noch ein Panzerhemd mit Fleinen Ringen. 

Es war Nadymittag 4 Uhr. Der Vortrab ver 
faiferlichen Armada rückte jetzt zu einem Hauptangriff 
in gefchloffenen Haufen zufammen: es waren außer den 
Neitern von Herzog Moritz die neapolitanifchen Reiter 
und die Hufaren. Mit dem Feldgeſchrei „Hiſpania!“ 
und „Das Reich!’ brachen fie los. Die Kurpürftlichen 
feuerten auf fle. Indem das gejchah, ‚erblickten fie auf 
einer andern Geite in der Verne den anrückenden vol- 
Ien Gewalthaufen des Kaifers. Man fah fich von zwei 
Seiten zugleicdy angegriffen. 

Die Haltung ihres Kur- und Kriegäfürften war- 
nicht dazu angethan geweſen, rechte Zuverficht und hel- 
denmüthiged Vertrauen dem kleinen fächfifchen Heere 
einzuflößen. Jetzt, da die große Gefahr ſich deutlich 
offenbarte, rief er ſie an, getreu bei ihm zu ſtehen, 
wie er getreu bei ihnen ſtehen werde. Dennoch kam 
allgemeine Verwirrung über die Leute. Ja es kam'noch 
etwad, was weit fohlimmer war. in Bericht des 
Patriciers Imbof von Nürnberg, welcher unter Carl's 
Fahnen diente, erzählt über dieſes Schlimmere alfo: 
„Es ift feltfam zu vernehmen, wie des Kurfürften. 
Käthe und große Hanſen, fo er bei fich gehabt, 
mit ihm umgegangen find. Wie die Schlacht angegan- 
gen, hat der Kurfürft feinem Volke zugefchrieen: „er 
wolle auf viefen Tag Leib und Blut bei ihnen laffen, 
fie ſollten auch ehrlich Halten bei ihm.” Als nun 
das Treffen angegangen, Haben feine Räthe und große 
Hanfen, auf Die er fich verlaffen, zur Flucht gefchrieen, 
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auch unter fein eigned Volk gehauen und geflochen 
“und die Ordnung feiner Haufen getremt. Das habe 
ih zu Torgau von Etlihen von Earl gehört, auch 
‚babe ih an der Wahlftatt gefehen, daß Alles 
burd Verrätherei zugegangen.“*) 

Das Heer ftob auseinander, zuerft — trog allem 
Zureven Johann Friedrich's, bie Reiterei, die Ritter 
— als das Fußvolk die Ritter fliehen fah, warf «8 
auch die Gewehre und Piken weg und fuchte fein Heil 
in der Flucht. Die Ritter entfamen, aber das Schick⸗ 
fal des Fußvolks, das der bievere, ehrliche Kurfürft 
vor Unglüc gerade hatte bewahren wollen, war ſchreck⸗ 
fih: troß dem, daß es die Waffen weggeworfen. hatte 
und um Pardon bat, ward es fammt und ſonders 
nievergehauen. Carl, „von Gotted Gnaden römifcher 
Keiſer, auczeit Mehrer des Reichs, zu Hiſpanien 


) Melanchthon, welcher aus Wittenberg geflohn 
war, zeigte zu Zerbſt denen, die ihn beſuchten, Verſe auf 
den abſcheulichen Verrath, darin die Namen Ponikau, Car⸗ 
lowitz, Türk und noch drei andere bezeichnet waren. Hans 
von Ponikau war Kämmerer und Liebling des Kurfürſten. 
Der Geheime Rath Chriſtoph von Carlowitz, der berühmte 
Diplomat und Kanzler Dr. Türk waren die Hauptrathgeber 
von Herzog Moritz. Ein anderer Bericht vom 12. Mai 
1547 aus dem kaiſerlichen Feldlager bei Wittenberg datirt 
ſagt: „Alle oberſte Hauptleute, der Feldmarſchall Wolf von 
Schönberg (der Ahnherr der franzöſiſchen Ducs de 
Schomberg) ꝛc., der Oberit der Fußknechte Beichlin— 
gen (einer von dem alten Grafengejchleht, das dazumal 
ausftarb), Hans von Bunica (Ponifau) der Kämmerer 
und andere große Hanfen find geflohen.“ 
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König,‘ Hatte ausprüdlichen Befehl ertheilt, Alles über 
die Klinge fpringen zu laffen. Man lernte damals im 
Herzen von Deutfchland Hifpanien» Habsburg mit fei- 
nen Hufaren kennen. Man zählte 2000 Topte. inter 
800 Gefangenen, die auch erwähnt werben, befanden 
fih nit nur Mitter, wie Graf Beichlingen, Graf 
Bleichen u. ſ. w., fondern auch Pürftlichkeiten, wie 
Herzog Ernft von Braunſchweig⸗ Grubenhagen, ja es 
befand fich darunter der arme Kurfürſt von Sachfen 
ſelbſt. 


Johann Friedrich, den feine Ritter verlaſſen hat⸗ 
ten, ſah ſich plötzlich ganz allein im Wald, wo Alles 
voller Leichen lag, von Huſaren vorn und hinten um⸗ 
geben. Der ſchwerbeleibte Herr mußte ſich zur Wehr 
ſetzen, er that es ritterlich. Ein Ungar hatte ihn in 
die linfe Bade gehauen, dad Blut rann ihm über das 
Geſicht auf den ſchwarz und weißen Karnifch herab. 
Dennod wollte er fich dieſen Hufaren, und auch den 
neapplitanifchen Reitern, die ihn umbrängten, nicht er= 
geben. Endlich fprengte ein Herr vom Hofgefinde des 
Herzogs Morig heran, Thilo von Trotha: biefer 
rief ihn auf deutih an, Pardon zu nehmen. Iohann 
Friedrich ergab fich an diefen Deutſchen; er z0g einen 
Ning unter feinem Panzerhandſchuh hervor. Die Wafe 
fen des ſächſiſchen Kurfürften, Schwert und Dolch, fie= 
len den Ungarn zur Beute zu. 


Der großmüthige Here war tief erjchüttert. Das 
Unglüd war jetzt da. Es fing eben an oben am Him⸗ 
mel zu donnern. Da erinnerte fih Johann Friedrich, 
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daß er ver Sohn des beftändigen „Herrn fei, faßte ſich 
und rief: „Ah ja, du alter flarfer Gott, "vu läſſeſt 
dich hören, daß du noch Iebft, du wirſt's wohl machen!‘ 

Thilo von Trotha brachte den gefangenen 
Kurfürften unter einer Dedung von neapolitanifchen 
Reitern zum Generaliffimus, tem Herzog von Alba. 
Diefer machte den Kaifer die Meldung. Garlzwmollte 
den edeln Bang fogleich jehen. Dreimal weigerte. fi 
ber fonft der Pflicht gegen feinen großmächtigen Senor 
fo fehr wohl eingedenk ſich fügende Alba, ven. Kurfür- 
ſten vor die Kaiferlihe Majeftät zu führen: ersfürde 
tete, und das mit Recht, daß Earl in ver erften Hibe 
ihn zu ungnädig behandeln werde. Der Kaifer beſtand 
aber auf feinem Willen. Er hielt in der Haide zu 
Pferde. 

Als der noch aus feiner Wunde blutende Io= 
hann Friedrich „Carl's von Gent, der ſich rö- 
mifcher Kaifer nennt,’ wie er ihn ehemals nach der 
großen Kanonade von Ingolftadt in den Abfagebriefen 
betitelt hatte, anflchtig wurde, feufzte eritief auf, hob 
wieder die Augen nach oben zum Simmel und rief: 
„Miserere mei Domine, nos sumus jam hic!“ 

Der Kaiſer erkannte den edeln Bang an dem frie— 
flichen Hengſte: es war verfelbe, ven Johann Friedrich 
vor drei Jahren auf dem Speierfchen Reichstage gerit- 
ten hatte. Der Kurfürft, von Alba unterftüßt, flieg 
vom Pferde, wollte nach fpanifcher Sitte vor dem Kai 
jer aufs Knie fallen und 309 auch wieder nad) deutfcher 
Sitte feinen Blechhandſchuh aus um dem Kaifer als 
- Kurfürft die Sand zu reichen. 
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Garl lehnte ſowohl die fpanifche Devotiond-, als 
die deutfche Vertraulichfeitäbezgeugung ab, er war fehr 
finfter, er wendete fich zur Seite. Endlich brach der 
Kurfürft das Stillfchweigen mit der currenten Titula= 
tur des Kaifers, wie ihm vie Kurfürften fehrieben. Er 
ſprach: „Großmächtigſter, allergnäbigfter Kaiſer!“ 

Carl erwiederte: „Ja ja, bin ih nun Euer gnä— 
diger Kaifer? Ihr habt mich Tange nicht fo geheißen!“ 

Der Kurfürft fuhr fort: „Ich bin auf viefen Tag 
Euer armer Gefangner und bitte um ein fürftlich Ge⸗ 
fängniß. Kaiferliche Majeftät wolle fich gegen mich 
als einen gebornen Fürſten halten.” . 

Der Kaifer ſchloß zornig: „Ja, wie Ihr verdient 
habt. Ich will mich fo gegen Euch Halten, wie Ihr 
Euch gegen mich gehalten habt. Führt ihn Hin! Wir 
wiffen uns wohl zu halten!” 

Der römifche und ungarifche König Ferdinand, 
der ald König von Böhmen eigentlich der College des 
ſächſiſchen Kurfürften war, revete dieſen noch Higiger 
an: „Ihr Habt mich und meine Kinder verjagen und in 
Armuth bringen wollen, Ihr ſeid mir ein feiner 
Mann!“ 

Johann Friedrich warn nun dem Maestro del 
Campo General Giovanni Batifta Gaftaldo 
Grafen von Platina, dem Zweiten im Faiferlichen 
Heere nah Alba übergeben: . diefer orbnete den ſpani⸗ 
jchen Obriften Alphons VBives zu fpeziellem Dienft 
bei dem Gefangenen. Zur Gefelfchaft warb dieſem ver 
auch gefangene Herzog Ernft von Braunfchweig 
befafien. Des Kurfürften eigner Wagen brachte ihn 
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ins Dorf Auflg, es Ing im Bereich des Faiferlichen 
Lagers: fpanifche Hafenfchügen übernahmen nun Die 
Wade. Dean ließ zu, daß Johann Friedrich aus 
Wittenberg einige feiner Leute zu feiner perfänlichen Be⸗ 
dienung verjchreiben durfte. 

Der Herzog Morig Fam fpät erſt in der Nacht 
von der Verfolgung. „ver Ritter‘ und Weiter, zu der 
heller Mondſchein geleuchtet hatte, zurück. Mehr als 
zwanzig Stunden burch Hatte er an dieſem Inge zu 


Pferde geſeſſen: es war freilich auch der wichtigſte Tag, 


den. ex in feinem kurzen Leben erlebte. Beinahe bitte 
ihn ſchon an dieſem Tage die Kugel, die ihn. bei Sie⸗ 
veröhaufen traf, ereilt: ein Eurfürftlicher gemeiner Rei⸗ 
tee wandte ſchnell fein Pferd um und drückte feige 
Handfeuerbüchfe gegen ihn ab. Zum großen Glück 
verfagte dad Gemehr. Gegen einen andern gemeinen 
Reiter hatte ihn ein Ritter aus feiner Begleitung her⸗ 
audgehauen. 

Für alle dieſe Gefahr fand er nun bei feiner 
Nüdfehr den Stammovetter gefangen. Die Kur Sachfen, 
welche ihm Carl zugefagt hatte, ward durch den Tag 
von Mühlberg auf feinem Haupte feft. 

Keine Hundert Mann hatten die Kaiſerlichen ver⸗ 
loren. Man erbeutete das geſammte fächfifche Geſchütz, 
den Troß des Kurfürſten, feine Wagen, fein Silber⸗ 
geräth, ſeine Kanzlei. 


7. Morigens Zug gegen Carl V. 


Der 24. April 1547, der Tag bei Mühlberg, 
von weldhem Carl, die Weife Cäſars chriftlich modi— 
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fleirend, ſchrieb: „Ih Fam, ih fah und Gott 
ftegte,” der Tag, welcher ihm das Oberhaupt ver 
Proteftanten, bet Kurfürften von Sachſen, in die Hände 
lieferte, wie einfl der Tag von Pavia den König von 
Franfreih ihm in die Hände geliefert Hatte, viefer 
gluͤckliche Tag ward gerabe Carl's Verderben. Nichts 
ſchien ſeiner Uebermacht in Deutſchland mehr im Wege 
zu ſtehen, zumal da am 18. Ian. 1547 König Beine 
rich VI von England und am 21. März 1547 
König Franz I. von Frankreich mit Tode abge- 
gangen waren. Franz hatte den Proteftanten zeither 
große Gelvhülfe gegeben, Heinrich Hatte es verſpro⸗ 
hen. Der neue König Heinrich II. von Frank 
reich fehickte Eurz nach dem Tode ſeines Vaters den 
von Andelot an Earl, der ihn ungemein ſchmeichel⸗ 
haft empfing und behandelte. Wie Franzens über 
einjährige Sefangenhaltung Carl'n nicht der drei fpde 
teren Ktiege überhob, die er mit ihm führen mußte; 
fo flürzte. ihn Iohann Friedrich's über fünfjährige Ge— 
fangenhaltung in den Krieg mit Mori. Morik war 
ein noch fchlauerer Politieus, als Carl: von diefer 
noch ſchlaueren Politik Morigend ward Carl überwun⸗ 
den. Es iſt die Zeit jetzt ſchon in vollem Anzuge 
begriffen, wo nur noch die Potitik den Ausſchlag giebt 
in den Geichäften des Staats, wie jchon früher "in 
denen der Kirche. Mit dieſer Bolitif war der Papft 
vorangegangen, Carl V. Hatte aus Politik ganz Falt« 
blütig Flare Artikel feiner befehwornen Wahlcapitulatton 
verleut, wie hätte Morit fih einen Scrupel daraus 
mächen jollen, ven grauen Herrn niederzumerfen, ver 
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ihn doch felbit nur gebraucht hatte, die Schmalfalvener 
zu Paaren zu treiben, der ihm zwar dafür die Kur 
Sachfen gegeben Hatte,. ven er aber deshalb nicht im Ent⸗ 
fernteften als feinen Wohlthäter anfah, fondern als 
einen gemeinfamen Beind, jobald er klar erfannt hatte, 
daß Carl damit umgehe, alle Bürften insgefammt,. 
nachdem er nur erft mit Hülfe einiger von ihnen über- 
mächtig geworben fei, im Zaume zu halten. Nach dem 
Tage von Mühlberg ging allerdings Carl, feinem zwei⸗ 
ten Wahlfpruch „Plus ultra !““ getreu, darauf los, Deurſch⸗ 
land jpanifch zu machen, wie Morit jagte, „aus dem 
mit fortwährenvden Schagungen und fremdem Kriegsvolf 
erdrücten Reiche alles Waffer auf Eine Müble 
zu leiten, denn den Pfaffen und ven Spaniern follte 
Alles in Deutfchland unter vem Buße liegen.” Daß 
Deutfchland nicht Fpanifch wurde, ift allerdings Morig 
zu danken. Aus den höheren Standpunften, wie Recht 
und Moral ſie geben, ift Moritzens Verfahren gegen 
den Kaifer gewiß nicht zu entfchuldigen, gejchweige 
gut zu heißen; er that vajjelbe gegen den Kaifer, feinen 
Wohlthäter, was fein unglüdlicher Vetter gethan hatte 
und bejaß doch die Kur, die diefer, ebenfalls jein Wohl⸗ 
thäter, deshalb zur Strafe verloren. Sein kühn ver- 
borgerer und kühn ausgeführter Widerſtand ift Deutjch- 
land zu Gute gegangen infofern, als die ganze nord⸗ 
deutſche freie proteftantifche Entwicklung dadurch möglich 
geworden ift. Hätte Carl geilegt, fo wäre Diefe Ent— 
wielung Höchft mwahrfcheinlich durchaus unmöglich ges 
weien, ganz Deutjchland würde dann eine ähnliche 
Phyfiognomie, wie fie Oeſtreich und Baier heut zu 
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Tage zeigen, erhalten haben. Die Einheit des deutſchen 
Reichs aber, die freilich die Reformation ſchon aufges 
un hatte, warb buch Morit dauernd zerriffen: aus 
derfirchlichen warb eine politifche Spaltung, fortan 
ftand dad Neich, in zwei große Heerlager getheilt, fich 
gegenüber. | 


Kurfürſt Morig war ber Sohn Herzog Hein⸗ 
rich's des Frommen, eined Bruders Georg’s 
vond'Sachſen⸗Dresden, des befannten Feindes 
Luther's. SHeinri war der Sache der Reformation 
geneigt, deöhalb war Georg damit umgegangen, Meis 
Ben dem Hauſe Deftreich zuzumenden. Der Kurfürft 
Johann Friedrich hatte es durchgeſetzt, Daß die 
Lande nach feinem Tode 1539 an Heinrich den From⸗ 
men gelangten, er ſetzte es auch durch, daß nach Hein 
rich's Tode 1941 dieſe ungetbeilt an Morit gelangten. 
Der Schuß, den man Moritz bewiefen, gab den Kur⸗ 
fürften eine überlegene Stellung und man ließ fie Mo- 
rig fühlen. 


Morig war am 21. Mirz 1521 zu Freiberg 
geboren, am Tage der Mühlberger Schlacht war er 
26 Jahre alt. Er war ein Fräftiger Mann, gejchmeis 
digen Glieverbaues, fein braunes Geficht verfünbigte 
den Helden. Die Augen waren fo hell und glänzend, 
daß fie funkelten und wie von Flammen ſprühten: blickte 
er unverſehens Iemand an, fo mußte derfelbe die Augen 
niederfchlagen. Die Elemente, vie fich bei der Erzies 
bung von Morig zufammenfanden, waren jeltfam ge⸗ 
mifht. Sein Vater Heinrich, den jeine Unterthanen 
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den Frommen nannten, weil fie ihn wegen feiner Gut⸗ 
müthigfeit liebten, fcheint bei aller Brömmigkeit ein 
Mann ganz eignen Schlaged geweien zu fein. Wie 
Freydiger in der geheimen Geſchichte erzählt, Hatte 
er einen ſonderbaren Geſchmack zum Bunten und eine 
fonverbare Xiebe zu Kanonen. Er liebte auf feinen 
Kanonen bejonverd jcheußliche Bilder, wozu ihm ber 
Maler Lucas Kranach die Zeihnungn machen 
mußte. Er Eaufte alle obſcönen Sachen und Oemälbe, 
die er nur auftreiben Konnte, für fein Geſchütz, obgleich 
er daffelbe nie brauchte, und Nichts vermochte ihm grö= 
Bere Freude zn machen, als wenn er hörte, Kaifer 
Gar! habe von feinen Kanonen gefprochen. Von dem 
Hofe feines Vaters Fam Mori an den des Kurfürften 
von Mainz, Barvinal Albrecht's von Bran— 
denburg, des befannten heftigen Gegners ber Refor⸗ 
mation. Er fah hier das ganze üppig fehwelgerifche 
Treiben eines catholifchen Kirchenfürften. Den letzten 
Theil feiner Bildung erhielt Mori endlich bei fei- 
nem Better, dem großmüthigen Johann Fried 
rich, wo er die ganze religidje Einförmigkeit eines 
damaligen proteftantifchen Hofes kennen lernte. Johann 
Friedrich Hatte feine fehr ſchwachen Seiten, ver Eluge 
Morig fah fie jehr wohl, er faßte einen Widerwillen 
gegen feinen Better, er konnte ihn nicht leiden, „ven 
dicken Hoffart,“ wie er ihn zu nennen pflegte. 

Sehr früh, 1541, noch ehe er zwanzig Jahre 
alt war, vermählte ſich Morik mit Agnes, ver 
Tochter des Landgrafen Friedrich's des Groß» 
müthigen von Heſſen, und zwar gegen den Wil— 
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Ien feines Vaters, der fo unglücklich darüber war, daß 
man fürchtete, er würde aus ſolch gefaßtem Harme 
an feinem Leben Schaden nehmen. Troß folcher Un⸗ 
geduld mußte aber feine Gemahlin ſpäter über ihn kla⸗ 
gen, daß er die wilde Schweindjagb lieber habe, als 
ihre Geſellſchaft. Morig ſuccedirte in demſelben zwan⸗ 
zigften Jahre, wo er geheirathet hatte, ſeinem Vater, 
der ſieben Monate nach ſeiner Hochzeit ſtarb; er hielt 
feinen Hof zu Dresden. 


Morig befannte ſich zur evangelifchen Lehre, wie. 
fein Vater, aber er trat nicht ein in den Schmalfalvi- 
ſchen Bund, jo oft auch fein Vetter, der Kurfürft, und 
fein Schwiegervater, ber Landgraf, ihn darum mahns 
ten. Er war weit entfernt, wie Johann Friedrich 
in der neuen Lehre die Summe alles Heild des Jahr= 
hunderts zu fehen, darauf, als auf den Mittelpunkt, 
alle feine Thätigkeit richten und einen Borfechter des 
göttlichen Worts varftellen zu wollen. Er weigerte 
fih, eine Verbindung gegen den Kaifer einzugehen, im 
Gegentheil, er näherte fi dem Kaifer, je mehr bie 
Bundesgenoffen fih von ihm entfernten. Er wollte 
nicht „ver Trabant diefer Bunvesgenoifen! fein,’ wie 
Melanchthon an Bamerarius fchreibt, er fand 
feinen nächſten, unmittelbaren Vortheil beim Kaifer. 
Er ließ deshalb durch feinen Vertrauten Chriſtoph 
von Garlowig mit Öranvella unterbanveln, er 
fam dann perfönlih im Mat 1546 zum Kaifer auf 
den Reichötag nach Negendburg: bier trat er in ven 
Dienft des Kaiferd ein. Der Kaifer ernannte ihn nicht 
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nur am 19. Juni zum „Conſervator, Executor und 
Schirmer” der beiden wichtigen Stifter Magveburg und 
Halberjtant!, nach deren Bells Morig ſchon feit Jahren 
getrachtet hatte, fondern er ertheilte ihm auch am 20. 
Juni eventuell. mündlih und vier Monate darauf am 
27. October im Lager zu Sontheim in Schwaben: 
[hriftlih dad DBerfprechen der Kur Sachſen. Die 
. Mühlberger Schlacht verfchaffte ihm den Kurhut wirf- 
lich. Es irrte Morig nicht, daß fein Vetter in ver 
Schlacht in das bitterfte Unglüd gerietb, und Luther 
hatte wohl Recht gehabt, Johann Friedrich, der 
ihn einmal bei der Tafel um feine Meinung über Mo- 
rig gefragt Hatte, zu warnen, er möge fich nicht an 
Morik „einen jungen Löwen“ auferziehen. 


Es irrte Morigen auch nicht, daß fein Schwies 
gervater in denſelben Ruin, ven fein Better erlitt, mit 
hineingezogen wurde. 


Vom Schlachtfeld von Mühlberg aus mar GarlV. 
vor Wittenberg gezogen, die feſte Hauptſtadt des ges 
fangenen Kurfürften von Sachſen. Am 4. Mai ward 
die Stadt eingefchloffen, ver Kaifer fchlug fein Lager 
in den zur Univerfität gehörigen Dorfe Piſteritz auf, 
wo er vierunddreißig Tage blieb bis zum 7. Juni. Die 
Univerfität war fehon in Winter auseinander gegangen. 
Melanchthoin gerieth wieder, wie jchon früher einmal 
in Augdburg, wo nur Luther heldenmüthig Stand hielt, 
bet Uebergabe ver Confeſſion, in die äußerſte Beftürzung, 
er irrte in den benachbarten Städten umher. Die Bür- 
ger von Wittenberg wollten fich dagegen bi8 auf den 
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legten Mann mehren, der Kurfürft meigerte fih, die 
Stadt zur Uebergabe aufzufordern, feine Gemahlin, 
eine Prinzeffin von Cleve, und feine Bamilie waren 
darin. Da ließ Carl über den unglücklichen Kurfürften 
durch ein fpanifched Kriegägericht, nicht mit dem Bei⸗ 
rath der deutfchen Bürften, wie feine Wahlcapitulation 
verlangte, dad Todesurtheil ausfprechen, „daß bemel- 
deter Hanns Friedrich, zer Uechter, ihm zur Beſtra⸗ 
fung und andern zum Exempel durch dad Schwerd 
von Leben zum natürlichen Gericht fürgebracht und 
fol Urtheil auf der im Feld aufgeridhteten 
Wahlſtatt wirklich vollzogen werben ſolle.“ 


Der Kurfürft, dem es, ald er im Glüde war, 
fo fehr an der nöthigen Energie gemangelt hatte, be= 
wied im Unglück den ganzen Heldenmuth des Glau⸗ 
bens, der ſein einfaches, ehrliches Gemüth vollkommen 
durchdrungen hatte. Er vernahm das Todesurtheil am 
10. Mai, ald er eben mit feinem Mitgefangenen, dem 
Herzog Franz von Grubenhagen, an Schadh- 
brette ſaß. Er erwiederte gelaffen: „Ich kann nicht 
glauben, daß der Kaifer alfo mit mir handeln werde, 
ift e8 aber bei der Kaif. Maj. gänzlich jo bejchlofien, 
fo begehre ih, man fol es mir feft zu willen thun, 
damit ich beftellen nıöge, was meine Gemahlin und 
Kinder angeht.” 


Neun Tage ließ Carl feinen Gefangenen in der 
Todesfurcht ſchweben. Saftrom berichtet, daß König 
Ferdinand feinen Bruder beſonders angelegen habe, das 
Urtheil voftreden zu laffen. Auch der Bifchof von 
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Arras war dafür, mit dem Kurfürften von Sachſen 
„wie mit Suan de Papilla” zu verfahren. So 
faben dieſe Spanier dentſche Meichefürften an: Dem 
Kurfürften Joachim von Brandenburg und Sem 
Berzog von Wleve, ver Kurfürſtin Bruder, gelang es 
aber, das Unglück abzuwenden: die Wittenberger Ca⸗ 
pitulation kam am 19. Mai zu Stande. Johaun 
Srieprich mußte für fi und felne Nachkommen auf 
die Kur Sachen verzichten, fie ging über auf Morig, 
von der Erneſtiniſchen auf pie Albertintfche Linie des 
Haufes Sachen. Die Feftungen Wittenberg und Gb⸗ 
tha wurden übergeben, alles Geſchütz dem Kaifer und 
geliefert. Er jelbft, ver Kurfürft, blieb Gefangener 
des Kaiferd, fo lange Gefangener, als es dieſem ges 
fallen würde, felbft nach Spanien, unter die Obhut des 
Infanten Don Philipp follte der Kaifer ihn ſchicken 
fönnen. Zum Unterhalt für Johann Friedrich 
und fein Haus wurde ein Theil von Thüringen, die 
Aemter Weimar, Gotha, Eifenach und Jena mic einem 
Jahreseinfommen von 50,000 Gulden angemiefen. 
Diefer Theil von Thüringen bilvete den Kern des Län—⸗ 
derbeſitzes, ven nachher die Erneftinifche Linie noch 
vermehrt und audgebreitet hat. Es war ein Artikel 
in der Gapitulation, daß Johann Friedrich au 
Alles annehmen jolle, was das verfammelte Concil zu 
Trident oder Faiferlihe Machtvollkommenheit in Sachen 
der Religion ordnen werde — dieſen Artifel meigerte 
der Kurfürft fich beharrlich, anzunehmen, Carl ſtrich 
ihn darauf mit eigner Hand aus. 

Am 23. Mai, Montag vor Pfingſten, zog die 
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kurſächſiſche Beſatzung aus Wittenberg und vier Eaifer- 
liche Fähnlein Deutfche, wie Die Wittenberger es ge 
wünjcht hatten, unter dem Italiener Madruzzi, ‚ber 
aber auch deutſch ſprach und ſich fehr gütig ergeigke, 
befeßten die Stadt. Die unglückliche Kurfürſtin Si⸗ 
bylla kam am 235. Mai mit ihren Kindern in Trauer⸗ 
fleivern aus der Stadt heraus in’! Lager des Kaiſers, 
geführt von den Söhnen des römifchen Königs, fle that 
‚vor dem Kaifer einen Fußfall für ihren Gemahl. Der 
“ Raifer hob fie jogleich freundlich. auf, ſchlug ihr aber 
ihre Bitte ab, mit ihrem Gemahl in Sachſen beifammen 
zu leben, nachfolgen dürfe fie ihm, wenn es ihr gefiel. 
Er erlaubte, daß der Kurfürft acht Tage lang auf dem 
Schloffe zu Wittenberg bei ven Seinigen zubringen und 
das Pfingftfeft mit ihnen: feiern dürfe. Tags daranf, 
am 26. Mai, kam Garl ſelbſt nach Wittenberg, 
um die Stadt zu bejehben. Er erwiderte den Beſuch 
der Kurfürftin. Zum Pfingfifeft kam ver Kurfürſt in 
die Stadt, wie die erwähnten Briefe Imhof's be= 
richten, „an einem Wagen angefchmieber, in Beglei« 
tung von 1000 fpanifchen Safenfchügen, vie in dem 
Schlofie Tag und Nacht Mache gehalten. Es wollten 
außer diefen Hafenfchügen ‚noch mehr Spanier in bie 
Stadt, die Wittenberger wehrten fie aber ab, das hatte 
der Kaifer ihnen ausdrücklich verftattet. ,, Darüber,“ 
fagt Dr. Bugenhagen, der Stabtpfarrer, in feiner 
„Hiftoria, wie es zu Wittenberg zugegangen,“ „find 
etliche junge Spanier unverfehens von den Wällen in 
die Gräben gefallen und naß geworben, wie bie Katzen, 
mit großem Lachen ver Herren und Bürger.” „Der Kur: 
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fürft war frifch Durch die Stadt hindurch, aber vor dem 
Schloßhof erblidy er und die Zähren fielen ihm über's 
Angefiht.e Das Brauenzimmer in den Fenftern weinte 
alles ganz kläglich. Bei ihm haben gefeflen fein ältefter 
Sohn und fein Bruder, Herzog Ernft von Coburg. 
Auch trug das Volk in der Stadt allenthalben großes Leid.“ 
„Im ganzen Lande, fährt ver Brief Imhof's fort, 
„babe ich nicht einen Menfchen gehört, ver den Kurfürften 
nicht gerettet wiffen wollte. Es ift aber zum Erbar- 
men, wie die Spanier und Hufaren -wirthfchaften mit _ 
Weibern und Männern, mit Hab und Gute. Man 
fieht nichts ald Iammer. Ich habe im Lande Sachen 
keinen Menſchen gehört, weder groß noch Klein, ver dem 
‚neuen Kurfürften wohl will oder ihm die Ehre gönnt, 
ſondern alle haben Erbarmen mit ihrem alten ‚Herrn, 
ja jedermann würde gern fein Vermögen geben, menn 
ihm geholfen werden könnte.“ Am 3. Juni zog 
der alte Kurfürft wieder zurüd in's Faiferliche Lager, 
feine Gemahlin und Kinder wandten fi) nach Thürin⸗ 
gen in die ihnen angemwielene neue Heimath. 

Gar! äußerte in diefen Tagen, als er in Witten 
berg war: „Es ift doch alles ganz anders in dem 
evangelifchen Lande, als ich gedacht habe.” Als er 
hörte, daß man den evangelifchen Gotteövienft einge⸗ 
ftent habe, rief er aus: „Wer richtet und das an? 
Haben wir in hochdeutichen Landen doch nichts gewan⸗ 
delt in Sachen der Religion, wie follten wir es hier 
thun?“ Er ließ fih auch die Schloßfirche zeigen. 
Seine Umgebungen, man nennt Alba und Gran- 
vella den Jüngeren, ven Bifchof von Arras, 
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riethen ihm, ben Erzketzer Luther ausgraben und wer 
brennen zu laſſen. Carl erwiderte: „Saft ihn ruhen, 
feinen Richter wird er jchon gefunden haben, ich führe 
nur mit den Lebendigen Krieg, nicht mit den Todten.“ 
Man flieht, ver Kaifer vachte nicht mehr an fein mit 
tem Vapſte geſchloſſenes Bündniß. 

Am 4. Juni übertrug der Kaiſer Moritzen 
auf der großen Wieſe bei Bleſern Angeſichts der 
ganzen Armee das erledigte Kurfürſtenthum Sachſen. 
Am 6. Juni zogen die Kaiſerlichen aus Wittenberg 
ab, der neue Kurfürſt legte ſeine Beſatzung in die 
Stadt. Das Volk in Wittenberg nahm ſie mit tiefem 
Herzeleid auf. Moritz ritt „zornig geraden Weges auf's 
‚Schloß und ſah keinem Menſchen in's Geſicht.“ „Ihr 
ſeid Eurem Fürſten, meinem Better, fo getreu gewe⸗— 
fen, das will ih Euch ewig im Guten gedenken,“ 
fagte er aber dann zu den Bürgermeiflern und Rath 
männern der Stadt, die ihm die Aufwartung machten. 
Carl 209 am 7. Juni von Wittenberg auf 
Halle, wo er am 10. Juni einfam. Es begleitete 
ihn der gefangene Kurfürft, dem fein Breund, der 
Maler und Bürgermeifter von Wittenberg Lucas Kra⸗ 
nach in die Gefangenfchaft folgte, der einft als drei⸗ 
undgwanzigjähriger Iüngling Briedrih den Weis 
fen nach Ierufalem begleitet hatte. Der Zug Carl's 
nach Halle galt dem zweiten Haupt des Schmalkaldi- 
fchen Bundes, Morigend Schwiegervater, dem Land» 
grafen von Heifen. 

Philipp der Großmüthige war ſchon bei 
dem Abzug der Schmalfaldener aus Oberdeutſchland ſo 
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kleinmüthig geworden, daß er dem Kaifer in Heil- 
bronn, in Ulm, in Nörvlingen, in Eger Anträge ge= 
macht, ihm am 6. März 1547 fogar Hülfsvölker an⸗ 
geboten hatte. Die Furcht, Leib und Gut, Land und 
Zeute zu verlieren, die ihn feit feiner Heirath mit der 
zweiten Gemahlin, Margarethe von der Saal, 
‚neben der erften, Chriftine von Sach ſenDresden, 
feit dem Kriege in Oberteutichland, wo ihn Schärtlin 
gerabezu einen Verräther genannt, geplagt hatte, kam 
mit aller Stärke über ihn, als er das Schieffal des 
‚Kurfürften von Sachen erfuhr. Er unterbandelte mit 
dem Kaifer durch feinen Schwiegerfohn, Kurfürft Mo— 
rig umd durch feinen Schwager, ven Kurfürften Joa⸗ 
him von Brandenburg, die Beide noch um den 
Kaifer waren. Philipp unterwarf fich unter der Be⸗ 
dingung, dem Kaifer fi} auf Gnade und Ungnade zu 
ergeben, ihn fußfällig um Verzeibung zu Bitten, 
350,000 Goldgulden zu zahlen, feine Feſtungen bis 
auf Eaffel und Ziegenhain zu fchleifen und feine Ka= 
nonen audzuliefern. Dagegen ftellten die beiden Kurs 
fürften am 4. Juni aus den Felvlager von Witten 
berg in einer von Granvella, Bifchof von Arras, 
geftelten Notel eine Verfchreibung dem Landgrafen aus, 
daß der Kaifer ihm fein Land nicht nehmen und ihm 
auch nicht am Leben oder mit „einigem” Gefängnif 
beftrafen wolle. Sie überfanbten ihm ebenfalld un 
ter'm 4. Juni ihren Geleitöbrief. Die beiden Ver— 
mittler verbürgten fich in diefer Verfehreibung mit ih 
rem Ehrenwort gegen Bhilipp, fie gelobten jelbft, 
fh Philipp's Söhnen zur Ginlagerung in Caſſel 
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zu ftelen, wenn ver Kaifer ihn nicht: frei laſſe. Im 
Dertrauen auf die Kurfürften nahm Philipp die Be—⸗ 
dingungen an. Moritzens Gemahlin, Philipp's 
Tochter, that am. 17. Junius vor dem Kaifer einen 
Fußfall für ihren Vater. Diefer war aber zu keiner 
andern Erklärung zu vermögen, ald daß Philipp fich 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben habe. Am 8. 
Junius 1546 Fam diefer nach Halle zum Kaifer, er 
ſpeiſte zu Abend mit feinem Schwiegerfohn Mori 
und dem Kurfürften von Brandenburg Am 
‚andern Tage früh nahmen die Herren ihr Frühſtück 
zufammen bei Granvella, hier unterzeichneten fie 
die verhängnißvolle Schrift, aber mit ven veränderten 
Worten: „ewigem‘ Gefängniß. Nachmittags 4 Uhr 
war die Abbitte auf der |. g. Reſidenz, wo der Kaifer 
wohnie. Der Kaifer faß auf einem Throne unter ei« 
nem vergolbeten Simmel, umgeben von feinen fpanifchen, 
italienifchen, nieverländifchen und dveutfchen Großen. 
Philipp Eniete in ſchwarzſammtnem Kleide mit rother 
Binde Fleinmüthig und traurig auf den Teppich, 
‚worauf der Thron fand, auf dem Eftriche niever, hin⸗ 
ter ihm las fein getreuer Kanzler Tilemann von 
Günderode, der feinem Herrn auch getreu nachher 
in die Gefangenfchaft folgte und hier 155U flarb, bie 
Abbitte ab. Als er dies nun mit Eläglichem Ton und 
Geberden bewerfftelligte, zeigte fich auf des Landgra⸗ 
fen Geficht ein Lächeln, es war vielleicht eine unbee 
wußte Hülfe feiner leichten Natur gegen das Gefühl 
der Schmach. Aber der gravitätifche Kaifer hob ven 
Oeſtreich. 1. 18 
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Finger auf und fagte in feiner brabantiſchen Mundart: 
„Bart, it wöll Der laken ler!“ 5 | 
Nachdem der Reichövicefanzler Dr. Seld bie Ant⸗ 
wort des Kaiſers verleſen, Günderode ſich dann 
noch höflichſt bedankt hatte, erwartete der Landgraf des 
Kaiſers Wink, um ſich zu erheben. Er erfolgte nicht, 
der Landgraf ſtand nun von ſelbſt auf und wollte dem 
Kaiſer die Hand reichen. „K. Maj. aber ſah ſauer.“ 
Er hielt die ſeinige zurück, dagegen ergriff Alba des 
Landgrafen Sand und lud alle zum Nachtmahl bei fih - 
ein.. Während des Tumults des Aufbruchs erfolgte 
die mündliche Eaiferliche Erklärung, daß er. den Lande. 
grafen nicht mit „ewigem Gefängniß“ ſtrafen wolle, 
die überhört ward. Philipp trat ab und fpeifle mit 
feinem Schwiegerfohn Morig, und dem. Kurfürften 
von Brandenburg, zu Abend bei dem Herzog von 
Alba, ver fein Lofament im Schloß, in ver Morig- 
burg, hatte. Als die Tafel aufgehoben war, fpielte 
der Landgraf Bret mit einem der fächftfchen Räthe, 
Franz Kramer, es war nach 10 Uhr, da kündigte 
Alba auf einnal ihm an, daß er fein Gefangener fei. 
Zu gleicher Zeit traten 100 ſpaniſche Arquebufiere in's 
Zimmer. Alba verhaftete den Landgrafen gerade ſo, 
wie ſpäter die Grafen Egmont und Horn zu. 
Brüſſel von ihm verhaftet wurden. Die beiden Kur— 
fürſten, die ſich für Philipp's Freiheit verbürgt hatten, 
waren außer ſich; der von Brandenburg zog den 
Degen fund wollte Alba den Schädel zerfpalten, er 
rief wieverholt: „Das ift ein Böſewichtsſtück!“ Mo- 
rig war zerfnirfcht, er blieb bei feinem Schwieger- 
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vater die ganze Nacht. Beide Kurfuͤrſten verficherten 
dem Landgrafen, ſie würden am folgenden Tage ſelbſt 
mit dem Kaiſer ſprechen. Died geſchah, ed warb drei. 
Tage unterhanvelt, allein Carl befland darauf, da 
der Landgraf fi ihm auf Gnade und Ungnade ergebe, 
und daß er ihm nad) ver Abbitte mündlich nur ver- 
ſprochen habe, ihn mit ewiger Gefangenfchaft zu 
verfchonen, mit einiger gar nicht. Eben fo fand 
fi die Faſſung in der Notel, die die Kurfürften am 
Morgen unterfchrieben hatten, ohne fie näher zu beſehen. 

Es Half nicht einmal ein Zußfall, den die Lande 
gräftn Chriſtine von Heffen und Marie, bie 
verwittwete Königin von Ungarn und Gtatthalterin 
der Niederlande vor dem Kaifer thaten. 


Zeither Hielt man dafür, daß jenes Mifverftänd- 
niß mit dem ewigen und einigen Gefängniß aus ber 
Unfunde der deutſchen Sprache auf Seiten des Bi⸗ 


ſchofs von Arrad, und aus Unkunde der fpanifchen 


und franzöftfchen Sprache auf Seiten der beiden Kurs 
fürften hervorgegangen fei. 


Der Gefchichtfchreiber Heffend, Rommel (in 

den Monatöblättern zur Allg. Ztg. 1846), hat jedoch 
darzulegen verfucht, daß der durch den tiefverfchlagenen 
Biſchof von Arras berathene Kalfer von dem Vor⸗ 
wurfe der dabei gebrauchten Gefährde und Arglift nicht 
frei zu machen fei. Carl V. habe den Landgrafen und 
feinen Schwiegerfohn Kurfürft Morig im Nebe, wie 
edles Wildpret des Waldes, gefangen. Die Sache fet 
aufs Feinſte eingeleitet . gewefen. Der Kaifer Habe 
138* 
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dem Landgrafen nicht trauen zu dürfen geglaubt, wenn 
er ihm die Freiheit Tieße, diefer habe feine Feſtungen 
nicht verfehmerzen Eönnen, der Kaifer babe böfe Ab⸗ 
fichten ihm zugemuthet. — In einem Schreiben des 
Kaifers vom Juli 1550 an die Kurfürften von Sachen 
und Brandenburg bei Lanz, Staatöpapiere Carl's V., 
&.432 heißt ed allerdings: „hat man aus des Landgrafen 
eigenen Schreiben, fo die Kay. Maj. damals befommen 
hat, genugfamlich vermerkt, daß er chen zu der Zeit, 
da er mit Ihrer Kayf. Maj. in Handlung flunde, 
nichts deſto weniger feine Practifen mit den 
Städten, fo damald noch ungehorfam geweit, ohne 
Unterlaß continuirt und verfolgt hat.’ — Die Kurfürften 
son Sachſen und Brandenburg, die die Vermittler bei 
Carl machten, erhielten, fagt Rommel weiter, ein beſtimm⸗ 
tes Berfprechen, der Kaiſer drang immer darauf, dad der 
Landgraf anf Gnade und Ungnade fich zu unterwerfen 
babe. Die Znficherungen , vie die Kurfürften dem 
Zandgrafen ertheilten, gründeten ſich nur auf etwas, 
was der Kaifer nicht pofitiv außgefprochen hatte, was 
fie nur aus den Aeußerungen zogen, die der Kaifer 
hin und wieder auf die von ihnen vorgebracdhten Bes 
denfen und Zmeifel inbirect zu verftchen gegeben hatte. 
Die Kurfürften Hatten ven feften Glauben, der Raifer 
hege nicht die Abficht, dem Landgrafen an der Freiheit 
zu fchaden, dieſen Glauben fprachen fie dem Landgrafen 
aus. Im Vertrauen auf die vollfommene Richtigkeit 
und Sicherheit ver Zufagen der Kurfürften ftellte fich 
Philipp dem Kaiſer. Granvella fihlug im Laufe 
Her Unterhandlung vor, daß, wenn man an ned Herrn 
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Recht zweifle, der Landgraf nach Haufe reiten möge. 
ALS dieſer Dazu bereit ſich erklärte, fand fich aber, er 
fei geleitlo8, vogelfrei, die Acht fehmwebe noch über ihm. 
Großes Gewicht legt Rommel auf den Aufihluß, pen 
der bei der Abbitte fungirende Reichsvicekanzler Dr. 
Seld einmal bei der Tafel am baterifchen Hofe eilf 
Jahre fpäter ertheilte. Seld feste auseinander, daß 
die Herren bei dem Frühtrunk, ven fie am Abbittetage 
bei dent Fifchof von Arras genommen, trunfen gemefen 
feien, in viefem Zuftande von Trunfenheit Hätten fle 
die Schrift, ohne die Aenderung des Wortes ewigen 
ftatt einigen zu merfen, unterjchrieben, am Abend aber 
hätten fe fich geſchämt, daß fie betrogen und überliftet 
worden feien. Im mündlichen Verhandeln Eonnte allere 
dings ein Mißverſtändniß fehr Teicht vorfallen, va vie 
Räthe des Kaifers flamänpifch fprachen, wo einig eenig 
audgefprochen wird, was dem ewig im Laute faft gleich 
fommt. Die Zeugniffe ver gleichzeitigen Berichte und 
Gerüchte über die Sache fußen auf einem Mißverſtänd⸗ 
ni im Wortlaute. Der venetianifche Geſandte Mop= 
cenigo fprit von parole equivoche, mit denen 
der Betrug gefpielt worden. Rabelais fpottet im 
Bantagruel über vie beiden Infeln Enig und Ewig, 
von denen dem Lanvgrafen von Heffen jeine staffilada, 
fein Geißelbieb ehemals gefommen ſei. Der ſpätern 
Zeit, jo fchließt Rommel, galt ausgemacht, daß Carl 
Nrglift gebraucht Habe. Während Egmont und 
Horn nochmals in die Falle gingen, ließ fih Ora⸗ 
nien audvrüdlich durch Philipp's von Heſſen Beiſpiel 
warnen. No der Winterkönig Friedrich von der 
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Pfalz ſchrieb 1622 an feinen Schwiegervater, König 
Jacob von Englanp: er fürdte, Ferdinand II. 
könne es mit ihm eben fo machen, wie Garl V. mit 
Philippy von Heſſen. | 

Der Kaifer feinerfeits hielt fich für vollkommen | 
in feinem Rechte und glaubte ganz nad der. Ehre 
gehandelt zu haben. . Died gebt unwiperleglih aus 
ven Briefen vom 15. und 23. Suni 1547 hervor, die. 
er an feinen Bruder Ferdinand ſchrieb, welche 
Buchholz mitgetheilt Hat. Es heißt darin: „Es 
ift ausorüdlich ausgemacht, daß der Landgraf fih auf 


Gnade und Ungnade ergeben wird (qu'il se rendra &, 


gnad und ungnad).” — #erner: „Ich lleß dem 
Markgrafen von Brandenburg, ald ver Landgraf 
die Unterwerfung that, auf die Trage, ob ich ‚ihm bie 
Hand reichen werde? mit Nein antworten und daß ich 
ſolches mir vorbehalte bis zu deſſen gänzlicher Frei— 
lafjung; aber daß, wenn er die Antwort höre, welche 
ih dem Landgrafen geben laſſe, er fich überzeugen 
werde, daß ich demſelben Alles bemillige, was er 
(Brandenburg) und der Kurfürft von Sachſen außer- 
halb des Vertrags verlangt hätten- Nachdem jener 
fle gehört Hatte, bezeigte er fih damit zufrieden und 
fie begleiteten den LZandgrafen zum Schloſſe und aßen 
mit ihm zur Nacht. Später, nachdem die Kurfürften 
mit dem Landgrafen und auch mit ihren. Räthen fich 
unterredei, erklärten fie, fie hätten e8 nicht verftanden, daß 
der Landgraf fünne in Haft gehalten werden und fie hätten 
ihm deshalb Verficherung gegeben. Darauf zeigte man 
ihnen die Gründe des Gegentheild, auh nah dem 
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Texte des Vertrags und jener Verſich erung, 
welche ſie ſelbſt erhalten hätten, in der nur 
ewiges Gefängniß ausgeſchloſſen jet — und zumal, 
da fo oft gefagt worden, daß für Erfüllung des Vers 
tragd auch in dem, was fchleunig gefchehen folle, Feine 
hinreichende DVerficherung gefunden werben könne, als 
mit feiner Perfon; da man fo oft abgelehnt habe, daß 
man an ihnen ftrafen möge, wenn ver Landgraf worin 
fehle (weil ich nicht wollte, daß guteund gehorfane Bürften 
Bolge und Strafe des Fehlers eines ungehorfamen tragen 
folten) und daß ich mich auf des Landgrafen Wort, 
das er mir fo oft nicht gehalten, nicht ver- 
Iaffen fünne, bis vie Thaten mir Sicherheit lei⸗ 
fteten. Und was fie fagten dem Landgrafen verfprochen 
zu haben, hätten fie ihm nicht verfprechen fünnen ge= 
gen meinen Willen, un jo weniger, da fie felbft durch 
ihre Schrift das Gegentheil verfprochen hätten, 
nämlich um mich zu verfichern, daß der Landgraf nicht 
den Städten jchreibe (da er gewohnt aus Allem feinen 
Vortheil zu ziehen), ſolle verfelbe fich ergeben auf 
Gnade und Ungnade, folches jedoch Pormalität fein 
und Verfiherung der Ungnade wegen gegeben werben, 
damit er fich nicht gänzlich auf meine Milde folfe 
verlaffen müffen, und daß die Worte jened Verſprechens 
klar feien und daß der Landgraf nichts anderes habe 
willen follen, ald daß er ohne irgend eine Bedingung 
fi auf Gnade und Ungnade zu ergeben habe. Worauf 
die Kurfüriten Feine andere Replik ertheilten, als nur, 
fie feien keine Doctoren, um über Worte 
zu disputiren und fie hätten nichts anderes 
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verſtanden, als daß er nit gefangen fein 
folle und drangen auf die Breilaffung; — und da es 
ſchon fpät war und bis 2 Uhr nach Mitternacht und 
deshalb meine Minifter ablehnten, mich in dem Augen⸗ 
blick zu befragen, fo drangen fie darauf, dem Land⸗ 
grafen bis zum andern Tage Geſellſchaft zu leiſten, 
damit es nicht das Anſehen habe, ald ob er gefangen. 
fel. Und obwohl man ihnen im Gegentheil vorftelte, 
daß das großes Aufſehen machen und man darüber 
verſchiedentlich reden, es außfehen würde, als hätte 
ih mein Wort nicht gehalten (que j'eusse faict rompre 
ma parole) und daß ich folches übel empfinden würde, 
fo Fonnte man doch mit ihnen nicht anderd zu Ende 
kommen, ald daß Herzog Morig die ganze Nacht dort 
blieb. Anderen Tages wollten vie beiden Kurfürften 
auf dem Näinlichen beharren, und da flo deshalb ihre 
Klagen an mehrere richteten und fih das Gerücht. 
verbreitete, daß fie Die Sache übel empfänden und ihre 
Leute mir deshalb die Schuld zufchreiben wollten, 
ſchien e8 mir, daß die Sache ſchon zu weit gedieben 
fei, um zurüdzugeben. Außerdem Hatte ich Feine an— 
dere genügende Sicherheit für die Erfüllung des Bere 
tragd; Die Sache war wichtig; ich hatte mich zur 
Verhandlung nur mit der Intention herbeigelaffen, ihn 
in Haft zu behalten. In allem, weflen man überein 
gefommen war, war nichts, was mic, daran gehindert 
hätte, und die vom Landgrafen geführten Reden in 
Betreff der Schleifung feiner Feſtuugen zeigten hin 
reichend, daß er Feine Luft zur Erfüllung habe und 
nur Zeit zu gewinnen fuche, um abzuwarten, daß ich 
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meine Kräfte zertheile.. Und wenn ich davon zurück⸗ 
gegangen wäre, worin ich mich eingelafien Hatte, ihn 
nämlich in Haft zu behalten, fo hätte Jedermann denken 
fönnen, daß ich mich darein ohne Grund (raison) 
eingelaffen und daß fie mich deshalb gezwuns 
gen hätten, davon abzulaffen. So beſchloß ich, 
barauf feftzuhalten (de tenir bon), und zu dem Ente 
äußerte ih nun, daß die Kurfüriten in ven, was vor« 
gefallen, meine Ehre hätten in Disput fegen mollen, 
und daß man darüber vebattiren folle, ob ich mein 
Wort gehalten hätte over nicht, und ob id) mich weiter 
eingelajjen hätte, als der Vertrag geftatte, und da 
ich jederzeit befondere Sorgfalt getragen 
mein Wort zu halten (wie ih denn, um dem⸗ 
felben Genüge zu thun, große Gelegenheiten meines 
Vortheils unterlaffen, die Ich nie gegen meine Ehre 
benugt habe) — fo verlangte ich auch jet, daß man 
ausmachen folle, ob ich nach dem Vertrage und den 
Nebenverfhreibungen den Landgrafen in Haft behalten 
fönne oder nicht, und wollte, daß diefer Punkt erledigt 
werde vor allem anderen Eingehen in andere Gegen« 
flände, und daß ich (vorher) nicht hören wollte ihrer 
Ehre Acht zu Haben in Erfüllung deſſen, was fle dem 

Landgrafen verfprochen — ihnen fagen laffend, daß 
ih eben fo wenig ein Doctor fei, alß fie, 
und daß ich nach runder Meinung gehandelt und daß 
fie aus allem, was in diefer Negotiation gehandelt 
worden, recht wohl meine Abſicht Hätten erkennen 
fönnen. — Und nachdem man zur Erörterung gekom⸗ 
men ꝛc., fo haben fie zu dreienmalen eingeftanven, daß 
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nad allem, was man bewilligt Hatte, ſowohl dur 
die Gapitulation, als durch die Erläuterung derfelben, 
ich den Landgrafen hätte in Haft nehmen und halten 
fönnen, nur daß diefe nicht ewig fei; und wenn jes 
mand das Gegentheil fagen wolte, wollten fie 
behaupten, daß demo fei (soustenir qu’il est 
ainsi) und fei ein Fehler vorgefallen, fo fei 
er von ihnen gemacht worden. Und auf dieſen 
Grund haben fie mich gebeten, ſchon glei die Dauer 
ded Gefängniffed auf drei Wochen over einen. Monat 
beftimmen zu wollen, worauf ih, — nad Daritel- 
lung des Unrechts, fo fie mir gethan, indem 
fie Schwierigkeit gegen‘ dieſe Haft gemacht und varin, 
daß ſie ſich dergeftalt, wie fle fagten, eingelaffen gegen 
dad mir Verfprochene — ihnen geſagt, daß ich Feine 
Berficherung fchleunigen Vollzugs habe, daß ich fehen 
wolle, in welcher Art der Landgraf guten Glauben 
darin zeigen werde; und um wad fie mich hierin. er= 
ſuchen würden, darin würde ich ihnen fo ehrbare Ant- 
wort ertheilen, daß fie alle Urfache haben follten, da— 
mit zufrieden zu fein.” — Carl ſchreibt ausdrücklich 
noch feinen Bruder, er habe ihm deshalb jo genau 
über alles gejchrieben, damit er, wenn man ihm davon 
Ipräche, genau miffe, wie die Sache zugegangen: fei 
und er guten Grund dafür anzugeben wiſſe. „Ohne 
Zweifel,” bemerft er noch, „werde e8 dem Lanpgrafen 
‚hart fallen als Gefangener an die Orte hin zu Fommen, 
wo er eine fo große Aurtorität ufurpirt gehabt, aber 
ſolches werde eine nicht geringe Reputa= 
tion für den Kaifer und nüglih für vie 
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Berhandlungen fein, wenn die, die die Ur- 
heber der ganzen Verwirrung wären, als 
Gefangene hbingeführt würden.” | 

Kurfürft Mori ‚mußte zufehen. Er fürchtete, ver 
Kaijer könne einerfeitd die ausdrücklich ausgefprochene 
Drohung wahr machen, den Landgrafen fofort nach 
Spanien abführen zu laffen und andererſeits, es könne 
dem allerdurchlauchtigſten, großmächtigften und unüber⸗— 
windlichſten Kaifer, welcher: diefen Titel jegt mit einer 
furchtbaren Nealitär führte, in den Sinn fleigen, ven 
Kurfürften Johann Friedrich auf freien Fuß zu ſtellen. 
Er war jetzt offenbar in der Schlinge. Die 
Rache mußte warten. Aber Moritz vergalt den Streich, 
den Kaiſerliche Majeſtät ihm geſpielt hatte. 

Der Landgraf, welcher Öfters ſich geäußert: „Ge— 
fingniß fürchte er noch weit mehr, als ven Top,” 
mußte nun zu dem Faiferlichen Gefängniß fich bequemen. 
Und dieſes Faiferliche Gefängnis war weit -fchlimmer, 
als dasjenige, welched er im Sinne gehabt hatte, das— 
jenige feine fürftlichen Xeivensgefährten, der allerdings 
ein "bei weitem edlerer Charakter war. Sohbann . 
Sriedrich flößte jelbft den Spaniern Achtung und - 
felbft EhHrerbietung ein, er .genoß auch die Auszeidh- 
nung, bei Carl in Augsburg mährend des Reichötages 
verbleiben zu können. Philipp ward fehredlich hart 
gehalten, er Fam nach Donauwerth. Seine fpanifche 
Wache lärmte Tag und Nacht in feinem Quartiere, 
ver Landgraf beflagt fich bitter, daß fie ihn auch bei 
Nacht vifitirten, „ob er nicht durch einen Ritz oder 
Mäufeloch entwifcht fer.’ Selten nur fuhr man ihn 
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„als Löwe und Spektakel“ in einem Wagen ſpazieren. 
Er feinerfeits mochte wohl aber auch gemäß feiner 
Gemüthsart fuchswild fich gebehrden und die Spa⸗ 
niarden hat er gewiß nicht mit Artigfeiten erquidt. 

Earl zog von Halle gegen Ende Junius ab. auf 
Augsburg, wo er ven Reichstag zur „Religionsverei⸗ 
nigung“ — ald Kaifer und Herr — und ald Sieger 
— halten wollte. 

Der Zug ging über Naumburg. Don einem Aus 
genzeugen ift ein Bericht vorhanden, aus dem man 
einen Einblick in die damaligen Zuſtände erhält und 
erkennen kann, welche Einvrüde vie Erfcheinung ver 
‚erften Spanier und Italiener als Feinde in Deutſch⸗ 
land machte. *) 


„Die Stadt war mit einigen Fahnen befegt wor⸗ 
den, welches halb Welſche und Halb Spanier 'maren, 
aber vie größte Plage der Einwohner waren die ftar= 
fen Schmärme ver hohen Berchlähaber und Offtciers, 
fo darinnen Herberge genommen, denn man jah nichts 
anderes als ſolche zu zwanzig und breißig mit einander 
reiten, gehen, fingen, tanzen und in denen Zechen und 
Wirthshäuſern faufen, wobei die bloßen Degen wader 
blinferten, mit welchen ſie zum Zeitvertreib in Tifch, 
Stühl und Bänfe, auch wohl gar in die Fenſter haueten, 
die Einwohner in große Furcht ſetzten, welche alles 


*) Beriht des Floßſchreibers Daniel Schirmer 
in den Beiträgen zur Sächfiſchen Gefhichte beſonders des 
Säaͤchſiſchen Adels, erftes Stück Altenburg 1791. ©. 30 ff. 
— Der Berichterftatter war noch Katholik. 
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mußten gut heißen lafien und nichts darzu ſagen durf⸗ 
ten. Unter andern geſchah ein großer Lerm, denn es 
waren viele Officiere derer Welſchen und Hiſpanier in 
die Wentzeslai Kirche kommen, um ſich allda umzu⸗ 
ſehen und ihre Andacht zu verrichten; nun hatte der 
Prädicant Medler dem heiligen katholiſchen Glauben zu 
Unehren ꝛc. ein Bildniß verfertigen und hinter dem 
Hauptaltare anmachen laſſen, auf welchem Papſt Leo X. 
mit der dreifachen Cron und hoben päpftlichen Ornat 
gezieret, von vielen Teufeln angepadt und in die Luft 
geführet wurde, und lagen viel Heilige, unter denen 
auch die Mutter Gotted gewejen fein fol, auf denen 
Knieen, mit ihrem Gebete folches zu verhindern ıc. Als 
die Welfchen und Hiſpanier dieſes fahen, wurden fie 
heftig entrüftet, daß fle auch die Degen zogen und dieſe 
Malerei durchſtachen ꝛc. Haben e8 die Kaiferlichen Canz⸗ 
ler und Räthe erfahren und es vor dem Slaifer ge= 
bracht, welcher gefagt: „Es fei zu bewundern, daß 
Bott dieſen Kebern fo lange nachgefehen, nun fey aber 
vielleicht die Stunde ihrer Neun und Buße zur Wieber- 
ehr vorhanden 20.” — — ft diefe Gegend ſehr mit- 
genommen worden diefe eglichen Tage, indem viel mußte 
anbey geichafft werden an mancherlei Nothourft, auch 
ift faſt unendlich viel Weins gefoffen worden. Und 
obgleich das Weibsvolk ziemlich ſcheu ob der Hiſpanier 
und Welſchen Grauſamkeit geweſen, auch ſich viele die 
etzlichen Tage verborgen hielten, jo find doch deren be⸗ 
fonder8 auf der Freiheit ſowohl ledig ald unlevig and«- 
gefpüret, ergriffen und genothdrängt worben, welches 
man unter Handen erft hernach erfahren; niemand aber 
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etwad darzu jagen, ſondern Väter und Ehegatten zu⸗ 
fehen müflen, welches wahrlich von Fatholifchen Ehriften 
nicht fein und die Lutheriſchen nachher graufam läftern 
und fluchend gemacht. Auch Kinder von drei, vier 
bis fünf Jahren find von ihnen geftoßen nnd gefchlagen 
worden, und biefes Tann man nicht verneinen. Der 
löbliche fromme Kaifer aber mußte ed nicht, denn 
Duc de Alba und ver geheimde Gangler und Rath 
Sranvella ließen Feine Anklage zu ihm kommen.“ 

In Naumburg war ed, wo die beiden Kurfürften 
"von Sachſen und Brandenburg von Kaiferlicher Ma— 
jeftät Urlaub. nahmen. Moritz fagte mehreremale zu 
Alba: der Augsburger Reichstag werde kurz fein und 
die Sache fi da mehr durch Befehle als durch Bes 
zathfchlagen abmachen. Er gab gar nicht undeutlich 
zu verftehen, das fich das von felbft verſtehe. Cr fing 
ſchon jetzt fein Meifterftüc der Diffimulation an. Carl 
nahm feinen Zug über Bamberg und Nürnberg. Nach 
. Bamberg ward dad Gefhüß geführt, 442 Stüde: fie 
gingen als gute Beute und zum finnlichen Beweis ber 
gehabten glüdlichen Victorie zum Theil nach Sifpanien, 
zum Theil nach Italien ab, nach) Mailand und Neapel. 
Zu Nürnberg empfing Carl die Unterwerfung der Städte 
Hamburg und Lübeck. Die Gefandten Hamburg's — 
dad in der ganzen deutfchen Reichshiſtorie fich immer 
jehr devot gegen das Haus Habsburg erzeigt hat — 
thaten ihre Unterwerfung mit einem fpanifchen Fußfall; 
von Lübeck, „dem Haupt‘ der Hanfa, wird nur berich- 
tet, daß fie 200,000 Gulden gezahlt haben. Die ge= 
fangenen Fürften wurden immer eine Tagereife vor dem 
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Kaifer geführt, Alba war bei ihnen und die fpanifchen: 
Kriegsfuechte zu Fuß. Am 23. Juli Fam Carl 
nach Augsburg, wohin ber Reichstagrauf den 3. Sep⸗ 
tember ausgeſchrieben war. 


Der Reichsſtag zu Augsburg, der die Religions⸗ 
fache vergleichen jollte, war ein bewaffneter, wie Slei= 
danus fagt, ein „‚geharnifchter Reichſtag;“ für bie 
Dauer deſſelben war das fpanifche und deutſche Kriegd- 
volf des Kaiferd theild in der Stadt, theil in der 
Umgegend in Schwaben umber vertheilt. Das Haupt 
der Proteftanten war ald Gefangener bei dem Kaifer. 
Earl fand, erzählt Saftromw, mit Johann Fried- 
rich in gutem Vernehmen. Diefer wohnte in der 
MWelfer Haus am Weinmarft, zwei Käufer von des 
Kaifers Wohnung, die er wieder in Anton Fugger's 
Haus am Weinmarkft genommen hatte. „Durch vie 
Nebenhäufer hatte der Kaifer brechen und über das 
Gäßlein eine Brüde legen laffen, Das man aus bed 
Kaiſers Lojament in das des Kurfürften gehen Eonnte. 
Der Herzog von Alba und andere große Herren am 
faiferlichen Hofe auch fonft fein zu ihm aus- und 
eingegangen, haben mit freundlidem Geſpräch und 
allerlei Kurzweil ihm gute Geſellſchaft geleiftet; er 
hatte im Hof feiner "Herbergen einen Rennplatz, da 
fie über die Stangen geftochen; ihm ift erlaubt in 
der Stadt in luſtige Derter, zierlich mit fonver- 
licher Kunft zugerichtete Gärten zu reiten, auch, Die= 
weil er von Jugend auf Luft zum Vechten: gehabt, 
Vechtfchulen zu Halten; jedoch find die fpanifchen Sol⸗ 
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daten vor ihm gangen und gefolget; ihm ift nicht ge 
wehrt, Bücher, die er gewollt, zu leſen.“ | 
Merkwürdig genug war e8 hier in Augsburg, wo 
Carl V. auf dem Höhepunkt feines Anfehens in Deutfch- 
land ſtand, daß ihm eine ernſte Gefahr begegnete, 
von denfelben Leuten, die die Werkzeuge ver Siege ge= 
weſen waren, welde ihm den Dominat in Deutfch« 
land verfchafft hatten. Das Faiferliche Kriegsvolk, 
das ſchon auf dem Marche von Sachen nad Schwa⸗ 
ben, troß dem, daß der Kaifer jenen Abend, wo er 
Iagerte, einen Galgen errichten Tieß, arg gewirthfchaftet 
hatte, warb, meil ihm der Solo feit etlichen Monaten 
nicht abgeführt worden war, in Augsburg ſchwierig. 
Es waren die deutjchen Landöfnechte unter Madruzzi, 
bie rebellirten; fe fagten, ohnehin erbittert, daß ven 
Spaniern die gefangenen Bürften zur Bewachung übers 
geben worden, Geld jei von den übermundenen Fürften 
und Städten genug gezahlt worden, Serzog Alba vers 
fpiele e8 u. ſ. w. Eines Tages ftellten fie ſich in 
georoneten Schaaren mit Bahnen auf dem Weinmarfte 
auf. Ein Spanier wollte einem eine Yahne entreißen, 
er ward „wie eine Rübe“ mitten auseinander gehauen. 
Nun befegten die Spanier alle Gaſſen, die auf ven 
MWeinmarkt gingen, Johann Friedrich warb zum 
Kaifer gebracht, Damit er nicht etwa mit Gewalt bes 
freit werde, man fürchtete eine Plünverung der Stadt, 
‚zumal Kaufleute und Krämer, welche fich auf ven 
Reichstag mit köſtlichen Waaren, Silber- und Goldar« 
beiten, Seidengewand, Evelfteinen und Perlen verjeben 
hatten; die Einwohner Tiefen zuſammen oder lagen ge= 
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Harnifcht mit Röhren und halben Haken bewaffnet in 
ihren Wohnungen. Der Kaifer fchickte nun zu ben 
deutfchen Landsknechten und ließ fragen, was fie wolls 
ten.: Sie antworteten, die Röhren auf ven linfen Arm 
gelegt und mit der rechten die brennenden Lunten nahe 
beim Zündloche haltend: „Geld oder Blut!“ Der 
Kaiſer war genöthigt ihnen zurückwiſſen zu laſſen, fie 
ſollten zufrieden fein, den andern Tag ſollten fie ge⸗ 
wiß bezahlt werben, er ließ ihnen noch dazu Amneftie 
gewähren, daß file auf folche Art ihm unter die Augen 
getreten. Des andern Tags wurden fie abgelohnt und 
entlaffen. Unterwegs aber wurden einige Rädelsführer, 
weil fie auf den „Earl von Gent” geflucht, ergriffen 
und in Augsburg, wo fie gefrevelt, an ven Perlach- 
thurm aufgefnüpft. | | 
Am 15. Mai 1548 publizirte der Kaifer dem Augs⸗ 
burger Reichstage die Entſcheidung in Sachen der Res 
ligion. Er publizirte das Interim — es war ein 
Bermittlungsverfuch zwiſchen der alten und neuen Lehre. 
Bon der neuen Lehre ward geflattet: die Ehe der 
Beiftlihen und der Genuß des Abenpmahls 
anter. beivderlei Geftalt, aber nur biß ein 
Goncil. darüber Beſchluß faffen werde Don 
der alten Lehre blieb. der Primat des Papftes, die 
Meſſe, die ſieben Saframente und die Heiligen-Anrufung. 
Am 15. Mai warb diefe Schrift. in der Reichsverſamm⸗ 
Yung durch den Vicekanzler Dr. Seld verlefen, «8 
folgte eine kurze Beratung der Stände, die Fein Res 
fultat gab, dann trat der Kurfirft von Mainz auf 
und danfte dem Kaifer für feine Mühe, Arbeit, Fleiß 
Deftreig. I. oo 19 
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und Liebe zum Vaterland. MUB Niemand wagte, 
dagegen etwas einzuwenden, nahm ber Kaifer die Ein- 
willigung der Stände ald ausgemacht an, dad Augs⸗ 
Burger Interim warb ſomit als Reichsgeſetz puhlizirt. 
Schon triumphirte ner jüngere Granvella, ver Bifchof 
yon Arras; er fagte: „In. diefem Lande ift 
Alles möglich!“ Allein ver Kaifer vermochte fein 
Augsburger „Interim, von dem das Volk meinte, 
Daß es „ven Schalf hinter ihm’ habe, nur in Oberdeutſch⸗ 
land durchzufegen, wo feine fpanifchen Soldaten als 
Befakungen in: den Städten ſtanden. 400 FPrediger 
zpgen aus Augsburg, Ulm, Begenöburg, Nürnberg, 
Frankfurt a / M.; Niederdeutſchland erklärte ſich dage⸗ 
gen, vor allen Magdeburg, welches ſofort alle der 
Religion halber Flüchtende in ſeine Mauern aufnahm 
und ſo ſich zu einem Mittelpunkt der proteſtantiſchen 
Oppoſition aufwarf. In Oberdeutſchland nahmen von 
den Fürſten es an: der Kurfürſt Friedrich von der 
Pfalz und der Herzog Ulrich von Würtemberg, 
auch der geängſtete Landgraf von Heſſen; in Nieder— 
deutſchland nur der laue Kurfürft Soahim I. von 
Brandenburg, von feinem Hofprediger, dem Höfe 
lichen, anlglatten Agricola dazu beflimmt, ver das 
Augsburger Interim in Perfon mit zwei Eatholifchen 
Theologen abgefaßt hatte. Der gefangene Kurfürft von 
Sachen war durd nichts zu bewegen, e8 anzunehmen; 
Kurfürſt Morig, jetzt der wichtigſte unter allen 
deutſchen Fürſten, erklärte fich ebenfalls dagegen, er 
ließ durch feinen Freund Melancht hon ein anderes 
Interim, das f. g. Leipziger auffepen. 
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Es wurden von allen Seiten dem Kaifer Vorftel⸗ 
lungen gegen dieſes Interim gemacht, ven Katholifchen 
fogar war es widerli im höchflen Grave. „Und 
wenn Carl das Evangelium felbfl publizirt 
hätte, fo wäre eö nicht von ihm zu entſchul— 
digen, als von einem Laien’ — fo äußerte fi 
ein angeſehener Prälat. Der Papſt Paul III., ein 
Farneſe, derſelbe, der den Jeſuiter-Orden beſtätigt 
hat, erklärte ſich natürlich nicht weniger entſchieden 
dagegen, nicht minder das in Trident verſammelte Con⸗ 
cil. Aber der Kaiſer ſuchte mit ſeinen Spaniern alle 
Fürſten und Städte einzuſchüchtern. Dem Bruder des 
Pfälzer Kurfürſten, Pfalzgrafen Wolfgang in der 
Oberpfalz, ließ er wiſſen: „er werde nächftens ein paar 
taufend Spanier im Lande fehen!” ‚Dem Frankfurter 
Abgeordneten, der ſich auf's Gewiffen bezog, rief der 
faiferlihe Rath Hafe zu: „Ihr Habt Eonfrienzien, 
wie Barfüßerärmel, die ganze Klöfter verichlingen. Der 
Kaifer will das Interim gehalten haben und follte er 
ein Königreich darüber zufehen. Lernt nur das Alte 
wieder, oder man wird Euch Leute fchiden, vie es 
Euch Ichren: Ihr follt no ſpaniſch lernen!” 

Bereitö vor der Eröffnung des merfwürdigen „ges 
harnifchten‘‘ Reichötags, welcher bi8 zu Erlaß eines 
Concils die Ehe der Geiftlichen und das Abendmahl 
unter beiverlei Geftalt durch das Interim zuließ, aber 
Papſt und Meſſe beibehielt — Hatte Ferdinand J. 
in Böhmen das Strafgericht geübt. Es war dies das 
erfte Strafgericht, welches das Haus Habsburg in die= 
fem Lande hielt; die Sache wieverholte fich fpäter 
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noch einmal und fchlimmer nach der weißen Bergichlacht 
im dreißigjährigen Kriege durch ven zweiten Fer⸗ 
dinand. 
Im Julius 1547 hielt der anf Ferdinand zu 
Prag feinen „blutigen‘ Landtag. Die Häupter des 
Prager Bundes wurden zum Tode verurtheilt, bei Nas. 
men der Kronprütendent Bafpar Pflug von Ra— 
henftein, welcher aber durch die Flucht fich gerettet 
hatte: er ift in geflcherter Ruhe in der damaligen großen 
Aſylftadt der Proteftanten zu Magveburg geftorben. Es 
kamen ſchon jegt Emigrationen für die böhmifchen Adels⸗ 
gefhlechter: die Schlide namentlich mußten aus⸗ 
wandern, Hieronymus Schlid verlor einen Haupt- 
beſitz der Familie, den Elnbogner Kreis, damals an 
den König Ferdinand; fein Enkel ward der erfte Prä⸗ 
fivent des Brandenburger Staatsraths in Berlin unter 
Joachim Friedrich, er war der Vorgänger Graf 
Adam Schwarzenberg'3. Die Städte, welche dem 
Prager Bund beigetreten waren, verloren ihre Rechte 
und Breiheiten, mußten königliche Richter annehmen 
und hohe Strafgelver zahlen. Alle alte Huſſiten von 
der ftrengen Taboriten Partei, die ſ. g. böhmifchen Brüder, 
mußten den Wanderfiab ergreifen und auf ewig das 
Land Böhmen meiden; ſie zogen in drei Haufen, jeder 
mehr denn 1000 Mann, nach Preußen. 

Verdinand erklärte jegt Böhmen. für ein Erbreich 
und für ein unumfchrinftes Reich. | 

Die Stimmung der Böhnen war den Deutjchen 
ungemein feindlich, aber die laftende Uebermacht Carl's 
drüdte den Ausbruch nieder. Ferdinand hatte fehr 
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entſchieden es feinem Bruder zu danken, daß er ſich 
in Böhmen zu behaupten vermochte; ſehr dankbar er⸗ 
zeigte er ſich nicht. In den angezogenen Briefen Im⸗ 
hof's kommt eine Stelle über die in Böhmen herr- 
fhende Stimmung vor: „Der König darf den Böh- 
men nicht trauen, ſie find den Deutfchen nicht hold, 
beißen uns Hunde und gönnen und nichts Gutes.’ 
Sp gingen die Sachen in Deutſchland zwei ganze 
Jahre nach dem Interimd-Neichdtag zu Augsburg, 
“während deren Carl fich in feinen Nieverlanvden auf- 
‚hielt, wohin ihm die gefangenen Fürften folgten, der 
Kurfürft an fein Hoflager nach Brüffel, ver Landgraf 
ward nad) Oudenarde und nach „ver Infolenz’‘ eines 
Fluchtverſuchs, Furz vor Weihnachten 1550, nach Mecheln 
gebracht in ein Kämmerlein im Taiferlichen Palaſte, 
noch nicht 10 Fuß lang, mit vernagelten Fenſtern. 
Am 26. Juli 1550 Fam Carl mit jeinem Sohne Phi- 
lipp wieder zum Neichötage nad) Augsburg, und bier 
ward dem Kurfürften Morit die Acht gegen das dem 
Interim widerfpenftige Magdeburg aufgetragen. Don 
diefem Reichstage begab ſich der Kaifer Anfangs No« 
vember 1551 nach Innsbruck, der gefunden, fehönen Luft 
megen und um dem Concile in Trident näher zu fein, 
wie er laut fagte. Der geheime Grund, den er am 
7. März; 1552 an feine Schwefter Maria fchrieb, war, 
weil er meer die deutfchen Söldner in Augsburg, noch) 
die fpantfchen Truppen im Würtembergifchen mehr be= 
zahlen konnte. Morig fing die Belagerung Magdes 
burgs an. Alles fürdhrete in Deutfchland, daß der 
Kaifer nur auf die Beichlüffe des Eoneild warte, um 


He jofort ala Religionageſetze wie das Augsburger In⸗ 
terim fürs Neich einzuführen; alles fürchtete, dieſe Ein⸗ 
füßrung werde mit Gewalt, mit fpanifchen Waffen er- 
zwungen werben. Alle Broteflanten waren in ängſt⸗ 
licher Erwartung der Dinge, die da fommen follten, 
die öffentliche Meinung klagte laut Moritz ald den 
Mann an, der diefes Unglüd hauptſächlich verſchuldet 
babe, es konnte nicht fehlen, daß er fehr verhaßt wer⸗ 
den mußte, er, der feinem eignen Vetter pen Kurhut vom 
Haupte geftoßen, der es zugab, Daß fein eigner Schwie- 
gervater, troß der längft vollbrachten Erfüllung ver Capi⸗ 
tulation, in einer Oefangenfchaft ſchmachtete, die tägliche 
Mishandlungen ihm brachte, die ihm faft unerträglich war, 

Morig hatte aus der Hartnädigkeit, mit der der 
Kaifer die Freilaſſung feines Schwiegervaterö verwei⸗ 
gerte, mit Sicherheit erfannt, daß bier nur Gewalt 
eine Nachgiebigkeit zu Wege bringen könne. Er batte 
fih daher ſchon jeit lange mit dem Gedanfen vertraut 
gemacht, einen großen Schlag gegen Earl auszuführen, 
ihn wohl vorzubereiten und plöglich und mit aller Kraft 
jo auszuführen, daß er: nicht mißlingen könne. Es 
fam alles darauf an, den Kaifer fo lange ald nur 
immer möglich in der Taufchung zu erhalten. 

Morig war ein Meifter in der Verftellung, wie es 
faum Jemand wieder gegeben hat. Selbft ver Kaifer, 
jein Lehrer, hatte nicht fich fo völlig in der Gewalt. Er 
ſprach ſich mandymal fehr derb aus. Er hatte auf dem 
Neichötage zu Augsburg 1530 geradezu die Fürften von 
Sachſen Ketzer geihimpft. „Als ein proteſtantiſcher 
Fürſt (der Sohn des Herzogs von Sachſen), ſchreibt 
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ver darüber hoch erfreute Beichtvater Garcia de 
Loayſa, an dem FTaiferlichen Tiſche Platz nehmen 
wollte, rief Carl: „Hier pflegen nur Tatholifche. Für⸗ 
ften zu figen,. bier iſt fein Play für Ketzer!“ Die 
mals glaubte ex fich ſicher. Er that aber auch rüds 
fichtölofe Aeußerungen, wenn vr noch nicht gerüftet 
war und täufchen wollte. Carl Hatte fi auf bein 
Neichötage zu Regensburg ganz kurz vor’ Anfang des 
Schmalfalvifchen Kriegs no durch ein Lächeln gegeh 
die Proteftanten verrathen, als ſie ihm eine Schrift 
überreichten, worin fle das XTriventiner Concil verwar⸗ 
fen, — Morigen verrieth nichts. — Er war undurch⸗ 
dringlih. Er pflegte zu fagen: „wenn ich wüßte, 
daß mein eigned Hemd, dad miram näch— 
ften am Leibe liegt, meinen Anſchlag wiffen 
follte, jo wollte ih es alsbald austhun 
und verbrennen.” Ken Menfh in Deutfchland, 
nicht einmal fein ihm am nächften ſtehender Vertrau⸗ 
ter, Ehriftophb von Carlowitz, erfuhr etwas von 
dem, was er eigentlich im Schifve führte. Nicht we⸗ 
niger ala zmei Jahre lang behielt er alles bei fih al« 
lein und täufchte den Kaiſer, der ihn einmal getäufcht 
hatte, fo ficher und fo vollfommen, daß, von dieſer 
Seite betrachtet, das Stück, das er vor dem Tlugen 
und großmäcdtigen fpanifchen Senor aufführte, ohne 
alles Widerfprechen das größte Meifterfiüd war, 
welches jemalen ein Dentfherausgeführt hat. 

Seiner gewöhnlichen Lebensweiſe nach zu urtheilen, 
mußte ınan glauben, daß nur dad Vergnügen und die 
Luſtbarkeiten für Morig Neiz hätten. Daheim in feinem 
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Hoflager beſchäftigte ihn faſt unausgeſetzt die Wildbahn im 
Dresdner Forſte bis Radeberg und Lohmen in ver 
ſächſiſchen Schweiz; er liebte Trinkgelage, Ritterſpiele 
und die Freuden der Faſtnacht; eben ſo ſuchte er an frem⸗ 
den Höfen und auf Reichstagen das luſtige Leben und 
gar ſehr beſchäftigte ihn, mit ſchönen Frauen und Jungs 
frauen Kundſchaft zu machen. So bezeigte er ſich 
noch auf dem Augsburger Reichätag 1547/1548. Sa= 
from fchreibt: „Herzog Morik machte Kundfchaft 
im bairifchen Frauenzimmer, hatte auch feine Kurz« 
weil in feiner Herberge (zu Augsburg), fo eines Dr. 
Med. Haus. Der hatte eine gewachfene (erwachſene) 
Tochter, eine ſchöne Mege, hieß Jungfrau Sacobina, 
mit der badete er, runfte (fpielte Pharo) auch jammt 
Markgraf Albrecht (dem wilden Brandenburg- 
Culmbach) täglich mit ihr. Sie lachte fein Lieblich 
und freundlich zu der Fürſten Scherzen und hielten alfo 
Haus, daß der Teufel: darüber lachen mochte und viel 
Sagend in der ganzen Stadt davon war.” Die Er- 
ledigung ſeines Schwiegervaterd fchien ihm nicht jehr 
am Herzen zu liegen. Philipp fchrieb ihm am 
13. Novbr. 1547: „Wenn €. br. fo fleißig wären 
in meinen Sachen, als im Panketiren, Gaftladen und 
Spielen,. wäre mein Sad) lang befler. Im Decem- 
ber darauf fuhr Morig nah München zum bairifchen 
Brauenzimmer im Schlitten, gerade den Tag vorher, 
ald Carl einen Beſcheid wegen des Landgrafen geben 
wollte und trog dem, daß Carlowitz ihm die nach- 
drücklichſten Vorftelungen wegen feiner Leichtfertigfeit 
gemacht hatte. | 
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Kein Wunder, daß ver Kaifer glaubte, ver ver- 
möge am meiften bei Morig, der ihm in feinem Ver⸗ 
gnügen Vorſchub thue. Uber der: bevächtige, weit⸗ 
fhauende Carl durchſchaute dieſen viel bevächtigeren und - 
noch viel weiter fchauenden, ſcheinbar ſo unintereffirten 
und doch fo intereffanten Morig nicht. Eben fo wenig 
durchfchauten ihn die DVenetianer, die Meifter in ver 
Diplomatie damaliger Zeit. Der venetianifche Gefandte 
Navagiero nannte Mori in feiner Relation von 1547 
nach der Mühlberger Schlacht, „tapfer und muthig, aber 
präcipitos. - Eben jo äußerte fih Mocenigo in 
feiner Relation von 1547. „Moritz,“ fchreibt er, 
‚‚bat vielen Muth, aber, wie man glaubt, nicht viel 
Urtheil, und dazu ift er ein fehr leichter Herr (non di 
molto consiglio, anzi leggiero) — von ihm,’ meint 
er, „habe Carl wenig zu fürchten. 

Und doch warb Morik der Ververber des Kaiſers. 
Er war eben fo bedächtig und Fühn, ald er undurch⸗ 
bringlich war. Als er alles zu feinem. großen Plane 
vorbereitet hatte, flürzte er wie ein Sturmwind über 
Carl her und vernichtete ihn im Wetter. Und zwar 
mit vollem Behagen unterzog er ſich dieſem Handel — 
dem Angriff auf diefen „Bock“ Carl, wie er ihn 
einmal in einem vertraulichen Schreiben an Markgraf 
Johann von Cüftrin, den Bruder des Kurfürften 
Joachim II. von Brandenburg, nennt. 

Lange zuvor, ehe ver große Schlag ausgeführt 
wurde, hatte er fich mit dem nöthigen Gelde zu ver⸗ 
fehen gewußt. Bereit im Jahre 1547 hatte er fid 
die Kleinovien des Meißner Domcapitels einliefern laſ⸗ 
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ſen. Es waren darunter ausbündige Stücke, als: 
Biſchof Benno's ſilbernes Bild, mit Edelſteinen ge⸗ 
ſchmückt, in der einen Hand einen Biſchofsſtab, in der 
andern ein Buch haltend, 73 Mark ſchwet; Donati 
filbernes Bild, 53 Mark ſchwer; Briceii Haupt ‚mit 
vergoldeter Inful; dazu 140 Kelche, alles zufammen 
an Wertb 150,000 Gulden. Wo dieſe Kl.inovien hin⸗ 
gedemmen, wußte jpäter Niemand zu jagen, höchſt 
wahrſcheinlich Hatte Mori fie heimlich einfchmelzen 
laſſen. Dazu hatte er bedeutende Summen nad und 
nad) aufgenommen — nicht weniger als zwei Millio⸗ 
nen Gulden Schulden hatte fein Bruder Auguſt nach 
feinen Tode zu bezahlen. 

Bereitd im Sommer des Jahres 1550 finden fich 
Spuren einer erſten Annäherung von Morig an 
Brankreih, die Macht, mit deren Hülfe er Carl zu 
demüthigen dachte. Im November darauf, nad) dem 
legten Reichötag des Kaiferd zu Augsburg, unternahm 
er die Belagerung von Magdeburg, die ihm diefer aufe 
getragen hatte. Im Bebruar und Mai des Jahres 
1851 Hatte er zu Dreöven und Torgau Zufammen« 
fünfte mit Hand von Brandenburg- Eüftrin, 
Bruder des Kurfürften, mit feinem Schwager Wil« 
helm von Heſſen, mit Johann Albrecht von 
Medlenburg Daraufward Friedrich von Reife 
fenberg als Geſandter nach Frankreich geſchickt. Zu Ende 
des September 1551 traf Morig in Lochau, unfern von 
dem Wuhlplage der Mühlberger Schlaht, mit vem 
franzöſiſchen Gefandten Jean de Breffe, Bilchof 
von Bayonne, zufammen. Am 5. October 1551 fam 
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das Bündniß mit Frankreich zu Friedewalde in Heſſen 
mit dieſem franzöſiſchen Botſchafter zu Stande. Es 
ward als eine merkwürdige Vorbedeutung angeſehen, 
daß damals ein Blitzſtrahl durch das Zimmer fuhr. 
wo verhandelt wurde. | 

Am 9. Nov. 1551 ging Magdeburg an Morig 
über. Am 15. Ianuar 1552 beſchwor König Heine 
si I. von Frankreich zu. Chambord das Friede- 
walder Bündniß mit Morig und ven beutfchen Für— 
ften. In deren Namen befihwor den Ein Markgraf 
Albreht von Brandenburg: Eulmbad, der 
mit Schärtlin incognito ſich eingefunden hatte. Der 
franzöflfche König erhielt die Ausficht auf Die deutſche 
Kaiferfrone und unterbefjen die drei Bisthümer Mep, 
Zoul und Verdun, „da nicht deutſch gefpro- 
hen werde;“ er follte diefelben unter Vorbehalt ver 
Reichshoheit ald Reichsvicar befigen, wie bereit8 Are- 
Iat unter gleihem Titel an vie franzöſiſche Krone über- 
gegangen war. 

Morig entließ vie vor Magdeburg gebrauchte Ar⸗ 
mee nicht, im Gegentheil vermehrte er fie bis zu 
25,000 Mann. Er nahm Dffiziere in Dienft, bie 
gegen den Kaifer im Schmalfalvifchen Kriege gedient 
hatten, wie den Würtemberger Hand von Heyded. 
Er war fo ſchlau, die Stärfe feines immer mehr an- 
wachfenden Heeres dadurch zu verbergen, daß .er es 
vertheilte und die Quartiere in den Dörfern zum Def⸗ 
teren wechſeln ließ. Der Kaifer Hatte gar wohl feine 
Spione in Morig’ Lager, Lazarus Schwendi 
fand als fein Bevollmädjtigter hir. Morig aber hin⸗ 
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terging Ale. Carl unterhielt zwei ver geheimen Se— 
cretaire am ſachſi ſchen Hofe mit Penſionen; Morig 
wußte das, verſtellte ſich aber, zog ſie nach wie vor 
zu allen Berathungen, rühmte immer laut feine Treue 
gegen ven Kaifer und fo berichteten vie beftochenen Se⸗ 
eretaire wider ihren Willen lauter falf che Dinge an 
den Raifer. 

. Schon 1550 hatten die Venetianer etwas von 
einer Verbindung zwifchen Morig und Frankreich aus⸗ 
.gewittert. Ausgang des Jahres 1551 mar das Ge- 
rücht von einer folchen Verbindung allgemein verbreis 
tet. Carl erhielt Warnungsbriefe nach Innsbrud von 
feinem Gefandten in Branfreid und aus Wien von 
feinem Bruder Ferdin and, der ihm unterm 5. No⸗ 
vember 1551 feine Befürchtungen varlegte und ihn 
aufforderte, ven Landgrafen freizulaffen. Die drei geift« 
lichen Kurfürften wollten, durch die Gerüchte aufges 
fchredt, fogar das Concil zu Trivent plößlich verlaffen. 
Earl blieb ſorglos. Er ſchrieb feinem Bruder Yerbi- 
nand unter'n 24. November: „Er fühe feine Sicher- 
heit vor fih; da der Landgraf noch neulich in der 
Haft ſolche Infolenz (vie Flucht meint er) gehabt habe, 
was jolle, wenn er frei komme, von ihm nicht zu er= 
warten fein?” Und in Beziehung auf Herzog Mori 
fchrieb er ferner: „Es würde fehr feltfam fein, menn 
Herzog Morig alles, was ich für ihn gethan, fo meit 
vergeſſen folte, daß er franzöftfchen Praktiken Gehör 
ſchenkte, wenn gleich fein rücfichtölofes Verwenden von 
fo viel Rebellen in feinem Dienft midy zu einigem Ver⸗ 
dacht bringt. „Moritz,“ antwortete der Kaifer den 
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prei geiftlichen Kurfürften unter'm 3. Januar 1559, 
„hat mir folche Zuflcherungen gemacht, daß ich mir 
nur Gutes von ihm verfpreche, wenn ed noch Glau⸗ 
ben giebt in menfhlihen Dingen.” Gar 
fonnte ſich von der ausgefprochenen Ueberzeugung nicht 
trennen: „Die tollen und vollen Deutjchen beflgen Fein 
Geſchick zu ſolchen liſtigen Ränken.“ Noch am 28. 
Februar 1552 fchrieb er an den Kurfürften Joachim 
von Brandenburg: „er verjehbe fih zu Morig 
alles Gehorſams.“ 

Um die Kurfürften von Sachfen und Bran- 
denburg megen ihrer ven Söhnen Landgraf Phi«- 
lipp's von Hefjen der Einftelung in Caſſel halber 
gethanen Zufage auf freien Fuß zu ſtellen, hatte Carl 
längſt fchon im Jahre 1548 die von ihnen gegebenen 
Berfchreibungen aus Faiferliher Machtuollfommenheit 
caffirt. Nichts deſto weniger dauerten die Mahnungen 
ded jungen Landgrafen Wilhelm fort. Die Kurfür 
ften entſchuldigten ſich 1558, ven Reichstag nicht be= 
fuchen zu Eönnen, weil fie, um ihre Ehrenwort zu hal« 
ten, der Einforderung nach Eaffel Folge Teiften müßten. 
Darauf hatte Barl Lazarus von Schwendi nad 
Gafjel gefandt und „bei ſchwerer Ungnad“ alle Briefe 
und Verſchreibungen, die Die Kurfürften in viefer Ans 
gelegenheit von fich geftellt, einfordern laffen. Auch das 
war ohne Erfolg geblieben. Kurfürft Joachim von 
Brandenburg hatte 1552 von dem Lanpgrafen 
Wilhelm von Heffen eine legte Ladung in Betreff 
der Erledigung feines Vaters erhalten. Wilhelm er- 
heifchte ihn unterm 19. Februar 1552 „bei feiner 
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Ehre, fo Hoch und lich er feine Eurflirftliche Dignität 
achte, fich Angefichts dieſes Brief am 12. März zu 
Caſſel einzuftellen, und da es nicht beſchehe, fich zu 
gewärtigen, für einen ehrlofen, treulofen Mann vor 
Gert und aller Welt befchrieen und audgerufen zu 
werden, worauf er, Landgraf Wilhelm, envlich behar- 
ren und fi damit (es Trade gleih Rippe und 
Bauch darüber) erftend in Gotted, dann in aller 


ehrbaren. Leute hohen oder niedern Standes Gnade, - 


Gunſt, Freundſchaft, Schug und Schirm werfen wolle.‘ 
Am 24. Februar 155% wurde zum Schein ein ähn- 
Yicher Brief mit gleicher bober Bedrohung auch an 
Moris erlaffen und an ven Kirchthürmen in Dresden 
angeſchlagen. 

Carl ward aber gar nicht, wie man immer ge⸗ 
glaubt hat, unvermuthet in Innsbruck von Moritz 
überfallen. Er war, menn auch fpät, Doch fehr mohl 
von dem Anzuge vefjelben unterrichtet. Es ergiebt fich 
dies mit völliger Beſtimmtheit aus dem Briefe des 
Kaifers an feinen Bruder vom 4. April 1552, wel« 
hen Buchholz; und Hormayr mitgetheilt Haben. 
Carl fohreibt Hier feinem Bruder Ferdinand aus 
drücklich: „daß er es wiſſe, daß Moritz es aufgefcho- 
ben habe, zu ihm, Ferdinand, nach Linz zu kommen, 
um die Sühne wegen der Gebrechen der deutſchen Na= 
tion mit ihm zu pflegen, daß er ficher unterrichtet fei, 
Morig fei auf dem Wege nach Augsburg. Warten 
dürfe er, fchreibt Carl feinem Bruder meiter, in Inns- 
bruck niht, um nicht Lines Morgens in fei- 
nem Bette aufgehoben zu werden. Bon den 
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drei Wegen, die ihm offen flünven, fet ber zu ihm 
(Serdinand) nady Linz nicht zu erwählen wegen der 
Anconvenientien für Ferdinand, die er dem an ihn 
gefchiekten Herrn von NRye- zu erkennen gegeben habe 
und weil er und Ferdinand dann Alles thun mirften, 
was die Gegner wollten. Der zweite Weg, der nad 
Italien, fei zwar für feine Perſon ficher, aber wenn 
er nach Italien ohne Macht und auf ver Flucht vor 
Morig komme, werde er ohne Auctorität fein, Italien 
fei eben fo fchwierig (alteree), als Deutfchland, nur, 
daß einige dort fi beſſer verftellen könnten. Die 
franzöftfchen und die türftfchen Truppen würden ihm 
die Wege nah Spanien verfperren, ganz Italien fich 
im Aufſtand gegen ihn erheben und die Nieberlanve 
eine Beute der Brangofen werben. Deshalb ſei er 
entfchloffen: den vritten Weg zu erwählen und noch in 
der heutigen Nacht nach Flandern zu geben, wo er die 
meiften Gewaltmittel babe, feinen Feinden zu wider⸗ 
ftehben. Hier fei er Deutfchland nahe und könne fich 
mit denen in's Vernehmen feßen, die auf die Ehre 
und das Wohl des Vaterlandes und die Sicherheit der 
Perſonen ein Auffehen haben mollten. Er wolle Tie= 
ber einen Entſchluß faflen, Daß man ihn einen alten 
Thoren nennen Eünnte, ald ſich in feinen alten Tagen 
in’8 DVerverben flürzen, ohne zu thun, was an ihm fei 
und vielleicht mehr, als feine Kräfte und Gebrechlich- 
feit zu thun rathen würden. Genöthigt fei er, Deutfch- 
land zu verlaffen, weil er Niemanden habe, der 
fih für ihn erklären wolle, weil fo viele 
wider ihn Partei nähmen und weil er Feine 
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Mittel mehr befite, Geld zu. befommen. Er 
ſehe die Nothwendigkeit vor ſich, entweber einer großen 
Schmach gewärtig zu fein, over fich in eine große 
Gefahr begeben zu müffen. Lieber wähle er denn bie 
Gefahr, weil es in Gottes Hand: fiehe, ihm babei zu 
helfen. Sollte Mori feiner Flucht inne werben, fo 
möge Ferdinand, wenn er zu ihm komme und fehr 
zu feinem Vortheil unterhanveln wolle, zwar allen gu⸗ 
ten Willen erzeigen, aber nichts definitiv ab- 
fließen.‘ 

Morit verließ im Monat März Drebden, nach⸗ 
dem er ſeinen Bruder Auguſt zum Statthalter ein⸗ 
geſetzt hatte. Er ging nach Thüringen. Bei Erfurt und 
bei Mühlhauſen ſtand ſeine Armee. Am 25. März 1562 
vereinigte er fich zu Schweinfurt mit feinem Schwager 
Wilhelm von Heffen, bei ihm traf er auch deu 
franzöftichen Gefandten, den Bifhof von Bayonne, 
Raſch ging nun der Zug über Donaumerth auf 
Augsburg. Hier erfchien Morig am 1. April und 
feste fich damit, wie er fi in einem Briefe ausdrückt, 
„vor die Spelunfe des Fuchſes“ in Innsbruck. 

Garl hatte zeither fort und fort fih auf's Tro⸗ 
Bigfte vernehmen laffen, „daß er den Leib des Landgra⸗ 
fen in zmwei Theile zerlegen und jeden davon einer der 
Parteien, vie ihn zwingen wollten, entgegenfchiden 
werde.’ Er hatte jedoch feine Schwefter, die Statt⸗ 
balterin der Niederlande, Maria, mit dem Gefange- 
nen Unterbandlungen einleiten laſſen: fchon vom 198. 
April 1552 ift eine Verhandlung datirt, die der Prä⸗ 
fident Viglius führte. Die endliche Erlepdi- 
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gung des Landgrafen follte Carl'n die Ein- 
willigung ver beiden Rurfürften von Sad 
fen und Brandenburg zu einem Blauptplane 
verſchaffen, den er im Schilde führte Et 
Hatte beſonders deshalb Morig zu einer Beſprechung 
nach Innsbruck eingeladen. Hier erſchien jetzt einer 
son deſſen Räthen und beſtellte ganz friedlich Quartier 
für ſeinen Herrn, von dem er meldete, derſelbe werde 
unverzüglich nachkommen. Der Geheime Rath Carlos 
wis und ver Kanzler Mordeiſen, der Hofmarfchall 
und das Hofgefinde waren bis nad) Landshut voraus- 
gegangen. Melanchthon. und andere Theologen von 
Morig befanden fich 'gleichergeftalt auf dem Wege zum 
Concil nach Trident, das der Kaiſer den Proteſtanten 
‚zu beſchicken anbefohlen Hatte: Alles geſchah ſcheinbar, 
wie der Kaiſer es nur haben wollte. 

Unter'm 27. März 1552 hatte Moritz von Schwein⸗ 
furt aus zum letztenmal die Bitte an den Kaiſer er⸗ 
neuert, feinen Schwiegervater freizugeben, da er fonft 
fich in die Gefangenfchaft der Kinder deſſelben einftel- 
In müſſe. Earl fanbte ihm unter ber Gand nach 
Augsburg als ‚Gefandten feinen Truchſeß Hans Wal⸗ 
ther von Hirnheim. Diefer Hatte fi, als Morig 
Augsburg am 1. April einnahm, daſelbſt anweſend 
befunden und ein paarmal mit ihm geſpeiſt. Wie 
Carl feinem Bruder Ferdinand fchreibt, ſandte er Hirn- 
beim an Mori zurüd, um nichts zu verfäumen, 
ihm noch weiter entgegen zu Tommen (de lui corre- 
spondre tout oultre) und zwar, fügt er hinzu, habe 
er dieſen Geſandten gewählt, „weil Morig fich oft 
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sur Rente, Die mr ibm tränuken, mehr habe 
Beftiunen laſſen, als durch andre Merfonen von ged« 
Herem Verſtande.“ Giraheim's Auftrag Iantehe dahin, 
Morig gu bewegen, zu Fordinand zur Unterhagdlung 
zu reifen, wie Ferdinand durch den Wurgarafen 
yon Mtrifen,.. jenen Geheimen Kalb, von Merig 
vbegehrt uud yiefer bewilliget habe. . Die Vmtenkaublung 
ſollte nach Terdinand's Munſchh am 4. Wyeil zu 
Binz ſein. 
Die Rage des Kalſers war, wie aus dem oa 
erwähnten Vriefe hervorgeht, verzweifelt. Gr hatte 
weder Truppen noch Geld. Ceis Vruder hatie ihm 
geſchrieben, er brauche alle feine Macht in Ungarn. 
Die geiſtlichen Kurfürſten in Zriveet, an die er ſich 
gewandt Inte, und Wer. Getzog von Vaiern ſchrie⸗ 
ben ausweichend; ſie erklärten, ſie wollten nut 
bleiben. Die Wechſelhäuſer in Italien, im! den Nie⸗ 
derlanden, vie Tugger in Augsburg, die Carl an⸗ 
gegangen hatte, hatten trotz der günfligften Bedingun⸗ 
gen ihre Unterflügung verweigert. Carl hatte bet 
feinen zeitherigen Gelnbefchaffern allen Credit verloren, 
Er befolgte die allerübelſte Politik, die man gegen 
Handels⸗ und Geldleute nar gebrauchen bann, Die Der 
Unehrlichfeit. Der Engländer A. Anderfon gieht 
hierüber in feiner Geſchichte des Handels den merk⸗ 
würdigen Aufſchluß: 

‚Alm diefe Zeit (das Jahr 1549) ſoll der Kai⸗ 
fer Earl V. angefangen Haben, an der Ausführung 
eined Vorhabens zu arbeiten, mit welchem er ſchon 
lange umgegangen war, nämlich [pie Republik Genua 
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dahin. zu beingen, daß fie won ihm gänzlich abhängen 
fellte, damit er für feine Armeen, bie aus Spanien 
nach Italien kamen, allezeit eine Thür offen behaktey. 
möchte. Denn vie Genurfer inaren, ungeachtet des 
Verfells ihres ehemaligen großen, Handels, doch noch 
unſäglich weich, und ba fie große. Banquiers und 
Wechsler waren, ſo urtheilte er ganz richtig, daß, 
wenn er, durch außererdentliche Verſprechungen von 
Zinſen, ihre Gelder in ſeine Schatzkammer ziehen 
konnie,“) er in ſolchen Falle die ſtärkſte Sie 
cherheit für ihre Treue, die ſie ihm sehen 
konnten, haben würde.“**) 

„Als demnach ver Kaiſer 1548 in den Niederlan⸗ 
ben war, ließ a Don Philipp kommen. As die 
fer, un nach Deutſchland zu feinem Dater zu reifen, 
von Barcelona kam, bewirtheten ihn die Genuefer 
vierzehn Tage lang mit einer erſtaunlichen Pracht. 
Dex Prinz that nun, auf Unrathen des Herzogs Alba, 
bei biefer feiner Anweſenheit der Republik ben Vor⸗ 
fihlag, daß ſie den Spaniern erlauben möchte, in ih⸗ 
von Vorſtädten eine Citadelle zu bauen, hamit bie 
fpanifche Beſatzung Tünftig die Stadt gegen die häufigen 
Berfchwörungen und Empdrungen ſchühzen Fünnte.***) 





*) Der gewdhrliche Zins war damals 10 p. C. 

**) Carl befolgte fon die Politit, die Metternid 
befolgte, der mitten im Frieden Säulen über Schul: 
den machte. 

**) Die Berfhwörung Fiescho's war 197, das 
Jahr vor Philipp’s Anweſenhaun entdeckt worden. 
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Allein diefer Vorſchlag ward. nicht nur eimmüthig ver⸗ 
worfen, jondern das große Gefolge dieſes Brin- 
zen. ſetzte auch mit Recht den Senat in große Unruhe 
‚and veranlaßte Häufige Streitigkeiten zwiſchen jenem 
Gefolge und den Geyuefern, die nicht ohne Blutver⸗ 
gießen. beigelegt wurden und den Prinzen bewogen, 
Benua zu verlafjen.“ *) 

„Sierauf nahm der Kaifer andere ‚Maafregein, 
fich der. Irene der Genueſer zu verfihern, denn er 
beſchloß, ihnen die Capitalien, die er ihnen 
ſchul dig war, nie mieber zu bezahlen, fon= . 
dern ihnen nur die rückſtändigen Zinfen 
abzutragen; damit wenn er allezett in ihrer 
. Schuld bliebe, ſie in.befländiger Furt Im 
ben möchten, ſich mit einem Fürſten zu’ ents- 
zweien, der ihnen fo viel ſchuldig war.“ 

Man flieht: Carl führte das Syſtem, das jebt 
in England adoptirt ift, aber nach Uebereinfommen 
aboptirt iſt, das Syſtem der perpetuities, der unfun« 
dirten Schuld mit immerwährenden Zinfen,. mit Ges 
walt und Lift ein und das revoltirte die ganze Han 
delöwelt gegen ihn. 

Earl brachte fih nicht nur um den Grebit bei 
der Handelswelt, er verlor auch den Credit bei feiner 
Familie. 

Carl hatte die geheimen Widerſacher 


*) Später, als Philipp Marie von England im 
Sahre 1554 heirathete, erfchien er auch hier mit „großem 
Gefolge.‘ Die Intentionen mißlangen aber auch hier. 
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in feinem eignen Saufe, und er Hatte fie 
felbft fi gemadt. Sein: Bruder Ferdinand 
war: feit lange erwählter römifcher König Zu Gum 
fin von Carl's vielgeliebtem Sohne Don Philipp 
aber ſollte auch dieſem einmal die Kaiſerkrone zu Theil wer⸗ 
den. Der große Plan, den Carl in’ feinem Cabinet aus⸗ 
geklügelt hatte, war nichts Anderes, als eine Combts 
nation, die auf eine Erblibmahung des Kai⸗— 
fertgums binauslief: Philipp, Carl's Sohn, 
ſollte römifcher König werben, Ferdinand's Sohn 
Mar auch römifcher König, aber letzterer nur „zweiter 
Coadjutor,“ wie Carl es ausdrückt. Nah Katfer 
Carl ſollte zuerſt Kaiſer Ferdinand eintreten, 
nah Kaiſer Ferdinand Kaiſer Philipp, 
Carl's Sohn und nach Kaiſer Philipp erſt 
Kaiſer Max, Ferdinand's Sohn. Schon un⸗ 
mittelbar nach dem Glücksjahr 1547, im Frühjahr 
1548, war die Sache zur Sprache gekommen. In 
Augsburg Anfangs des Jahres 1551 war großer Bar 
miliencongreß: eine Dame, die Statthalterin der Nie⸗ 
derlande, Maria, vermittelte... Die Berfiherung,' 
die Philipp Ferdinanden zu Augsburg, am 9. 
März 1551 ausſtellte, lautete: „Promettons .ete. 
que etc. ne nous meslerons directement ny indirec- 
tement de !’administration et gouverne- 
ment de l’empire et choses dependans d’iceluy 
plus avant de ce que le dit seigneur roy (Ferdi- 
nand) lors empereur le nous consentiea 
expressement.“ Bedungen warb aber ausdrück⸗ 
lich, daß wenn die Wahl von Mar, „dem zweiten 
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Coadjutor,“ Schwierigkeiten finden ſolle, Bervinanv 
„se desiste de la poursuyte pour le dit seigneur 
ray de Bohöme, som fils (Max) & condieion tou- 
tesfois que nous (Philippe) serons temus et 
obligäs de cy apres toutes les fois que bon sem- 
biera atıs dits seigneurs roys (Ferdinand et 
Max) et is le Irouveront convenable de remeltre 
le dite practique en dvant pour le dit seigneur 
xoy de Boheme.““ Die Kaiſerwuͤrde follte ſo in bei⸗ 
Den Linten alternirend forterben. In den vor 
Lanz aus dem Brüffeler Archiv mitgetheilten Inſtruc⸗ 
tionen für die dieſes Projects halber an die Kurfür⸗ 
Pen geichidten Gefandten wird ihnen vbißcretionaive 
Gewalt ertheilt, alle Mittel in Bewegung zu ſetzen, 
am: zum Ziele zu kommen „leur offrant,“ heißt es in 
der Inſtruttivn vom März 1551 des Raths Bienger, 
der die Kurfürften von Sach fen und Branden- 
burg bearbeiten follte, „leur offrant la recog- 
noissance selon leur desir, fust en hon- 
neur, promocion ou prouffit.“ Kurfürft 
Morig ward eine „declaration de la prison perpe- 
tuelle“ feines Better Johann Friedrich zuge 
ſtichert, gegen Moritzens und des Kurfürflen von 
Brandenburg Einwilligung in die Wahl Phi⸗ 
lipp's zum römifchen König follte ver Landgraf frei 
fommen. Dieſes fpanifche Project — Earl ſagt ſelbſt, 
er habe ausprüdlich feinen Sohn deshalb „aus Hi⸗ 
fpanien erfordert,’ Philipp refidirte ſchon ſeit 1549 im 
Brüfjel — dieſes fpanifche Project allarmirte Alles. 
Seine eigne Familie lehnte fig gegen ihn auf, Die 
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geheime Inſtruction Carl'ds an FRade My vom 3. 
Mir 1552 erweiſt, vaß Cart Ferdinand und 
fainen Sohn Mar geradezu in Bervadı 
haute, mit feinen Gegnern im Einverſtänd⸗— 
niß zu fein. Des zu ſpitz Muge Gere hatte fich in 
feinem eignen Netze gefangen. Es klaffte ihm ein alle 
gemeiner Abfall entgegen. Ferdinand begriff fehr 
wohl, daß, wenn Don Philipp zum Kaltſerthum 
Helafien werbe, er dann Alles hun werde, um feine 
Yamilie ſich nachfolgen zu laſſen. Fervinand's Fami⸗ 
lie ſollie um's Kaiſerthum kommen, um Philipp 8 Fa⸗ 
milie Platz zu machen. 

Bas lehdie Wort des Räthſels dieſes allgemeinen 
Abfalls haben bie neuerdings an's Licht gezogenen 
Staatspapiere gegeben, Indem fie es unmwivderleglich 
darlegen, daß 08 der roͤmiſche Stuhl war, der, 
um bie drohende Univerſalmonarchte des Kaiſers abzu⸗ 
wenden, dem wider Carl verſchwornen Mori und 
feinen Anhängern insgeheim Bahn gemacht hatte. 

Carl's projectirter Fluchtverſuch von Innsbruck 
nach Flandern mißglückte. Der Fuchs konnte nicht her⸗ 
aus aus ſeiner Spelunke, obgleich er dazu zweimal den 
Anſatz machte. Rach einem Verichte des Kaiſers an 
ſeine Schweſter Maria, die Statthalterin in den 
Niederlanden, aus Villach vom 30. Mai 1552 brach 
er am 6. April in der Macht zwiſchen 11 und 12 Uhr 
in tiefflem Geheimniß auf, fo ſchwach und von Gicht⸗ 
ſchmerzen gepeinigt er auch war. Die Abſicht war, 
durch die Ehrenberger Klaufe an den Bodenſee zu 
kommen und von da bush Elſaß und Kothringen nach 
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den Niederlanden zu gehen. In ;feiner Begleitung 
befanden fi nur zwei Kammerberren, der Oberſtall⸗ 
meifter dAndelot und Albert von Rofenberg, 
fein getreuer Barbier van der Be und zwei Diener. 
Nofenberg. war der Wege kundig. Dan ver. Be ging: 
mit einem ver Diener ald Kundfchafter voraus, damit. 
dem Kaifer nicht Kriegsmannfchaft begegnen möge, die 
ihn kannte. Man ritt durch Wald und Gebirg und- 
erreichte früh am 7. April, um 8 Uhr, Naffereit. Hier 
blieb der Kaifer bis Nachmittag 2 Uhr und ritt dann 
weiter bis Bachelbach, eine Stunde von der Ehrenberger 
Klauſe. Hier hielt er Nachtquartier, er konnte vor 
Müdigkeit ‚nicht weiter. Ban der FE ward bis Schloß 
Ehrenberg gefickt, um den Befehlshaber daſelbſt um 
Kundſchaft zu fragen. Diefer berichtete, Morig fet 
bereitö von Augsburg aufgebrochen und wolle noch 
heute — am 7. April — Füßen befegen. Der Weg, 
über Kempten fei durch des Herzogs Neiter, die in 
jener Gegend fouragirten, unficher. Als dieſe Nahe 
richt zu dem Kaifer gelangte, entfchloß er ſich, wieder 
nach Innsbrud umzufehren, in bdemfelben tiefen Ges 
heimniß, fein Menjch erfuhr etwas von der Reife. 

- Nach diefem mißglüdten erften Fluchtverſuche machte 
Carl noch einen zweiten. Er verfleivete fich Dabei als 
altes Weib und die Abficht war, in einem bedeckten 
Packwagen über Ehrwald nah Hohenſchwangau und 
von da durch Würtemberg über Speier in die Nieder 
lande zu entfommen. Sein Begleiter war Albrecht 
von Veftenberg, Der angewiefen war vorzugeben, 
er führe ein altes Brauenzimmer in’! Wildbad. Auch 
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diefe Reife geichah im allertieffien Geheimniß: ver alte 
Kammerdiener Dubois mußte ſich fogar fintt Des 
Kaiferd in defien Bett legen und in der Küche wurbe 
gekocht, als ob ver Kaifer gegenwärtig märe. Zwei 
kurze Iagereifen wurden zurüdgelegt, der neugebahnte 
Paß des Fern überftiegen. Der Kaifer flieg im Dorfe 
Lermos aus, um eine Mahlzeit einzunehmen. Ein Mäb- 
Ken, das ihn nur im Bildniß gefehen, .erfannte ihn 
bier trog feiner Verkleidung, fle rief aus: „Ei, wie 
fieht die alte Frau dem Kaifer fo gleih!” Da erfchraf 
Carl und kehrte wieberholt um. 

Die Unterhandlung zwifchen König Ferdinand und 
Morig hatte unterveffen ihren Fortgang. Nicht gegen Fer⸗ 
dinand's, aber gegen des Kaifers Erwartung und gegen den 
Wunſch feines Schwagers Wilhelm von Heffen 
und des franzöflichen Befandten kam Mori am Ofter- 
montage 1552 in Perfon zu Ferdinand nad Linz, 
begleitet vom Herzog von Baiern und vom Bifchof 
von Paſſau. ,Der König,‘ fchreibt der Premier 
Sommelier de corps Serr von Rye an den Kaifer, 
„Hat Morig, der heute Nachmittag 5 Uhr angekommen 
ift, fjehr wohl und mit großen Ehren und weislich, 
wie es zu folder Handlung nöthig if, empfangen, ihn 
gut bewirthet und mit fröhlichen Angefiht (de bon 
visage). Alle fpeiften zu Nacht mit dem König und 
feinen Kindern und nad Tiſch ward zmwifchen dem 
König und Morig verabredet, daß fie des andern 
Morgens zwifchen 6 und 7 Uhr anfangen wollten von 
den Geſchäften zu handeln.‘ 

Am 28. April 1553 murden König Ferdinand 
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und Moritz einig, daß ein Stillſtand eintreten ſollo 
damit zu Paſſau eine Verſammlung zu Abſtellung ver 
Gebrechen der deutſchen Nation Statt fſinden könme. 
Dieſer Stillſtand, warb ausgemacht, ſolle vom 26. Mei 
anheben vnd 14 Tage hindurch bis zum 8. Juni 
dauern. Ferdinand reiſte hierauf zu feinem Bruder 
nach Innsbruck; er traf bier mit ſeinen Kindern mm 
7. Mai em. Am 8. Mat war Morig wieder Bei 
feinen Verbündeten an ver Oberbonau, wo bie Armee 
ftand. 

Es war Carln endlich gelungen, einiges on 
zufammenzubringen. Auf feine Namen fammelten 
fih Truppen bei Sranffurt am Mam, bei Ulm, ver 
vornehmſte Mufterplak war Reitti, unfern der Shryn· 
berger Klauſe. 

Moritz mußte die Zwiſchengeit bis zum Anfang 
des Waffen ſtillftandes, der am 26. Mai eintreten ſollte, 
zu ſeinem Vorhaben nutzen. Erſt acht Tage vorher brach 
er los, am 18. Mai. Das Erſte war, daß er das 
Lager von Reitti aus einander ſprengte. Den Tag 
darauf ward die Ehrenberger Klauſe, nach ſchwachem 
Widerſtande, eingenommen. Nun lag der Weg zum 
Kaifer offen. Morik berathfchlagte fofort mit feinem 
Schwager und den Übrigen verbündeten Fürften, ob 
man den Yuchd weiter in feiner Spelunfe fuchen folle. 
Sie entfchloffen fi hierzu. Da trat eine unerwartete 
Hülfe für ven alten podagraifchen Kaifer in feiner 
Höhle ein: ein gefährlicher Aufſtand unter dem Fuß- 
volk des Herzogs Morit. Das Meiffenbergifche Regie 
ment forderte wegen des Sturmes auf Schloß Ehren 
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berg ven Sturmſold, die gevoppelte Lohnung. Die 
Sache hielt zwei und einen: halben Tag auf und flaud 
fo ſchlimm, dab Morig in höchfter Lebensgefahr war, 
es mußte fliehen und fd) verbergen. Se erhielt: Cart 
Zeit Innsbruck zu verlaffen. Se entfihloß fich hierza, 
ſebals er noch am 19. Mai Abends die Nachricht vom 
Falle ver Klauſe erhalten Hatte 

An vemſelben Tage Rachmittags lieh cr ven ge 
fangenen Rurfürften Johann Friedtich von Sacı- 
fen zu fih in ven Schloßgasten entbieten. Nach ten 
son Lanz aus den Bräfiter Archive mitgetheilten 
Staatöpapieren batte er fchon unterm 14. Mai von 
tm eine Erklärung auf: die Frage erbalten, web 
Johann Friedrich für Hülfe und Beiſtand von feinen 
Vetwandten und Freunden erwarten Tünme, auf ven 
Hal, daß vie Verhandlung in Baffau zu keinem Ab⸗ 
ſchluſſe komme und der Kaifer die Acht gegen 
Morig ausſpreche. Johann Friedrich Hatte einen 
Geſandten nach Paſſau gefhidt, Mori Hatte fich zu 
Unterhannlungen erboten. Des alten abgefepten Kur⸗ 
fürften Endreſolution Iautete aber treuherzig dahin: 
„que si le different entre Sa Majeste et le dac 
Mauritz ne deust esire accorde, le due (Jean 
Frederic) ne jugeroit luy convenir aulcunement 
d’accepter des ennemys et adversaires de Sa Ma- 
jeste aulcung appoinetement et de se separer de 
sa diete majeste.“ Carl unterhielt fi am 19. Mat, 
fünf Tage nach dieſer Erflärung, mit Johann Frievrich 
eine halbe Stunde im Luſthauſe ves Schloßgartens 
uns bot Hier ihm ſelbſt feine Befreiung an unter der 


einzigen Bedingung, daß er noch eine kurze Zeit frei⸗ 
willig feinem Hofe. folgen folle. Carl temporifirte 
wieder. Nah Johann Friedrich's Entlaffung Tieß er 
Sorge tragen, daß die wichtigften Papiere und Kleine- 
dien auf das feſte Schloß Rodenegg in Sicherheit ge⸗ 
bracht wurden. Darauf brach er 9 Uhr Abends mit 
feinem Bruder Ferdinand auf, um über ven Bren- 
ner durch das Puftertbal nach Kärnthen zu Eommen. 
- Der Herr zroeier Welten mußte in einer kalten Srübs 
lingsnacht bei ſtrömendem Regen in einer Sänfte, von 
heftigen: Gichtſchmerzen geplagt, fliehen, fliehen beim 
Scheine brenmenvder Windlichter, mit denen die Diener 
die Engpäfie der Tyroler Alpen erbellten. Alle Brüden 
wurden hinter ihn abgebrochen und ſpaniſche Soldaten 
an allen Päfien aufgeſtellt. Am andern Morgen erreichte 
man Sterzing, in der folgenden Nacht Bruneden im 
Bufterthal, ein Schloß des Cardinals von Trivent. 
Dem Kaijer folgte. der gefangene Kurfürft mit 
feinem Freunde, dem alten Lucas Cranach; zum erften 
Male feit fünfIahren ſah ver alte Herr fid) von Feiner 
fpanifchen Garde mehr umgeben, er ftimmte freubig 
auf feinem Wagen ein Lob= und Dankliev an. In 
Bruneden ſtellte er dem Kaifer eine zweite Grflärung 
vom 23. Mai datirt aus, ebenfalls bezüglich auf die 
Ausführung der Ucht gegen Morig und den Krieg 
gegen Frankreich: er rieth dem Kaifer, ein. Heer Deut« 
fer aufzubieten, Feine Spanier: und Italiener zu 
brauchen, fich Augsburg's zu verfihern und Morigens 
Länder an ihn und Morigend Bruder Auguft zu über« 
lafien. Der letzte Punkt der Erklärung, die den Titel 
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trägt: „Les poincts’ et articles que le Duc Jo- 
han -Federic de Saxen ha faict par le secre- 
taire Obernburger le 23e jour de May & 
Bruneken, “ war ‚fo gefaßt: „Touchant le pomt, 
comıne l’on pourroit recouvrir les pays da dnc 
Mauritz et mettre dissension entre les 
freres, qu’il semble au diet seigneur duc ef 
supplie tres humblement à si dicle majeste qu’es- 
tant publie le ban et le dict duc prive de son 
estat honneur et preeminence, sa diet majeste ne 
donne ou permette de prendre ses pays et terres 
a .aultre quelconque que A Soy, ses freres et en- 
fans, . comme aux vrays agnats....... . toutes fois le 
duc Auguste assistera a ex(ecuter le) ban.“ *) 
Der Kaifer gab vor, nach Linz fich wenden zu 
wollen, er blieb aber zu Villa in Kärnthen bis Ende 
Julie. Der Magiſtrat diefer Stadt ward wegen feiner 
entfchlofienen Freundlichkeit, womit er den Kaifer aufs 
nahm, in den Aoelftand erhoben. Sein Bruder ging 
nach Paſſau. Auf der andern Seite des Gebirges war 
das in Trivent verfammelte Concil aus einander ge⸗ 
ftoben jchon feit Ende Aprild. Nur die Anhänger des 
Kaiferd blieben noch, bis die Nachricht anlangte, daß 
Morig die Ehrenberger Klaufe erobert habe: darauf floh: 
Alles, Prälaten und Einwohner in die Berge, Wälder 
und nach den Seen. 
Erft am 23. Mai, Mittags zwifchen ] und ZUhr, 
am vierten Tage nach des Kaifers Flucht, zog Morik 





9) Lanz, Staatspapiere &. 510—518. 
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in Innabruck ein, an. ber Seite feiner Reiterei und ſei⸗ 
nes Fußvolks; auch vie franzöſtſche Geſaudtſchaft war 
bei ihm. Alles, was den Spaniern, Dem Kaiſer und 
dem BarbinalsBifchof von Augsburg augehörte, Aber⸗ 
ließ Morik feinen Landsknechten als gute Beute, fie 
ſtolzirten in ven prächtigen, jpanifchen Kleidern, auf ihnen 
Hüten glänzten portugieſiſche Goldſtücke, einer anne 
ben andern Don. König Ferdinand's Sachen wur⸗«⸗ 
ben gefhont. Gegen Zaſius, den von demſelben 
in Innsbruck zurücdgelafienen Rath, entſchuldigte Morig 
bad Vorbringen nach Innsbruck damit, daß hie fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten fo ſehr bazauf gebrungen Häskten, 
daß 28 für diesmal nicht hätte anders fein können, 
er werde übrigend gewiß nuf Den Paſſauiſchen Tag 
Tommen. | | 

Bon der andern Seite drobte Morigend Allirter, 
Seinrich IL von Frankreich. Erzog im Elſaß Hin 
und her und erließ Manifefte, worin, wie in Morigens 
Manifeften, viel von deutſcher Freiheit zu leſen war. 
Mori fagte in feinen Manifeften: „Carl gehe damit 
um, wie er feine fo lang gepracticirtte Monarchie ein« 
mal zu begehrtem Ende führe, alfo daß wir mit Heeres⸗ 
kraft und gewaltiger Hand die Erledigung des Lands 
grafen und des gefangenen Herzogs Johann 
Briedrich fuchen, das befhwerlihe Joh der 
vorgeftellten viehifhen, erbliden und unew 
träglichen Dienfibarfeit und Servitut von 
und werfen und die alte löbliche Freiheit des ge⸗ 
liebten deutſchen Vaterlandes acerrime vindiciren 
und erretten wollen. In den franzöflichen Manifeſten 
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d. d. Fontainebleau, den 5. Februar 1552, ſtand ſo⸗ 
gar «in Freiheitshut mit zwei Dolchen und das Want 
Libertas an wer Spitze. Der Befrier Deutſchlande 
nahm vor allen Dingen für fih Mes, Toul und 
Verdun weg. Ä 

Bon Jnnsbruck aus brach Morik Schon am 25. 
Mai nach Hall auf und fchiffte ſich nach Paſſau ein, 
um zu der Verfammlung fi zu begeben, bie nad 
dem mit dem 26. Mei beginnenden Waffenſtillſtande 
angefeht war. Das Heer zog fih von Tyrol nad 
Eichſtädt zurüd. Der Kater Hatte Die Unterhandlungen 
feinem Bruder Ferdinand überlaffen. Sie begannen am 
J. Juni. Perjönlich zugegen waren außer Morit und Fer⸗ 
Dinand der Herzog von Baiern, vie Bifchdfe von Paſ⸗ 
fau, Eihfläpt und Salzburg, die übrigen Kun 
fürften und Fürften Hatten Abgeordnete geſchickt. Die Fürs 
Ren, katholiſche und proteftantifche, waren eines Entſchluſ⸗ 
ſes, daß kein Krieg in Deutfchland zugelaflen werben duͤrfe. 
mei Monate lang dauerten die Unterhandlungen. Der 
Kaifer war entſchieden dagegen, ven frauzöflichen Ge⸗ 
fandten zuzulafien und rieth Ferdinand wieberholt, ihn 
feftzunehmen. Er verlieh Pafjau am 9. Juni. Carl 
wollte nit die vertragenen Artikel ratifiziren. Ferdi⸗ 
nand mußte felbft nach Villach zu feinem Bruder reifen, 
es geihah am 6. Juli, er erlangte von Carl, daß 
dieſer fich fügte. Am 16. Iuli warb der Vertrag in 
des Kaifers Namen in Paflau unterzeichnet. 

Auch in Paſſau benahm Morik ſich mit unge 
meiner Berfchlagenheit und Klugheit. Selbft fein Schwa⸗ 
ger, Wilhelm von Heflen, der beim Heere blieb, murbe 
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an ihm irre. Er ſchrieb in diefen Tagen an ben 
Markgrafen Albrecht von Culmbach: „er erhalte ſchlechte 
Nachricht aus Paffau, vielleicht, daß es eitel Betrug ſei.“ 

Morig war wieder nach Eichſtädt zu dem Heere 
und mit diefem nach dem Rhein hingezogen, er hatte 
Frankfurt, das wie Nürnberg dem Kaifer anhänglich 
blieb, erobern wollen. Als er es auffordern ließ, erhielt 
er zur Antwort: „er möge exit fromm werben und 
die Judasfarbe ablegen.” Auch hier wurde fein Schwa- 
ger wieder mißtrauifch, als er eine heimliche Delibe⸗ 
tätion mit dem Frankfurter Stadtrathe hielt, Wilhelm 
nannte damals Morik im Wortwechfel einen Berräther. 
Im Lager zu Rödelheim vor Frankfurt am 2. Auguft 
1552 endlich unterzeichnete er und Landgraf Wilhelm von 
Hefien den -Paffauer Vertrag, den Vertrag, ber 
ben Proteftanten wieder ihre Religiondfreiheit garantirte. 

Nachdem der Friede abgefchloffen war, zog Morik 
Ferdinand zu Hülfe.gegen die Türken nach Often, Carl 
gegen die Franzoſen nach Welten, die gefangenen groß«- 
müthigen Herren von Sachſen und Heſſen aber kehrten 
in ihre Länder zurüds 

Kaifer Carl V. war am 1. Auguft von Villach 
m Kärnthen wieder im Innsbruck eingetroffen, er zog 
dann nah Hall und Schweh am Inn, verließ dann 
Tyrol und ging über München nach Augsburg, das 
er am 20. Auguft erreichte. Am 1. September 155% 
entließ er Johann Friedrich hier nicht ohne Zeichen der 
Achtung, ja felbft der Rührung. Diefer erlangte Feine 
andere Bedingungen, ald die der Wittenberger Capie 
tulation und brach dann in fein Rand auf. Er ward 
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überall, wo er durchzog, wie ein Helliger und Mär- 
tyrer unter den Proteftanten aufgenommen, in Nürn- 
berg kamen ihm die Abgeorbneten des Magiftrats mit 
vierzig Pferden entgegen, alles jubelte und meinte zugleich. 
In Coburg Fam ihm feine Gemahlin entgegen, fie 
hatte feit den fünf Jahren ber Trennung ihre Trauerklei⸗ 
der nicht ausgezogen, fie fiel in Ohnmacht, als fie 
ihren geliebten Herrn wiederſah. Don allen Stäpten 
gingen ihm die Mathöherren entgegen, in ſchwarzen 
Mänteln, ihrer Amtötracht, die Bürger mit ihren 
Rüſtungen, in ihren Beiertagskleivern bildeten Spalier, 
die Geiftlihen warteten auf ven Märkten mit der männ- 
lihen Jugend auf der einen, den eißgrauften Bürgern 
und den jungen Mäbchen mit dem fächflfchen Rauten- 
kranz im fliegenden Haare auf der andern Seite, die 
Knaben fangen das Te deum lateiniſch, die Maͤdchen 
antworteten mit dem deutſchen Gert Bott dich Toben 
wir, deutſch. Der Bürft zog mit entblößten Haupte 
durch fe durch, feine Rückkehr ihrem Gebete zufchrei« 
bend. In Iena, mo feine Söhne zur Entſchädigung 
für das veslorne Wittenberg eine Univerfltät errichtet 
hatten, freute ex fich befonders, wieder Profeſſoren und 
Studenten zu fehen. Neben ihm auf dem Wagen faß 
fein ältefter Prinz und fein treuer Freund, der die Ge⸗ 
fangenſchaft mit ihm getheilt Hatte, fein lieber Lucas 
Kranach. 

Auch der Landgraf von Heſſen kehrte aud der 
Cuſtodie von Mecheln aus den Niederlanden nach Caſ⸗ 
ſel zurück. Er Hatte Morigend Vorhaben gegen 
den Kaiſer durchaus nicht glauben wollen und geäußert: 
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„wie will ein, Sperling den Geier angreifen, hat vo 
Mortg felbft die andern Vögel zesftört, worüber fremde 
Nationen mäffen lachen.” In TIrevueren nahm er 
am 4. September 1552 Abſchied von der Königin 
Maria, der Statihalterin, Carl's V. Schweſter, am 
12. war er im Caſſel. 

Morig follte aber nicht lange feinen Triumph 
über ven Kaiſer feiern. Er erlebte nur noch ein Jahr 
nach dem Paſſauer Frieden. . Aus dem Türkenkriege im 
Ungarn zurudgefehrt, hielt er zus Faſtnacht 1059 zu 
Dresden große Stechen und Rennen und zog Daum von 
Neuem in ven Krieg gegen feinen ehemaligen Freund 
und Bunbeögenofien, ven wilden Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg: Eulmbad, Dieſem batte es, 
den Krieg fortiehend, gefallen, das alte Fauſtrecht noch 
- ferner in Deutſchland zu üben, und er war ein gefürdj« 
teter Mann, ver ganz feinen eignen Weg ging. Ein 
Gefandter der Statthalterin der Nieverlanre, Maria, 
berichtete im April 1552 über ihn alfo: „J’ai leu un 
escript imprime de marquis Albrecht, par ou l'on 
voit clerement que ne s’est voulu mesler son nam 
aux eseriptz des aulires conjurez, pour la diver- 
site d’opinion en la quelle luy est, puisque il 
dresse son dit eseript seullement aux princes se- 
culiers, declairant expressement par ung artiele 
que les ecclesiastiques doibvent estre reformez, et 
que eulx ont este cause en une partie de la tyran- 
nie. Bien declaire il que il entendt excepter la 
personne et dignite de sa majeste imperiale 
et du roy des Romains; toutesfois venant à par- 
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ticularizer les griefz qui l’ont mcu & se entre- 
mettrs en ceste entreprise, il touche par trop 3a 
majeste. Se vouldroit ausi voluntiers desmesler 
de la suspicion que on a de luy, de se vouloir 
accroistre de biens et richesses et de payer ses 
debtes, ausi du party que il a prins avecque. 
France; mais me semble que la salvation est bien 
maigre. Au demeurant il touche plus au vif les 
resentemens que lant les estatz en general que.les 
souldartz et peuple peuvent avoir, que nulz des 
aultres escriptz, et n’use pas beaucoup de 
langaige selon la Sacon dWAlemaigne, 
ains est sa phrase briefve, plaine, pesante, et 
d’ung souldrat romain tenant beaucoup du stil de 
Catiline. Il lave la. teste au conseil de l’empe- 
reur à cause du taux de la chancellerie et du 
seau et cerche par tout choses: que sont desagre- 
ables a l'universel.“ Albrecht behauptete, ver Pafjauer 
Vertrag tauge nichts, die Bfaffen müßten durchaus ges 
demüthigt werden. Nebenbei fuchte er auch die Pfef⸗ 
ferfäcde, wie er die Kaufherren der Städte nannte, zu be= 
zupfen. Er umgab fich mit einigen tauſend Cifenfrefs 
fern und zog durch Mitteldeutfchland, um die fränkiſchen 
und ſächſiſchen Bisthinmer zu verheeren, alles im Na⸗ 
men bed Evangeliums. Darauf wandte er ſich an den 
König von Frankreich. Und nun that ber kluge Garl 
einen der thörichtiten Schritte feines Lebens: er ließ 
durh Alba und Granvella bei Meb, das er da= 
mals belagern ließ, mit dem wilden Markgrafen ven 
fatalen Part abfchliegen, wodurch er ihn in feinen Dienft 
al * 





2098. Nun fanf das Anſehen des Kaifers in Deutjch- 
land gänzlich. Das Reichskammergericht ſprach Die 
Acht gegen Albrecht aus und die Fürften verbünde- 
ten fih ohne den Katjer zu Handhabung bed Land⸗ 
frienend gegen den vom Reichsoberhaupt dffentlidh ge⸗ 
ſchützten und gehegten Störer deſſelben. 

Bei Sievershauſen in der Lüneburger Haide, wo 
Albrecht eben plünderte, traf ihn der Kurfuͤrſt von 
Sachſen. In dieſem Zuſammentreffen fiel Moritz tödt⸗ 
lich verwundet. Hoch zu Roß, die rothe Feldbinde 
mit dem weißen Streifen, ſeinen Farben, um die Bruſt, 
hatte er ritterlich geſtritten. Eine ſilberne Kugel hatte 


ihn durch den Garnmiſch von hinten getroffen und mar 


ganz durch den Körper gegangen. Wilhelm von 
Grumbach, der fränfifche Ritter, der nachher 1567 
bei der Gotha'ſchen Campagne geviertheilt ward, fol 
fein Mörder geweſen jein.*) In einem Zelte, das 
man ihm neben einem Zaun aufgefchlagen, empfing 
Mori die erbeuteten Bahnen und die Papiere des 
Markgrafen, die er eifrig durchſpähte. Durch Chris 
ftoph von Garlomwig ließ er noch fein Teſtament auf- 
fohreiben und an feinen damals in Dänemark bei fei- 
nem Schwiegervater anwefenden Bruder Auguft über: 
ſchicken. Nach zwei Tagen farb Morik, am 11. Suli 
1553. Sein letztes Wort war: „Gott wird kommen,“ 
dad Uebrige verftand man nicht. Morig war nur 
33 Jahr alt geworden. Er ift zu Freiberg im Erz⸗ 


*) Haſche, dipl. Geſch. Dresdens U. 259., Magazin 
fädhf. Gef. IL. 98. 
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gebirge in der Domkirche begraben, wo man noch heut 
zu Tage fein Monument flieht. Er hinterließ nur eine 
einzige Tochter, Anna, die an den Prinzen Wilhelm 
von Oranien, ven Befreier der Niederlande, 1561 
zu Leipzig vermählt wurde. Sein Bruder Kurfürft 
Auguſt war der Nachfolger in der Kür Sachen. 
Carl V. liebte Morigen fo fehr, daß er bei der To⸗ 
deönachricht, die ihm in Brüſſel zufam, ihn mit den 
Worten Davids betrauerte: „DO Abfalon, mein Sohn, 
mein Sohn!” Aber fein. Kanzler Granvella ftellte 
Sreudenfefte an; er glaubte, was der in ven Welt- 
hänveln wohlerfahrene Geldhändler Anton Zugger 
in Augsburg ihm unter die Augen fagte: „Morig ſei 
wohl gefahren und fein Tod niemand nützlicher als 
der Kaif. Maj., welche er hinter's Licht führen, um 
den Faiferlichen Scepter bringen und ſich darein in= 
trudiren wollen. Morik’ Plan fei geweien, fich 
zum König von Sachfen zu machen und nad) Belegung 
des Markgrafen, mit Frankreich verbunden, Barl'n in den 
Niederlanden anzugreifen.” Daß er fo gehört habe, ſchrieb 
Garl jelbft ausprüdlih an I. de Rye unterm 3. März 
und unterm 26. Auguft an feinen Bruder Ferdinand. 

No immer waren die Zeitläufte bedenklich. „So⸗ 
bald des Kaiferd Sachen beſſer fteben, fchrieb Hein⸗ 
ri von Braunfchweig, der bei Sieverähaufen feine 
zwei älteften Söhne verlpren hatte, an Philipp nad 
Caſſel, ift ganz Deutfchland in großer Gefahr. Es ift 
alles dahin gerichtet, Deutfchland eine Kappe zu ſchneiden. 
Der KRaifer will die Fürften nur an einander 
Hegen. Er bat zwar Albrecht als feiner Hetzhunde 


einen gebraucht, würde es aber gern fchen, wenn ihm ein 
Rab uͤber's Bein ginge.” Gegen Albrecht von Branden- 
burg fchlofien Der König Ferdinand, Auguft von 
Sachſen und andere Fürften endlich ein Buͤndniß zu Eger. 

Am 18. Mai 1554 mußte Carl, Durch die allgemeine 
Bewegung in Deutfchland gefchredt, die Acht beftätigen. 
Der wilde Brandenburger mußte nun nach Frankreich 
flüchtig werben, Tam fpäter wiener nach Deutfchland 
zuruͤck und ſtarb elend beim Markgrafen von Baben zu 
Pforzheim 1357, nur 35 Jahre alt. 

Im Paſſauer Bertrage war ein Fünftiger Reichstag 
ausgemacht worden, wo die Meligiondbefehwerben völlig 
vertragen werben follten. Er ward zu Augsburg 1656 
‚gehalten. Garl überließ wieder Alles feinem Bruder. 
Diefer Augsburger Religionsfrieden ficherte die Keli⸗ 
gionsfreibeit den Neichdunmittelbaren, allen Würften, 
Rittern und Stadträthen. Er ficherte fie etwa 20,000 
Berechtigten, nicht aber den 2U Millionen des deutfchen 
Volkes. Dieſe durften zwar Proteftanten fein, aber 
wenn jle in einem Eatholiichen Lande Iebten, hatte ber 
Fürft das Recht, fle zum Auswandern zu treiben. Es 
ward der Srundfag: „Cujus regio, ejus religio, mem 
das Land gehört, gehört die Religion,” aufgeftelt: zu 
weichem Glauben ver Landesherr ſich bekannte, zu 
diefem mußte nun auch das Volk ſich bekennen, oder 
das Land verlaffen. Vermöge des geiſtlichen Vorbe⸗ 
halts durften geifllide Herren zwar für ihre Berfonen 
proteftantifch werden, wenn aber Biſchöfe und Uebte 
id) eomvertiren wollten, mußten fie ihre Pfründen ver- 
lieren, Eatholifche geiftliche Länder mußten alſo katho⸗ 
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if bleiben. Nur die Lutheraner erhielten Übrigens 
Duldung, die Ealviniften, die Reformirten, waren nicht 
in dem Frieden eingefchloflen. 

Diefer Religionsfrieden war das traurige Ende 
der Reformation: fie, die als eine Volksſache angefan« 
gen hatte, endete als ein politifches Verkommniß ver 
Bürften. 


Drudfehler: 


Seite 8, Zeile 4 von unten iſt flatt „Diana Iuana” zu 

lefen: Donna Juaña. 

„14, u 2 u vn „taiferlid geiſtliche“ 

zu lefen: kaiſerliche geiftlide. 

„157, „ 4 ,„ oben if flatt „d’un te“ zu lefen: 
„d’un tel.“ 

„19, „12 „» no. „teeulaftirender‘ zu 

lefen: „feculartifirender.“ 

„4, „14 u» nn Ratt feinem unbefonne- 

nen Kram zu lefen: feinen unbefunnenen Reden. 
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& Carl's V. Abbankung und Top in Spanien. 


- Seit: den. finchtbaren - Tagen ſchimpflicher Flucht, 
wo dem Herrn zweier Welten in der Einſamkeit des Ge⸗ 
birgs, unter den Schmerzen der Krankheit das ſtolze Herz 
gedemuthigt wurde, ſcheint der Entſchluß m Carl auf⸗ 
geſtiegen zu fein, ven ganzen: Glanz, der ihm zeither 
umgeben und der ihn nicht Hefriedigt hatte, mit einem 
Male von fich zu werfen. Er hatte es verfucht, das 
Kriegsglück noch einmal ‚gegen Frankreich zu furchen, 
aber er Eonnte nicht einmal Meb von den Franzofen: 
zurhderoßern. Und doch hatte er, um das zu erlan« 
gen, zu dem - Mittel feine: Zuflucht. genommen, das ihn 
um allen. Erevit in Deutſchland brachte, dazu, daß er 
den wilden Albrecht von Brandenburg in feine Dienfte‘ 
nahm.. Mit welchen Gefühlen er «8 that, geht aus 
einem eigenhändigen Brief. an feine Schwefler Marta 
hervor, der er unter'm 13. Nov. 1553 ſchrieb: „Dieu 
scayt ce que je sens, me veoyr en termes.-de fayre 
ce que je-fays.avec le dit marquis, mais necessite 
. ma point de loy.“ Alles war in Bewegung gegen 
ihn, fogar feinen eignen Verwandten konnte er nicht 
trauen. Er ging noch immer mit feinem Hauptplane 
um, feinem Sohne Philipp die römische Kaiferkrone 
zu verfchaffen. Es kam fehr weit mit dem großmäch⸗ 
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tigen, unüberwindlichen Carl, von Kleinen Reichsfür⸗ 
flen mußte er fich die färkften Dinge jagen zu laſſen. 
Er Hatte Lazarus Schwendi an Herzog Hein«- 
rih von Braunfchweig gefandt, des Landfriedens 
in Norpveutfchland halber. In der Antwort, die 
Schwendi an Carl ſchickte, bekam er zu leſen: „Was 
denn ferner in vertrauter Unterredung des großen Miß- 
verkands una. Abfalls habben: vorgelaufen, darin die 
Kalt. Mar. jatzi zejthero gas. nahe bei: allen: Ständen, 
dea Reich gerather. Ihrer Mal TER und dem gan. 
zen Reiche zum Nachtheil und alles allein aus Dem, 
Ra davor gehelten worden: und nach wird, als ließa 
Ihre Kaiſ. Maj. Ihro die Wahlfahm und Vefriedi⸗ 
ang gemeines Vaterlandes auch Crhaltung und Hanke 
habung TFriedana und Wesatens: (darübes Dach Ihm 
Kart. Maj. das höchſte Haupt und: einige: Zuflucht iſt) 
wenig angelegen fein, ja. ld ob Ihre Maj. nur daun 
garn ſähen, daß: alles heilſamliche Weſen im Weiche, 
gänzlich zu, Grund und zu Trümmern ginge; item, daß. 
die Stände des Reihe einander ſelbſt aus 
mergelten und verberbten, damit folgende Ihre, 
Sail. Maj. mit beſter Gelegenheit und Vortheil ihren 
Willen gegen, dieſelben ſchaffen und. alfo das 
Reich in Ihre und Ihres geliebten Sohns, 
des Prinzen zu Difpanien x. Dienftbarfeit 
bringen und Ihnen unterwürfig maden 
£önnten (dem doch Sein Fürſtl. Gn. [Herzog Hein 
rich] ob es gleichwohl Ihrer F. Gn. mehr ald einmal 
habe wollen eingebilvet werben, bishero nicht vollkom⸗ 
men. Glauben geben mögen) — darauf jo wäre Ge. 
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®. Gn. getrene und aus: gunm Kerzen, auch. des Ver—⸗ 
wandniß nach, wie Ihres Kaiſ. Maj. S. F. G. mit 
Golũbden und Eiden verwandtg unterihänige Ermahnung⸗ 
Ihre Kaiſ. Maj. wollte fich: felbft. und das gemeine, 
Vaterland bedenken. und. dieſem jetzt erzählten. ſchweren 
Mißtrauen abhelfen, weiches denn Ihrer F. G. geringe: 
ſchätzigen Bedenkens dadurch erfolgen würde, ba Ihre: 
Kaiſ. Maj. den Zerſtörer aller Wohlfahrt, Mark⸗— 
graf Albrechten nicht länger (wie es denn daher 
bei vielen das Anſehn hat und geachtet wird) fürdh-. 
ten, ſondern ſich zur Handhabung des. Reichs Mechten 
und ergangener Acht und derſelben Exetution und 
Volltziehung genugfamiih. gegen die Ginigungswer- 
wandte und andre Stände des Reichs: erklärten, vabek 
allerdings dasjenige zu thun, das auch im: Werke be⸗ 
weiſen, das Ihrer Kaiſ. Mai. Amtshalber 
gebührt.“ 


Dieſe Erklaͤrung des Welfen, die allerdings Haͤnde 
und Füße Hatte, war vom 5. Mai 1554 — 14 Tage 
darauf beflätigte der Kaifer die Acht gegen Martgenf 
Albrecht. 


Carl's zunehmende Gicht hatte auch; feine Melan⸗ 
cholie zunehmen laſſen. Sie zeigte ſich jeht in tages 
langem, wortlofen Hinbrüten und eben fo fchweigjamen. 
Ausbrüchen von Thränenftrömen. Schon vor langen 
Jahren, als feine portugiefifche Gemahlin noch lebte, 
hatte er. den Plan gehabt, mit ihr ſich in ein paar. 
Klöfter zurückzuziehen. 1548:hatte man ihm ſogar nady 
dem Tode Paul’s III, Farneſe den Vorſchlag gemacht, 
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Babft zu werben, mie einft fein Großvater Mar es 
im Sinne ‚gehabt Hatte. Jetzt kam er auf den Plan 
der Abdankung zurück. Die Aerzte hatten ihm Tängft 
geraten, fich in ein’ wärmeres Klima -zu begeben. 

- Am 26. October 1555 vollzog Earl: die Abdi⸗ 
cation der Nieverlande an Philipp, den er aus Eng⸗ 
Iand fommen Heß, wo er feit feiner Vermählung mit 
der bintigen Maris, feit 1558, lebte. Die Handlung 
gefchah in: Brüffel in demſelben Saale, in welchem er 
viergig Iahre früher bei der Mündigkeitserklärung vie 
Regierung angetreten batte. Der podagrifche, melan- 
choliſche Kaiſer erhob ſich mit Mühe aus feinem Seſſel, 
er fügte feine Rechte auf einen Stab, feine Linke auf die 
Schulter des Prinzen Wilhelm von Oranien und 
hielt eine Rede in franzöflfcher Sprache, die Die ganze 
große Verfammlung zu Thränen ber tiefften Rührung 
brachte. Er betheuerte, „wie er ſeit feinem ſiebzehnten 
Jahre alle Gedanken allein auf bie ruhmvolle Regie— 
zung feiner Reiche gewendet, wie er überall mit eiges 
nen Augen zu fehen gefucht habe und wie daher feine 
Regierung eine ftete Pilgerjchaft gewefen fei. Neun 
mal babe er Deutfchland, ſechsmal Spanien, viermal 
Frankreich, flebenmal Italien und zehnmal die Niever- 
Iande befucht, zweimal fei er in England und eben fo 
oft in Africa geweſen und babe überhaupt elf Sees 
reifen, acht über das mittelländifche und drei über das 
MWeltmeer gemacht. Nun aber gemahne ihn fein hin⸗ 
fälliger Leib, fi) aus dem Gewühl ver irvifchen Ge- 
fchäfte zu entfernen und ihre Laft auf jüngere Schul- 
teen zu legen. Habe er während feiner vielen An 
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ſtrengungen etwas Wichtiges verſäumt oder. nicht: recht 

gemacht, fo bitte er alle, die dadurch gekränkt wor⸗ 
ben, recht herzlich um Verzeihung. Er felber: werde 
ſeiner getreuen Niederlaänder bis. gr ſein Ende in Liehe 
gedenken und Gott für ihre Wohlfahrt nicht aufhören 
anzuflehen.“ Darauf wandte ‚ex. ſich an feinen, Sohn, 
der ſich auf ein Knie vor ihm niederließ und feine 
Sand küßte; er ermahnte. ihn mit Den dringendſten 
‚Worten, eine ruhmwürdige Regierung zu: führen, - Zu⸗ 
legt .fanf er athemlos in den Seſſel zurück. 

Am 15. Ianuar des folgenden Jahres, 1556, 
geihah zu Brüffel im Haufe des Grafen von Ora- 
peza eben fo feierlich die Abtretung der Reiche Spa⸗ 
nien mit ihren Dependenzen in der alten und neuen 
Welt an Don Philipp und im Auguſt die der 
deutſchen Regierung an die Abgeſandten feines Bru⸗ 
ders, des Königs Ferdinan d. 

Darauf ſchickte Carl fi an, nach Spanien abzuſe⸗ 
geln, fein Sohn blieb noch bis zum Jahre 1559. in Brüſſel. 
Er wartete in Bließingen auf guten Wind. Dr. Seld, 
der Neichävicefanzler, feines Bruders Abgefandter, war 
noch in den Niederlanden bei ihm. . Mit dieſem unter- 
bielt er fich eines Abends bis Lange hinein in bie 
Nacht. Er fchellte dann, aber Zeiner der Diener: kam 
herbei. — Da nahm Earl felbit das Licht und leuch- 
tete dem Doctor die Stiegen hinab, indem er ihm 
fagte: „Das. Habt. zum ewigen. Denkzeichen Kaifer 
Carl's, der, vordem mit fo vielen Kriegäbeeren und 
Wahten umgeben, jegt von Jedermann, auch feinem 
eigenen Hofgefinde -verlaffen iſt, dem Ihr jo lange ge= 
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dDient amd der Euch jet wieder gedient und damit 
Eure Tugend und Geſchicklichkeit hat ehren wollen!“ 
m 17. September 16858 ging Carl mit feinen bei⸗ 
den Schwellen Marin, ber verwittweten Königin 
on Ungarn und Statthalterin der Niederlande, und 
Elev nowe, der verwittweten Königin von Frankreich, 
yon der Kfie von Seeland zu Schiffe und landete in 
BSpanien zu LZaredo an der Küfte von Bibcaya. Als 
er and Land flieg, küßte ex vie Erde mit den Wor⸗ 
ten: „Nackt bin ich aus meiner Mutter Leib gekommen, 
natkt behre ich dahin zurück!“ Er behielt die Schwe⸗ 
fen bis Valladolid bei RG, dann entließ er auch fie 
und begab ſich mun nach Eſtremadura: neben dem 
Hieronymitenkloſter S. Infte hier Hatte er feit drei 
gahren fich ein eines Haus vorrichten laſſen. Don 
Philipp ſchickte ſeinem Vater zum Gruß im Spanien 
ein Herz von Evelfteinen; Carl rief: mit trüber Ah⸗ 
nung: „Gott gebe, daß fein Herz nicht fo hart werbe, 
«wie dieſe Steine!” Philipp Hatte ihn auf das bedun⸗ 
gene Jahrgehalt fehon gleich, nach gefihehener Abdan⸗ 
Amg im Haufe ded Grafen von Oropeza, meh— 
zere Wochen lang warten laſſen, Earl hatte feine 
Diener nicht bezahlten können. Später fehte Philipp 
eigenmächtig die Penflon ſeines Vaters auf die Hälfte 
Derab. 

Das berühmte Klofter des h. Auflus Hierony⸗ 
mus, Monasterio de Juste Geronymiano oder San 
Geronimo de Juste, im Jahre 1410 gefliftet, lag in 
einer wegen ihrer Schönheit und ‚gefunden Luft bes 
zühmten und noch heut zu Tage von vornehmen Spa= 
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mist tm der heißta Jehretzeit befuchten Gebirzagegenh, 
in einem Avölf ſpaniſche Meilen :inkgen und drei brö⸗ 
ten, höchſt aamuchigen Thale im ver Nähe von Pin 
ſentia, dem fegnannten Maumgarten nom Plaſencis, 
‚a des Mitte vom Wirſen, Gästen. ung Baumpflauguu⸗ 
gen, von vinem ſteichthum fabicher Quellen und Bache 
vom Gebirge belebt. Scheu wor zehn Jahren hane 
Die rrizende Gegend Carlin fo geſallen, daß Ar :duß- 
gerufen Hatte: „Das iſt deu QM_der Ruhe für einen 
weiten Didcletian!” Et betvet das Aſyl am da. 
October 1558, Tennte es aber rk um Febtuar 1557 
beziehen, weil noch gebam wurd. Das Baus, das 
Carl bewohnte, lag unmiktelbar au Der Kirche des 
Kloſtera, er Eomnie, wenn er Tranf wer, die Mefie 
und ven Geſang aus feinem Schlufzimmer Hören. In 
Diefem Schlafzimmer hing die berüͤhmte Glorie von 
Tiztan, feinem Lieblingsmaler, der lange in feinem 
Gefolge gereiſt war. Er halte den Blick aus ſeinen 
at Zinmern auf feinen Garton and die Kloſtergärten, 
es war Alles ganz ſtill and einſam. Nicht ganz zwei 
Jahre lebte Carl in S. Juſt. Er ſah feine Schwoe⸗ 
ſtern nut noch zweimal Hier, feinen Sohn Philipp 
nie wiedet. Wem er ſich wohl befand, mandelte «er 
nach eier Heinen, nabegelogenen Einfiegelei unter dem 
Schatten #ichtgepflangter Caſtanien, zuweilen ritt er 
auf einem Saumthiere, endlich vermochte ex auch die⸗ 
fes nicht mehr. Beſonders Hieabte er, dem Geſang in 
der Kirche beizuwohnen, es hatte Geſchmack für Muflt; 
die Oberen‘ des Kloſters Hatten Sorge getragen, Die 
beften Stimmen in ihrem Kloſter zu verfammeln. Bet 
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ſich Hatte“ er feinen damals zehnkährigen natürlichen 
Sohn, den: ‚berühmten Don Juan vd'Auſtria, 
per fein muntres Weſen um’ ihn trieb, fo daß 
die Landlente der Umgegend:: zum Deftern genöthigt 
Waren, wenn er auf ihre Ktefchbäume: flieg,‘ ihn mit 
Steinen: zu: verjagen. Carl ſtand mit feinem Sohne 
Philipp noch in fortwährendem WBriefwechfel : und 
nahm fo wenigftens inbirert noch an Den Regierungsange⸗ 
legenheiten Theil. Er fragte,: als man ihm von dem 
‚Siege: bei ©. Quentin 1867 erzählte: „Ift mein Sohn 
in Baris?" Als man ihm Nein antwortete, knirſchte 
er mit: den Zähnen. Nächſt ven Andachtsübungen be= 
baute er; feinen Garten und befchäftigte. fidh. namentlich 
gern mit Uhrwerken, die er in gleichmäßigen Gang zu 
bringen fuchte. Als es Ihm nicht glückte, wenigftens 
zwei feiner Uhren auf die Dauer gleichförmig gehen 
zu machen, rief er aus: „Die Uhren find ‚wie die Men 
Shen!’ Er erfältete ſich, als er durch die Mönche 
am 81. Auguft 1558 fein eignes Leichenbegängniß 
feiern ließ, in dem offnen Sarge, in welchem er ſich 
in die Klofterfirche tragen und ein Todtenamt für fich 
halten ließ. Das töDtliche Fieber, das in feinen Glie= 
dern ſchon lag, Fam zum Ausbruh. Mehrere Tage 
lang lag er unter vielen Thränen vor einem Kreuged- 
‚bilde und hielt e8 umfchlungen. Arzneien wies er 
zurück, die Todtenfarramente reichte ihm der gelehrte 
‚Dominicaner Bartholomäus de Carranza, Erz 
biſchof von Toledo. Mit’ den Worten, die er oft aus⸗ 
zufprechen pflegte: „Im deine. Hände, Herr, befehle ich 





beine Kirche!“ ſtarb er am 21. Sept...1558, im vn 
—— Jahre ſeines Laebeneee4 
Nebordie letztan Lebenstage Carl'g V. Sat ganz 
—8 ein: hollaͤndiſcher Gelehrier, Bakhuizen van 
der Brink aus einem in den Archiven des alten Lehn⸗ 
rhofs zu Bruͤſſel aufgefundenen, von einem Hieronymiter⸗ 
zmönch : Das Kloſters Yuſte (er ſchreibt das Kloſter jo 
von dem durch den Kloſtergarten fließenden Flüßchen 
dieſes Ramens) herrührenden Documente folgende Spe⸗ 
zialitäten veroͤffentlicht: 
„Anfangs September 1556 kam Carl in Rasch 
;an. Am 11. November zog er fich in bie Eleine. Stadt 
:Sarandilla zurüd, die eine Meile entfernt vom Klofter 
-Wufle liegt und wartete dort bie Beendigung ber an⸗ 
vbefohlenen Bauarbeiten ab. Er wünfchte dringend, 
:feine Bemächer im Klofter bald beziehen zu können 
‚und ging am 25. November ſelbſt nach Yufte, um 
Das Dollendete in Augenschein. zu nehmen und bie 
legten Cinrichtungen zu befchleunigen.. Erſt im Bebruar 
1557 war feine Wohnung völlig in Stand geſetzt; fie 
beſtand aus acht Zimmern von gleicher Größe, die 20 Fuß 
tief und 25 Fuß breit waren. Bier. Gemächer zu ebener 
Erde waren zum Sommer⸗ und. vier im. erſten Stod, 
mit großen. Kaminen - verfehen, zum Winteraufenthalt 
beſtimmt. Zwei breite Korribore zogen fih an beiven 
‚Wohnungs-Abtheilungen hin. Die ſüdliche Front bes 
‚Gebäudes war an jeber Seite durch einen Thurm be⸗ 
gränzt, zwiſchen beiden war ein, Springbrunnen, ber 
ein Becken mit Waſſer verforgte, in welchem bie Forellen 
gehalten wurben, für bie des Kaiſer eine große Vorliebe 
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hate. Un den rechten Ikagel Meß An veſonbrrer 
Garten an, der reich mit Bäumon ib Blumen Ticch 
Seiner eigenen Auswahl verſchon war und ebenfalls 
duech einen Springbrunnen 'beruäffert wurde. Ein weiter 
Bof begranzte den Tinten Flugel and hier bewunderte 
man eine Fontaine, die aus einem einzigen Marnidchleck 
gehauen wer; eine andere Sierde vdirſed Hofes wär 
A Gonnenuhr, ein Meiſtorwerk des berühmten Mecha⸗ 
ar Gianello Torreano. Daurch die Kloſterkirche, 
welche 20 Fuß höher als bie kaiſerliche Wohnung lag, 
wurde dieſelbe gegen vie Nordwinde gefhäkt. Eine 
bedeckte Treppe, einer Gallerie ähnlich, führte den Fehr 
am der Gicht leidenden Kaiſer auf das Bequemſte An 
die Kirche und in die Gärten des Moſters. Die Se⸗ 
macher waren durch viele große Fenſter erhellt, durch 
die auch die Wohlgeruͤche der Ckitronen⸗ und Orangen⸗ 
bäume des Gartens heremftrdmten und von Denen aus 
der Blick über das herrliche Grün der Bäume bis zu 
den rebenumkränzten, bräunlich ſchimmernden, nahe⸗ 
liegenden Hügelzügen hinüberſchweifte. Obgleich vie 
kaiſerliche Wohnung nur aus Holz aufgeführt war und 
einen wenig glänzenden Anblick darbot, jo war ihre 
innere Einrichtung doch mit allen Annehmlichkeiten und 
Bequemlichkeiten verfehen, die den Aufenthalt in ber- 
felben verschönern konnten. 

Als Carl Ach in feiner Wohnung zu Nuſte ein⸗ 
rrihtete, Hatte er eimen Theil feines Haudſtandes, aber 
nicht feine ganze Umgebung verabſchiedet. Er behielt 
noch funfzig Perfonen zu feinem Dienfte zurüd, Spa⸗ 
nier, Niederländer und Burgunder; nur der Bäcker⸗ 
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wehlilfe war ein Deutſcther. Die Linterboaueten, vie in 
sen Raͤumlichkeiten des Aloſtere nicht. unterzgebracht 
werben Eommten, wohnden in wen ‚nächiigelegmen Dösf- 
Gen Coaeos. Die erſten Ebellrute verließen nie chren 
Sem. Außer feinem Baushofmeiſter und Giuikäug 
Muipeba gehörten och. zwei Wlemänber aus Wrägge 
zu feiner vertrauten Umgebung, Wilhelm vom Molt, 
wor oſt die Stelle ſeines Serdetairs ausfüllte, ums fein 
Art Geinrich Mathhs. 

Obgleich Carl noch einen zegelmäßigen Briefmech- 
Tel unterhielt mit feinem Schw Philipp IL, Der Die 
mals Mm ven Niederlanden war, und mit feiner Tochter 
Johanna, Regentin bed Königreichs Spanien, Fo 
lenkie er doch feine Gedanken von Jenem flürmiſchen 
Schauplatze db, bon vr für immer merlafien hatte. 
Siele Bittſteller meldeten ſich be ihm zut Audienz, 
ber er eh Niemand vor, ſondern verwies Ale an 
die, zu deren Gunſten er abgedankt hatte; nur mit 
‚Mühe willigte er baren, einige vornehme Herren zu 
empfangen, bie ihm ihre Aufwartung wachen wollten. 
Bei einer folgen Vorſtellung eng ver Haushofmeiſter 
Die größte Sorgfalt, daß in Gegenwart Carl's, ber 

m „nichts mehr war,“ dieſelde Etikette beobachtet 
ae. mie einft beim beutfähen Kali, König von 
Spanien, Neapel u. f. w. 

Die gemdhnliihe Cintheilung des Lages war, wie 
folgt: Beben Morgen betrat der Uhrmacher Bianeilo 
zuerſt dad Zimmer des Kaifers; dann folgte ber Bru⸗ 
der Juan Regala, fein Beichtvater, der vie Gebete 
ſprach und ordnete. Na ihm kamen die Chirurgen 
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:anb der Ar. . Um 10 Uhr ward das Mittagsmanl 
:für bie Beamten aufgetragen, bie bei des Tafel bes 
Kaiſers zugegen fein mußten; ber Boelmann, ber Den 
:Dienft haste, praͤfidirte dabei und nach ver Mahlzeit 
folgten Alle dem Kaiſer in die Meile. Nach heenbig- 
tem Gottesdienſt ſpeiſte der Kaiſer und lauſchte mit 
Vergnüũgen dem Zwiegeſpräch von Dr. Matthys und 
Wilhelm's von Mole, das fih auf hiſtoriſche 
Gegenſtände oder auf Kriegskunde bezog. Zuweilen 
mußte dem Kaiſer auch fein Beichtvater während der 
Mahlzeit ‘ein Capitel aus dem h. Bernhard ober 
einem andern guten. Schriftfteller vorleien, bis ver 
Schlaf ihn überfiel oder er fih von der Tafel erhob, 
am an einer Prebigt oder an dem Leſen ver h. Schrift 
‚Theil zu nehmen, das vor den verfammelten Mönchen 
vorgenommen wurde. Carl wohnte in einer befondern 
Tribüne der Meſſe bei und beichtete und kommunizirte 
an allen großen Zeften, doch hatte ver Papſt ihn da⸗ 
son difpenfirt, bei der Kommunion zu falten, weil er 
zu ſchwach und Eränkli war. Darauf befchräntten 
fih Die geiftlichen Uebungen des Kaiferd im Klofter 
Yufle, denn der Hieronymitermönch erwähnt Nichts 
von der Difeiplin, nach welcher fih Earl, wie Ro— 
bertſon berichtet, bis aufs Blut gegeißelt haben 
folte. Der Kaifer, dem die Gicht arg zufette, konnte 
fh kaum rühren; er Tieß ſich ſtets von zwei Edelleu⸗ 
ten begleiten, deren Hulfe er in Anfpruch nahm, wenn 
er zu geben verfichen wollte, ja felbft, wenn er in 
einem Lehnftuhl getragen wurde. 

Carl unterwarf fi im Klofter keineswegs ber 
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mönchifchen Strenge. : Nur ein einzigtsmat fpeifte ex 
mit den Mönchen im Refectorium, Doch war er fehr. 
wenig erbaut von der: Elöfterlichen Mahlzeit, obwohl 
man für ihn eine befonbere Tafel angerichtet und Die 
Köche des Kloſters ihe Moͤglichſtes zu Ehren des er⸗ 
habenen Gaſtes gethan hatten,“ daß er feinen Beſuch 
im Speiſeſaale nicht wiederholte. Nach; ver :Aus- 
foge des Monchs Hat Carl nie. die. Abſicht gehabt, 
in den Hierongmiterorben zu treten: und nie trug 
er dad Mönchögewand. Aber fein. Leichenbegängnißi 
ließ er wirklich bei Lebzeiten feiern. Als er fich eines 
Tages recht wohl befand‘, ordnete er Eregitienfeier für 
feine Vorfahren und feine Gemahlin an. Dann be⸗ 
ſprach er fih am Abend beffelben Tages mit ſeinem 
Beichtvater und ordnete für den nachſten Morgen feine 
eigne Erequienfeier an. Es war ven 31. Auguft 1559; 
in der großen Kapelle der Kirche warb ‘ber Katafoit 
errichtet und Carl wohnte mit feinem ganzen Hofſtaat 
der Beier in Trauerkleidern bei. Die Handlung dauerte 
den ganzen Tag; als fie vorüber war, Tief fi der 
ſehr erfchöpfte Serr auf den Hof feines Hauſes nieder⸗ 
fegen, gen Sonnenaufgang gewandt. : Seine Augen 
bafteten auf der Sonnenuhr Btanello’s und. fo ſaß 
er ‚lange fill, in Gedanken verloren. Dann mußte 
man ihm ein Bild feiner verflorbenen Gemahlin brin« 
gen, er betrachtete es eine Zeit lang. Darauf verlangte 
er ein Bild, das Chriſtum im Delgarten darſtellte; er 
blickte es lange Zeit an. AZulegt Tieß er noch ein 
drittes Bild Holen, eine Darſtellung des jüngften Ges 
richte. Plötzlich üuberlief ihn ein Schauer, er wandte 
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ſich zu feinem; Arzee und ſagte. „Ich: fühle mich une 
wohl, Dertor! Seine Edelleute trugen ibn im ſein 
Bette, das am wicht wieder verlieh, Er ſtarb am 
al. Septenber, nachdem er is der frielichen Einſam⸗ 
beit son Yuſte wur ein Jahr und acht Monate verlebt 
Hatte, weniger neun Tage.” 


Earl hatte in feinem Teſtamente verboten, feinen: 
Körper einzubalſamiren, als man ihn aber im Jahre 
21686 ind Pantheon: des Efturiats: brachte, ward er 
unveriveft: befunden. 

Noch nach feinem Tode Fam ex in ven Verdacht⸗ 
daß er nicht catholifch geſtorben ſei. Die Schuld fiel 
auf Carranza. Der Großinquifitor ließ ihn im 
folgenden Jahre gefangen von feinem Biſchofsfitze Tor 
ledo nach Valladolid bringen. Carranza appellirte nach 
Rom und wurde erſt nach einem langen Prozeſſe frei⸗ 
gefprochen, doch fo, daß er fünf Fahre lang. von feinem 
Erzitift jufpendirt fein und unter Aufficht des Papftes 
in Rom Ieben folle. Carranza flarb aber ſchon fiebzehn 
Tage, nachdem ihm das Urthel eröffnet worben war. 


Wie Garranza, warb auch ver Vertraute des Kai⸗ 
ferd, der Mechaniker und Uhrmacher Gianello Tor⸗ 
reano und fogar ein Beichtvater Carl's, Conſtantin 
Ponce, vom Inquifltionägerichte verurtheilt. Das 
Verbrechen dieſer Unglüdlichen war: man hatte Phi— 
lipp ahnen laffen, fie wüßten um ein letztes Teftament 
bed Kaiſers, welches dem Infanten Don Carlos eine 
unabhängige Serrfihaft über die Niederlande 
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. Berfonalien Gatl's V. 


Carl war in feinen Jugend und ehe das Aſthmarund 
Podagra ihn plagten, at ſtattlichen Mann gewefem. Cu 
mer von gewöhnlichen: Größe, eher: Dung ware Geſteun 
ale, Hein, der Leih cher atzvas flarl, als mager, . nik 
Süße: chundı dünn. Bon. Bleifch war er gung. zart. und 
weiß, aber. ohne. Barbe, Seim Teint wan im her: Blätche 
ſeines maͤnnlichen Alters ſd meiß mie. Milch und Scheer. 
Chen fe: weiß waren; au feine Hünde. Das Gner 
mar. blond ind Gell-Raflamienhraune fallend, ar tung 
ed: ſein Den italieniſchen Weile: 1899 wegen einer, Nän- 
gung zur Migräne kurz verſchnitten und auch: Den: Buxk 
vom tiefer Beiti an, wo er Öfter: im Deutſchland war, 
nach deutscher Weiſe. Die erſten wmeißen Ömare: bemerkte 
er ſchon in feinem, ſechſsunddreißigften Jahre zu Neapel 
zufällig, al& en. fi zu einem. Balle fehmuiekte, um, 
wie er: geſteht, ven Damen zu. gefallen. Gr. ließ fir 
wegnehmen, abes fie kamen wieder. Die Wigen waren: 
geaushlan, die Stirn geräumig. und. breit. Schön war 
das blafte . Tängliche: Angeſicht nicht: zu nennen, weiß 
der große, etwas offenſtehende habsburgiſche Mund und. 
das weitvorgeſtreckte, mit einem kurzen, krauſen Bart 
umgebene Kinn daſſelbe entſtellten; auch die Raſe war 
groß und adlerartig. Dazu hatte er in ſpäteren Jahren 
wenige und ſchlechte Zähne. Die Augen waren matt. 
Seine Complexion war ſehr ſchwächlich und ſeine 
Nerven eben ſo ſchwach als reizbar. Sein Anſehen 
war immer ernſt und gravitätiſch. Nur felten verzog 
fich fein blaſſes, melancholiſches Geſicht zu einem Lächeln. 
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Das melancholifche Temperament, das gravitätifche ſpa⸗ 
niſche Wefen vrüdte in Allem fih aus. Von Tizian 
exiſtiren noch eine Menge Portraits Carl's V., der 
Kater pflegte ihm für jedes 1000 Ducaten zahlen zu 
Iafien, Carl wollte. ih, wie Alexander nur von 
Apelles, von keinem andern Künſtler malen laſſen. 
Früher war: Carl, ‚wie ſein Bruder, der röomiſche König 
Ferdinand, gefällig, grüßbar und zutraulich mit Jeder⸗ 
mann geweſen, allein ſein ſpaniſcher Hauptrathgeber, 
des Großcommenthur Covos, hatte ihn ermahnt, dvieſe 
Art der Niederlaͤnder zu: ändern, beiin mit Spaniern 
möüffe,. wer .fie im Zaume Halten: wolle, Ernſt und 
Strenge zeigen, da ſie fehr ſtolzer Natur ſeien. Carl 
führte die ernſte, ſtrenge Etikette. auch in Deutfchland. 
ein, ſogar ſein Bruder fprach nie ander mit ihm, 
als mit abgezugenem Barette und vielen Reverenzen. 
.. Sechgundzwanzigjährig 1526, Hatte ſich Carl mit 
ver fohönen, anmuthftrahlenden dreiundzwanzigjährigen 
portugieftfchen Ifabella vermählt. Vorher waren ihm 
drei franzöfliche und zwei englifche Prinzeffinnen zus 
gedacht geweien: zwei Töchter Zudmwig’8 XI. und eine 
Branz’I. von Frankreich, eine Tochter Heinrich’s 
VI. und eine Hein rich's VI. von England — die 
Legtere, Maria, die nachherige blutige Königin Mary, 
ward, achtunddreißigjährig, 1554 die Gemahlin 
feines flebenundzwanzigjährigen Sohnes Don Phi- 
lipp. Die Hochzeit Carl's und Iſabella's fand am 
10. März 1526 zu Sevilla ſtatt. Es eriftirt noch ein 
Flugblatt über die Feierlichkeiten vderfelben unter dem 
zitel: „Subftang und kurzer Begriff der Spertafel 


17 


oder Sehung fo gemwefen feynd auf der Hochzeit Kaifer 
Carolus V. ie. MDXXVI.” Nach dieſem Ylugblatt war 
die Braut zu Schiff von Liſſabon ſchon am 3. Mär, 
8 Tage vorher, in Sevilla angelangt. Am 10. März 
fam Carl von Madrid, wo er eben bei Illeſeas von 
dem zeither gefangenen König Franz von Frank⸗ 
reich Abſchied genommen hatte. Mit Earl kam ver 
päpftliche Legat, Cardinal Salviati, und eine große 
Anzahl von geiftlichen und weltlichen Serren. 68 
empfingen ihn vor’ ber Stabt der Gouverneur Philipp 
‚Herzog von Arſchot, ver Brudersfohn des Groß⸗ 
kämmerlings, Wilhelm's von Eroy, Freiberen von 
Chievres und Bruder Carl's von Eroy, ehemaligen 
Hofmeiſters des Kaiferd, und vierundzwanzig vom Mathe 
von Sevilla, fie füßten dem Katfer die Hände. Darauf 
erfchien der Erzbifchof von Sevilla, dem der Kaifer die 
Freiheiten und Privilegien des fpanifchen Volkes be= 
ſchwor. Er trug ein weißes Kleid von offener meißer 
Seide mit goldener Stickerei verziert‘, ritt auf einem 
fchönen weißen Pferde und hielt in der Nechten einen 
Delzmeig. Unter einem Töftlichen Baldachin warb er 
durch ſieben aufgerichtete Triumphbögen in die Cathe— 
drale geleitet, hier verrichtete er ſeine Andacht und bes 
gab ſich dann in den Töniglichen Palaſt. 


„In der dritten Stunde der Nacht find ber Kaifer 
und die Prinzeffin im Föniglichen, ganz Eöftlich allent- 
halben gezierten Saale zufammengefommen und gleich 
erftlich einander freundlich gegrüßet. Gleich darauf ift 
hernach gefolgt der Cardinal Legat und hat fie ebelich 

Deftrei. I. 2 
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zujammengegeben. Als nun die halbe Nacht hernacher 
Sam, Hat der Erzbiſchof zu Toledo nach chriftlichem 
Brauche Meile gehalten, unter welcher Meile, als fle 
ihre Suͤnde gebeichtet, Haben fie beide, der Kaifer und 
die Prinzeffin, das hoch würdige Sarrament empfangen. 
Nach dem Segen des Erzbiſchofs haben fie mit einander 
ganz heilig und chriſtlich Hochzeit begangen.” Carl 
verlor feine jchöne Gemahlin Ifabella fchon nach drei⸗ 
gehn Jahren, 1539, bei der Geburt eines vierten 
Kindes; Die Kaiferin hatte ſich geweigert bei der Nieder⸗ 
kunft einen Arzt zu Hülfe zu nehmen. Nah ihrem 
Tode kamen nun bei dem Kaifer die epileptifchen Zu⸗ 
fälle wieder, die ſeit ber Vermählung weggeblieben 
waren. Garl Hatte fehr glücklich mit Iſabella gelebt, 
er. hatte eine ganz andere Laune gewonnen, andere 
Diät und andere Sitten ſich angewöhnt. Seine Trauer 
um ihren Tod war grenzenlod. Er faß mehrere Tage 
ganz ftumm an ihrer Leiche, unzugänglih für alle 
Regierungsgefhafte. Wie wüthend fuhr er mit gezück— 
tem Dolche auf die los, Die es wagten, ihn in jemer 
flummen heiligen Einfamfeit zu unterbrechen. Der als 
Sefuit fo berühmte Herzog von Borgia mußte ihn erft 
freundlih und janft, dann aber donnernd ermahnen, 
da die Todten nicht wieder aufftünden, die Lebenden 
nicht zu vergeffen. Da erft ging Carl in fi und ließ 
die geliebte Leiche beftatten. Nach Ifabellens Tode 
wollte Carl fich nicht wieder vermählen, obwohl der 
Marquis del Vaſto ihm Margarethe, jüngfte Tochter 
König Franz’ J. von Frankreich, die nachher ven 
Herzog Emanuel Philibert von Savoyen hei— 
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rathete, vorſchlug. Er hatte, an Galanterie feinen 
Zeitgenofien Franz L von Frankreich und Hein« 
ri VHL von England nidyts nachgebend, mehrere 
Liebeshändel, mie er fie vorher gehabt Hatte. Er Kit 
mehrere Male an erotifchen Uebeln, gegen die er un⸗ 
Ainnige Quren gebrauchte. De Thou giebt ihm bas 
ausdrückliche Zeugniß, daß er vie größte Heimlichkeit 
bei allen feinen DVerhältniffen mit Damen beobachtet 
habe. Sein Beichivater Garcia de Loayfa mußte 
aber jehr wohl darum, er fchrieb ihm wiederholt in 
den Jahren 1530 und 1532 „er möge fich von ferner 
treulofen Sinnlichkeit nicht hinreißen laſſen, um auf 
dem Bette der Ueppigkeit und Faulheit nicht ven heiligen 
Zwei des Daſeins zu verfehlen. Einer feiner natür- 
lien Söhne war der berühmte Don Juan d'Au⸗ 
ſtria, der Sieger über die Türken bei Lepanto. Er 
galt ald der Sohn einer Regenöburgerin, einer fchönen 
Bürgesdtochter, Barbara Blomberg, dieden Kaifer 
durch ihren lieblichen Geſang aufgeheitert hatte, ala er 
einmal auf dem Neichätage zu Regensburg 1544 wieber 
höchſt melancholifch geweien war. Nach einem anderen 
Berichte ded8 Girolamo Lippomant, Don Juan's 
Gefandten in Neapel im Jahre 1575, follte die Mutter 
eine edle Dame aus Blandern, Madama di Plom— 
bes, fein, die damals in Antwerpen noch lebte; Carl 
hatte ihr einen Mann mit 10,000 Ducaten Iahresrente 
gegeben. Die wahre Mutter, eine Fürftin von eritem 
Range, wurde vermuthet, aber nie befannt. Don Juan 
d'Auſtria mar geboren den 25. Februar 1545 und 
ward im Jahre 1550 zu Brüffel im tiefften Geheimniß 
2 * 


20 


vom Kammerdiener Carl's, Adrian, dem Violiniſten ber 
kaiſerlichen Kapelle Francisco Maſſi und ſeiner 
Frau, Ana de Medina, gegen 100 Thaler jähr⸗ 
liches Koſtgeld zur Erziehung gegeben. Er begleitete 
dann den Vater nach dem Kloſter S. Juſt und ward 
auch in Spanien im tiefſten Geheimniß über ſeine 
Abſtammung gehalten; er erfuhr erſt nach Carl's Tode 
wer er ſei; erſt 1561 erfannte ihn Philipp I. auf 
einer Jagd für feinen Bruder an und "nahm ihn an 
den Hof. Der Vater hatte ihn in feinem Teftament 
zum Klofterleben beflimmt, und wenn er fich dazu nicht 
bequemen wolle, ihm eine Jahreörente von 20— 30,000 
Ducaten auf das Königreich Neapel verfichert. 

Carl war ein fehr flolger Herr, und wenn irgend. 
einer, jo hat er ed verſtanden, fich Zeit feines Lebens 
in Reſpekt und Anſehen zu ſetzen. Seine PBerfönlichkeit 
flößte unwilführlich Ehrfurcht ein, Feiner feiner Zeit- 
genofjen hat Eleinlih von ihm gefprochen. Es war 
feineöwegs die außere Auctorität, auf Die er fih An= 
erfennung erzwang, ed war Hoheit und Majeftät in 
feiner Seele. Er beherrfchte fich felbft mit ungemeiner 
Stärfe und fuchte bei allen Gelegenheiten nicht bios 
ald der Erfte dem Range nad) fich zu ermeifen, fonvern 
als der Erfte an Tapferkeit und Hoheit der Seele. 

Wie er in dieſer Hinficht es mit fich ſelbſt hielt, 
wollte er es auch bei anderen gehalten wiflen. Er 
trat mehrere Male fehr ernft dem fpanifchen Granden— 
ſtolze entgegen, ver ſolche verachtete, die Carl, weil fie 
durh Tugend und Tüchtigfeit glänzten, dahin, wo die 
Granden ihrer Geburt nach flanden, erhob. Den tapfern 
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Capitain Anton von Leyyva haßte der ſpaniſche 
Adel, weil er der Sohn eines Schuſters aus Navarra 
war und weil ihn Carl zum Herzog gemacht hatte; 
es haßte ihn die ſpaniſche Geiſtlichkeit, weil er nach 
ihrem Silber griff, wenn er ſeine Truppen nicht anders 
bezahlen konnte; es haßten ihn auch die Damen, weil 
er ihnen nicht den Hof machte; es haßte ihn endlich 
auch das Volk, weil er ſo lebte, als ſei er nur ſeiner 
Soldaten wegen da. Es liebten Leyva nur ſeine Sol⸗ 
daten und der Kaiſer, dieſer erhob ihn zum Fürſten 
von Aſcoli und beſtellte ihn zum Statthalter von Mai- 
land. Als er zu feiner Kaiferfrönung 1530 nad 
Bologna Fam, ließ der alte Leyva fich ihn nad) Pia— 
cenza entgegentragen. Wie im achtzehnten Sahrhundert 
der große Friedrich Zietben, fo ließ damals Earl 
Leyva im Armſtuhl .niederfigen und fich vor ihm bedecken. 
Carl ſprach damals die merkwürdigen Worte: „Die 
Granden von Spanien bedecken ſich an meinem Throne, 
und der ſiebzigjährige Greis, der in ſechszig Treffen 
für mich gegangen ift, foll mit bloßem Haupte vor 
feinem breißigjährigen Herrn ftehen? Weniger Tann 
ih doch nicht thun, als erworbenes Verbienft bier eben 
fo auszuzeichnen, als dort ererbtes!“ Beim Einzuge 
in Bologna ritt Leyva, auf Carl's Befehl, neben An⸗ 
dreas Doria vor den Erzbifchöfen und Bifchdfen ; zwei 
Edelleute führten fein Pferd. Leyva ftarb 1536 beim 
dritten Feldzuge gegen die Franzoſen. 

Bei einem Hoffefte in Madrid hielt der Adel ein 
Garoufiel. Es ward verabredet, einen Offizier auszu⸗ 
ſchließen, ver. feiner Verdienſte wegen vor Kurzem ge= 


adelt worden war und der auf ver Lifte mit fland. 
Han hinterbrachte das Carl. Er ſprach Talt, als er 
vor die Schranken trat, zum Oberſtallmeiſter: „Daß mir 
Niemand dieſen Edelmann wegnehme! Ich habe ihn 
zu meiner Quadrille gewählt.“ 


Einen Rangſtreit zwiſchen einer ſtolzen Caſtilia⸗ 
nerin und einer nicht minder ſtolzen Reapolitanerin in 
der Hofkapelle zu Brüffel entſchied Earl ſehr bald mit 
dem ironifchen Worte: „Der IThdrichtften gebührt ver 
Vortritt!“ 


Der Ritter Ridolfi erzählt in ſeinen Vite de' Pittori 
Veneti, daß, als einft dem berühmten Tizian bei der 
Arbeit ein Pinfel entfiel, ver Kaifer ihn aufhob und 
ihn Tizian überreichte, fo hoch ehrte er den Künftler; 
den Hofleuten aber, die fehr verdrießlich dazu fahen, 
fagte er: „ich habe allegeit um mich Xeute, die Reve— 
renzen mir machen, einen Tizian babe ich nicht allezeit.’* 


Gin Zug der Hoheit von Carl's Seele war auch, 
dag er ver Schmeichelei feind war. Sein Schwiegers 
fohn Alerander von Medicid empfahl ihm einft 
feinen Schügling, den befannten Gefchichtsfchreiber Paul 
Jovius aus Como, Bifchof von Nocera, geftorben 
1552, zu einer Penſion mit dem Beifage, er befchäftige 
fi damit, die Gejchichte aller großen Männer feiner 
Zeit zu Schreiben und habe vor, auch die des Kaifers 
zu fchreiben. Carl entgegnete: „Eben darum, weil er 
mein 2eben bejchreiben will, würde ich mich jchämen, 
ihn durch eine Penſion zu beftehen. Gr überliefere 
und die Gefchichte vergangener Zeiten, dann will ich 
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ihm leſen und belohnen!” Don Mefem Itnflener Sovius | 
mb dem Deutfiben Steivanus, Profefior und Os 
tor von Straßburg, geftorben 1566, pflegte Earl zu 
fagen: „Die beiden Lügner! Der eine lobt, ber andere 
tabelt mich meße, als ich es verdiene!“ Ueber Sleida⸗ 
nus ſoll Carl auch noch geäußert haben: „Der Schelm 
bat zwar viel gewußt, aber doch nicht alled. Entwe⸗ 
der ift er mit in unferem Geheimen Rathe over unſere 
Häthe find Verräther geweien. Einem dritten Big« 
graphen, einem Spanier, Sepulveda (Domberr zu 
Salamanca, geft. 1572), erzählte Carl ſelbſt denkwür⸗ 
dige Umſtände feines Lebens, und, wie er fich ſelbſt 
ausdrückte, „ſo aufrichtig, wie in der Beichte.“ Nie 
aber ward Sepulveda erlaubt, auch nur das Mindefit 
vorzulefen. 

An Carl’s Hofe ging es fehr fill zu, der Kaiſer 
fiebte lärmende Vergnügungen nicht, er gab nicht ein« 
mal Bankette, er fpeifte ſogar ganz allen. Wie er in 
Allem ein geheimer Herr war, liebte er aud) befonders bie 
geheimen Studien, er befchäftigte fich viel und gern, 
wie das auch feine Vorfahren gethan Hatten, mit dem 
Ninggung der Planeten um die Sonne. ' Sein Lehrer 
in der Aftronomie war Petrus Bienewiz, nad 
der damaligen alle Gefählechtönamen ver Gelehrten la⸗ 
tinifirenven Zeitfitte, Apianus, ein geborener Sachſe 
aus Leisnig, ver Profeſſor zu Ingolftadt war, bier 
zweiundfunfzigjährig 1552 ftarb, von Carl V. geadelt 
und mit einem zweiköpfigen, in den Wolken fehmeben- 
ven Adler zum Wappenſchilde bedacht. Petrus Apia« 
and widmete dem Kaifer feine große Cosmographie, 
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fein „Opus Caesareum,“ dieſer trug die Unfoften und 
ſchenkte feinem Lehrer noch 3000 Ducaten. Er war 
bei Carl, was Tycho und Kepler bi Rudolph I. 
und Wallenftein waren. Halbe Tage lang unter« 
hielt ſich manchmal Carl mit dem in ganz Deutjchland, 
Italien, Spanien und Branfreid berühmten Aſtrono⸗ 
men, der ihm 1541 auf dem Regensburger Reichstag 
ein Werk zehnjähriger Arbeit, eine Sphäre von laus 
terem Golde, die den PBlanetenlauf am Himmel dar 
ftellte, überreichte. Apian war der. befte aftronomifche 
Inftrumentenmacher feiner Zeit und Hatte auch in In⸗ 
golftant eine ver erfien Lanpfartennieverlagen, die in 
ganz Europa berühmt war. Nächft der Aftronomie 
war die Mechanif Carl's Lieblingsbeſchäftigung: feine 
Vorliebe für Uhren ging fehr weit, er hatte deren an hundert 
Stück und darunter eine in feinem GSiegelringe mit Zeiger 
und Glode. Der gefchidte Mechaniter Gianello 
Zorreano war no in ©. Juft in feiner Umgebung. 
Unter feinen Leibärzten befand fich der berühmte Ans 
dread DBefali, ein geborener Nieberländer aus 
Brüffel, ver früher erſter Profeffor der Anatomie zu 
Padua war und das berühmte Werk über die Anato— 
mie mit Abbildungen nad ver Natur berausgab, bei 
denen Tizian ihm Half. Außer ven Naturftudien liebte 
Carl die Jagd, auf die er dfterd ging, aber mit ge= 
singer Begleitung, von nicht mehr als acht oder zehn 
Pferden und blos mit einer Büchfe in der Hand. Das 
ganze DBergnügen beftand darin, die Büchſe etwa auf 
einen Vogel, eine Krähe oder einen Raben, oder auf 
einen andern Waldbewohner, einen Hirfch oder Eher, 
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abzuſchießen. „Dieſe Jagden,“ jagt ein venetianiſcher 
Geſandter, „koſten dem Kaiſer keine 100 Scudi im Jahre.“ 
Weitere Leibesübung machte Carl fich wenig. Früher 
hatte er in der Schranke und im offenen Felde turnirt, 
beim Carouſſel geſtochen, an Stiergefechten Theil ge⸗ 
nommen und ale Reit⸗ und Fechtkünſte geübt. Eud⸗ 
lich erholte Carl ſich noch in freien Stunden nach der 
Sitte der Zeit auch mit ſeinen Zwergen. Der vene⸗ 
tianiſche Geſandte Bernardo Navagiero berichtet 
1546, daß der König von Polen ihm einen geſchenkt 
habe, der ſehr gut gebaut und von lebhaſtem Geiſt ſei; 
auch ergötze ihn und bringe ihn zum Lachen ein Hofe 
narı, der neulid aus Spanien angekommen fei und 
Perico heiße. 

Carl ſtand, obwohl er in feinen fpäteren Jahren 
nur wenig ſchlafen konnte, gern ſpät am Morgen auf, 
er hörte dann eine Privatmeſſe für die Seele der Kai⸗ 
ſerin; dann hörte er Vorträge von ſeinen Miniſtern. 
Zu dieſen zog er auch feinen Sohn Don Philipp zu, 
als dieſer etwas erwachfen war, um ihn frühzeitig im 
die Staatögefchäfte einzuweihen. Hierauf begab ſich 
Garl zu einer zweiten Meſſe für feine eigne Seele und 
gleih, wenn dieſe zu Ende war, ging er zu Tiſch; es 
galt am Hofe des Kaiferd dad Sprüdmort: „della 
messa alla mensa.“ Er fpeifte meift öffentlich, aber 
allein, um 1 Uhr. Eraß viel und gut, feine Speifen 
mußten fehr ftarf gewürzt fein, dies erzeugte ibm hu- 
mori. Seine Xerzte fagten, daß Kälte und Feuchtig⸗ 
keit in feinem Körper vorwalteten, daher fomme es, 
dag er immer Würme begehre, im Sonmer gern in ber 


Mittagshitze reite und im Winter die geheizten Zimmer liebe. 
Deshalb liebte Earl auch Alles, was das Blut gegen den 
Kopf treiben nnd Die Nerven in Spannung ſetzen Eonnte, 
anmentlich Die fcharfgemhrzten Speifen. Auch vem 
ein Sprach er ſtark zu: in ven Iahren 1530 bis 
1532 fchrich ihm fein ehemaliger Beichtwater Garcia 
de Loayfa einmal: „daß e8 für das Wohl Aller 
befier fein würde, wenn er es lafſen Fünnte, mitten 
am: Tage zu trinken, und in ähnlichem Tone fehrteb 
er ihm wiederholt. „Er aß und trank,’ fchreibt ber 
venetlanifche Geſandte Mocenigo noch 1547, „fo 
viel, daß es Jedermann zum Verwundern erfchien. “ 
Die Aerzte, die immer bei feiner Iafel gegenwärtig 
waren, erinnerten ihn manchmal, daß eine Speife ihm 
ſchaͤrlich ſei. Auch fein Beichtvater fchrieb ihm, daß er 
fi doch ver ihm nicht befommenden Fifchfpeifen enthal⸗ 
ten fole. Aber dennoch enthielt er fich verfelben nicht; 
er aß gewöhnlich Lieber die gröberen Speifen und folche, 
die feiner Natur entgegen waren, fehr gern Heringe, 
Fiſche und andere gefalgene Gerichte. „Das Schlimmfte 
war,’ ſagt Mocenigo, „daß er die Speifen nicht 
zerfaute, jondern, wie Alle ausfagten, verfchlang, mas 
größtentheild von feinen fehlechten Zähnen herrührte.“ 

Saftrom, ver den Kaifer auf dem Augsburger 
Reichstag 1548 ſah, berichtet in feiner pommerfchen 
Chronif: „Ich habe den Kaifer auf etlichen Reichs— 
tagen zu Speier, Wormd, wieder zu Speier, Augs«- 
burg, auch zu Brüffel fin Niederlanden vielmald effen 
gefeben, va fein Herr Bruder, der König Ferdinandus, 
auch zur Stätte, (hat) aber den nie zugezogen. Une 
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geachtet, daß feine Schweſter (Marin. von Ungatn, 
Statthalterin der Niederlande), Schweſtertochter (hie 
Wittwe des Herzogs: Franz von Lothringen), 
fein Bruder und vdeſſen Tochter, die Gerzogin von 
Balern, alle Churfürften und fo viel Fürſten ba zur 
Stätte waren, bie er ‚gar: kein Bankett, ja behieit 
Zeinen bei ſich; wenn fie -allbereit auf: den Dienft war⸗ 
teten, aus der Kirchen in ſein Gemach, da er fh an 
Den Tisch ſetzte, Begleiteten, gab ee ihnen, dem eisen 
nach dem anderen die Sand, ließ fie gehen und ſetzte 
fih allein an den: Tiſch, redete auch nichts. Wenn die 
Effen aufgetragen wurden von jungen Fürften und Gras 
fen, jedesmal vier Trachten, in einer jeben ſechs Gerichte, 
(murben fie) vor ihm auf den Tiſch gefeht, Die Oberfchäfe . 
jeln nach einander Davon genommen; gegen bie, Davon er 
nicht begehrte, fchüttelte er wen Kopf, davon er aber eſſen 
zoollte, winfete er mit nem Kopf, zug bafjelbe vor ſich; 
Durfte wohl ftattliche Bafteten, Wilobrett und wohlzu⸗ 
gerichtete fercula wegtragen laſſen, und behielt etwa 
ein Bratferken, ein Kälberfopf und, vergleichen; Tieß 
fich nichts vorſchneiden, brauchte auch das Meffer nicht 
viel, ſondern jchnitt jo viele Stüdlein Brots, fo groß 
ald zur Reife in den Mund; flach vom Berichte, davon 
er efien wollt, an dem Orte, da es ihm am beften 
gefiele, loöſete es mit dem Mefler, fonft brach er es 
mit den Fingern von einander, zog Die Schüffel unter 
den Sinn und aß fo natürlich, jedoch reinlich und 
jauber, daß man feine Luſt Daran zu fehen hatte. 
Wenn er trinken wollte (mie er denn nur drei Truͤnke 
über die Mahlzeit thäte) fo winkete ex feinen Docto- 
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ribus medicinae, die vorn am Tiſch ſtanden; die gin⸗ 
gen bin zum Treiſer (Trefor) darauf ſtunden zwei file 
berne Blafchen und. ein eriftallen Glas, da gern 1%, 
Stuͤck inne ging, gufien ans beiden Flaſchen das Glas 
sol, das trank er rein aus, bag nichts darin blieb, 
folt er auch zwei oder. mehrmalen Athem holen, che 
er's von dem Mund zog. Sonft rebete er nichts über 
Tiſch; ſtunden wohl Schalfönarren Hinter ihm, die 
allerlei Poſſen reißen Tonnten, er. Tehrte ſich aber nichts 
daran, mochte etwa, wenn fie etwas gar. Kurzweiliges 
fagten, nit einem halben Lächeln den Mund verziehen; 
ließ ſich auch nichts anfechten, wenn viele da flunden, 
die den Kaiſer efien fchen wollten; Hatte eine flattliche 
Gantorei, aud) musicam instrumentalem, die fich in 
der Kirche wohl hören Tießen, aber in feinem Gemach 
Hungen fie nit. Die Mahlzeit währte nicht wohl 
eine Stunde, wurde alles weggeräumt, Seſſel und Tiſch 
zufammengefchlagen und aus den Gemache getragen, 
daß nichts mehr, als die vier Wände blicben, allent- 
halben mit Eöftlichen Tapeten behängt. Wenn ihm 
dann das gratias vworgebetet, reichte man ihm ein Fe— 
derkielchen, damit füuberte er die Zähne, waſchete fich 
und ftelte fich in eine Ede des Gemachs nah dem 
Benfter; dar (dahin) mochte ein jeder Eonımen, übergeben 
supplicationes oder berichten mündlich ꝛc.“ 

Die Privataudienzen des Kaiferd pflegten zwei, 
drei Stunden zu dauern, dann ruhte er eine Stunde 
in einem Seifel und ließ wieder die Minifter kommen; 
wenn fie abgetreten, jo las er over fchrieb Briefe. Zu 
Abend 7 Uhr nahm Barl nur eine leichte Collation 
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von Confect und Eingemachtem zu ſich. Diefe Ein« 
rihtung dauerte ſchon feit feinem fünfundzwanzigſten 
Jahre. Um 9 Uhr ging er mit dem gefammten Hof- 
ſtaat zur Ruhe. 

Des Kaiſers melancholiſches Temperament — er 
führte ſtets feinen Sarg auf. allen. feinen Reifen mit ſich 
herum — und das flarfe Eſſen bei - der geringen Lei⸗ 
besbewegung — dazu feine Ealte, feuchte Gomplerion — 
bewirften, daß er faft immer Frank war. Erft fpäter 
hielt ex ftrengere Diat und brauchte viele Mittel. „Der 
Kaiſer,“ berichtet der venetianifche Geſandte Cavalli j 
im Jahre 1550, „würde laͤngſt todt fein, wenn er dies 
nicht thäte.“ Seine fette Plage war. das. Zipperlein 
und der Bruftframpf. Seine Complexion machte ihm fort 
und fort Katarrhe, bewirkte, daß er am Aſthma litt, 
dergeftalt litt, daß er oft des Nachts nicht im Bette lie⸗ 
gen und fihlafen, jondern am Tiſche fich haltend, auf 
recht fiehenn, wach bleiben mußte. Diefes aſthmati⸗ 
{che Leiden ward nur gemindert, wenn dad Podagra 
eintrat. Leider Fam dies feit dem einumbvierzigften 
Lebensjahre regelmäßig. im Winter, aber auch zu ans 
deren Zeiten... Es brach feine Kraft, er Eonnte nicht 
mehr zu Pferde fleigen, nicht mehr jagen, er mußte 
fi in der Sänfte tragen laffen, wenn er reifte. . Schon. 
1549, in dem Jahre, mo man ihm bie breifache Krone 
antrug, wird er gefchilvert, wie er mit gebüdtem 
Nüden, greifen Hauptes, todtenbleih, mit bartloſen 
Lippen in feinem Zimmer am Stabe umbherfchleicht; 
er lächelte aber vemohngeachtet wohl felber über feinen 
Aufzug, weil er gar nicht jo ſchwach fi fühle, als 
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es das Ausichen habe. Er pflegte vom Podagra zu 
fagen: „Dagegen Hilft Geduld und ein wenig Schreien.‘ 
„Uber nie Sicht,‘ erzählt Cavalli 1550, „ſteigt ihm 
manchmal zu Kopf uud droht ihn einmal plöglich zu 
toten. “ In feinem Gemach Fonnte ex vor dem leife- 
fen Geräuſch erzittern. „Der Kaifer iſt,“ berichtet 
Mocenigo, „(mas vielleicht ſchwer zu glauben) nad 
Ausſage feiner Hausgenofien von Natur furchtiam, fo 
daß er oft große Furcht hatte, wenn z. B. eine Spinne 
ihm nahe kam, felbft wohl zitterte, wie e8 an dem Tage 
geſchah, wo das Kriegäheer ber Proteftanten ſich bei Ingol« 
ſtadt ihm gegenüber flellte, — und nichtsdeſtoweniger fieht 
man, daß er, foldien Natur⸗Inſtinct mit der Vernunft 
überwältigenv, fich in vielen wichtigen und gefährlichen 
Gelegenheiten als einen fo. tapfern und unerfchrodenen 
Fürſten bewieſen bat, mie vielleicht irgend einer jemals. 
Und namentlih an jenem Tage bei Ingolftabt ſah 
man, wie er nach jener erſten Bewegung, worin auch 
der verfländige Menſch ver Natur nicht Meifter werben 
kann, ſich aufraffte, waffnete, zu Pferde flieg und ob⸗ 
wohl die Feinde viele Schüffe aus dem ſchweren Ge⸗ 
ſchütz gegen uns thaten, die Schlachtordnung aufftelfte 
und bin und her reitend alles zur Vertheidigung anord⸗ 
nete. Se. Majeftät hielt in ihrer Schwadron den gan⸗ 
zen Tag lang unbeweglich und that fo die drei folgen 
den Tage, ohne Aeußerung der minveften Burcht. 
Granvella, ver unpäpßlich in der Stadt geblichen war, 
ließ Sr. Maj. durch den Beichtvater jogar fagen (denn 
Granvella fprit zu ihm immer mit großer Freiheit) 
„man bevürfe eined Kaiferd von größerer Weisheit, 
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aber geringerer Tapferkeit,‘ aber S. Maj. antwortete: 
„noch niemalß ſei ein König oder KRaifer von 
einem Ranonenfhuß gefallen, folle er ven 
Anfang machen müſſen, ſo ſei ihm beffer 
zu erben, als fo zu leben.“ Alle dieſe Tage wollte 
er immerfort jeder Gefahr ausgeſetzt bleihen, wie dar 
@®eringfte im Heere, und wenn er gleich ſah, wie bie 
Geſchützkugeln vor feinen Augen dem ein Bein abriſ⸗ 
fen, jenem einen Arm, fo fagte er Doch zu denen, die 
ihm nahe waren: „Seht, wie wenig. diefes Geſchütz 
thun kann!“ ©. Maj. war immer ſtandhaft und un 
erjchroden, welches allen den andern Wuth gab, und 
in Wahrheit, es beburfte Feiner geringen Geiſtesſtaͤrke, 
denn bei der geringfien Furcht, die der Kaifer hätte 
fehen laſſen, würde jein Heer (welches, um vie Wahr- 
heit zu fagen, in großem Schreden war) die Schlachtord⸗ 
nung verlafien und die Flucht ergriffen haben, und fo= 
bald die Feinde das geſehen, würben fie angegriffen 
haben und dann wenig Rettung für unjere Angelegen- 
heiten gemefen fein. Diefes einzige Beifpiel mag hin⸗ 
reichen, zu zeigen, Daß der Kaiſer wahrhaft ein 
tapferer Fürſt if, obwohl er auch in vielen andern 
Unternehmungen und beſonders in denen von Tunis 
und Algier den größten Muth gezeigt Hat; invem der 
Kaifer an jenen Tagen, da er im Lager bei Ingolftadt 
eingeſchloſſen war, fi in größerer Gefahr befunden 
hat, ald irgend ein anderer Fürft feit vielen hundert 
Jahren. Denn das feindliche Heer mar damals doppelt 
ſo flark, als das des Kaiferd an Neiterei und Fußvolk 
und hatte eine große Menge Geſchütz und unfere 
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Gräben waren Fein und an einem Theile des Lagers 
noch gar nicht gezogen; ver Kaifer hielt fich auch feiner 
deutschen Truppen nicht verfichert, und wußte, daß das 
Volt zu Ingolftadt, wenn es einige Hoffnung des Siegs 
der Gegner gehabt hätte, ebenfalls würde die Waffen 
gegen Se. Maj. ergriffen haben; und dennoch über« 
wand der Kaifer mit feiner Tapferkeit und Standhaf⸗ 
tigkeit alle dieſe Schwierigkeiten.” 

„Der Kaifer, führt der venetianifhe Geſandte In 
demfelben Berichte fort, ift in Friedenszeiten allezeit 
gütig und mitleidig und man weiß nicht, daß er je- 
mald Graufamkeit gegen Jemand gebraucht Hätte; im 
Kriege aber, wie Biele fagen, hat er fich mehrmals 
graufam bezeigt. Er erwähnt dann, wie Earl beim 
Genter Aufruhr eine gute Anzahl der vornehmeren 
Bürger habe Hinrichten und die fefte Eitadelle erbauen 
lafien; ferner, wie er bei der Schlacht von Mühlberg 
die ſächſiſchen Soldaten habe nievermachen laſſen, auch 
nachdem fie die Waffen weggeworfen und um ihr Le—⸗ 
ben gebeten hätten. 

Einen Zug von eben nicht zu großer Güte 
Carl's erzählt Saftrow in feiner Chronik. Der 
Kaifer ließ einft in Augsburg und Ulm gegoffe= 
ned Geſchütz durch ſchwäbiſche Fuhrleute nach ven Nie= 
berlanden führen, es war im Jahre 1543 als er ven 
Herzog von Jülich und Cleve um das Land Geldern 
befriegte.. Die Wege waren fchlecht, die Fuhrleute 
fonnten nicht wohl fort fahren, ver Kaifer aber eilte 
mit feiner Armada an den Feind zu Fommen. Er 
ritt felbft an einen ver Fuhrleute heran und befahl ihm, 
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fich zu fördern; als dieſer, der den Kaiſer nicht kannte, 
fauer ſah und den Befehl verachtete, ſchlug ihn Carl 
mit einem Stode an den Hald. Der Fuhrmann ant⸗ 
wortete dem Kaifer [mit der Peitſche über feinen Kopf 
und dem Fluche: „Daß dich fpanifchen Böfewicht Bott’s 
Element jhänden müſſe!“ Der Kaifer befahl, ihn 
ſtracks hinwegzunehmen und an den nächften Baum zu 
hängen. Die Oberften zögerten mit der Ererution, bis 
vie erſte Zorndhige vorüber ſei; als Carl glaubte, dem 
Befehl fei Genüge geſchehen, thaten fie für den armen 
Mann einen Fußfall. Darauf milderte ver Kaifer die 
Strafe dahin, daß dem Fuhrmann zum Zeichen, 
daß er dem römifhen Kaifer gefludt und 
ihn über den Kopf gehauen, die Nafe folle 
abgefhnitten werden. So ftreng glaubte Carl 
auf feine Reputation halten zu müffen. Der Fuhr— 
mann bedankte fi noch der Strafe. Die Carolina, 
die bochnothypeinliche Halsgerichtsordnung Carl's, das 
Griminalgefeß, dad er 15323 dem deutfchen Reiche gab, 
iſt eben auch Fein Monument der Milde: Zungen« 
und Ohrenabſchneiden und Zwiden mit glü«= 
benden Zangen enthält ver berüchtigte Artikel 198 
als bloße „Schärfungen” der Strafe. ” 

Auf tatarifche Weife ließ Carl vie Verläumder an 
feinem Hofe beftrafen. Sie mußten alle Morgen ſich 
ftellen, ein paar Stunden auf allen Vieren herumkrie⸗ 
chen und wie Hunde bellen. Dies währte jedoch 
nur kurze Zeit, da die Räthe vorftellig machten: „fie 
fünnten vor lauter Bellen oft den halben Vormittag zu 
feinem einzigen gefcheiten Gedanken kommen, noch in 
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ihrer oftmals ſaurern Arbeit etwas Erkleckliches vor ſich 
Bringen.” 

„Wenn der Katfer, fühst Mocenigo fort, gleich 
in feinem Bezeigen viel Ernſthaftigkeit zeigt, fo ift ex 
noch fo gemäßigt, fanftmüthig und Ieutfelig, als man 
fagen kann; durchaus nicht zornmüthig, weshalb man 
wicht meiß, daß er eine Unwürdigkeit an Iemand von 
ven Seinigen gejagt hätte. Die Leute ſeines Hofes 
And ebenfalls fo beſcheiden und geflttet, daß man jelten 
eine minder ehrbare Handlung von ihnen wahrnimmt. 
Nie geht ein Wort aus feinem Munde, was nicht Flug 
und wohl ermogen wäre, je Daß ihn felten nur ein 
geſprochenes Wort gereut haben fol.‘ 

„In Gelvfachen ift &e. Maj. überaus forgfältig 
und gleich wie er, wo «8 nöthig tft und in ven noth⸗ 
wendigen Dingen gern jede große Ausgabe macht, fo 
fann er außer ver Zeit und in überflüffigen Dingen 
nicht dulden, daß nur ein Ducaten von dem Geinigen 
auögegeben werde. Er halt einen für feine Größe nur 
geringen Hof, jo daß die gewöhnliche Bedienung feiner 
Perſon und fein Tiſch ihn nicht mehr als 120,006 
Scudi koſten. Er läßt auch jebt feine Bagen (früher 
pflegte er das Gegentheil zu thun) felten neu kleiden, 
fo daß ihre Kleider faft immer Riffe Haben und auch 
auf Die eigene Kleivung wendet der Kaifer jetzt weni⸗ 
ger, ald ein angefehener Evelmann. Er fagt, daß man 
für ein Pelzfutter nicht über 200 Scudi geben folle, 
und daß ed eine Thorheit fei, mehr dafür zu geben. 
Er behält alle auch noch fo Kleine Kleivungsftüde im 
Gedaͤchtniß, er bemerkt oft, wenn ihm ein Hemd fehlt, 


35 





oder ein Schnupftuch, auch läßt er fih manchmal bie 
Kleiver ausbeſſern. Man fagt, daß ver Kaifer e& fo 
mit der Kleidung halte, nicht eigentlich um wenig aus⸗ 
zugeben, ſondern vielmehr, damit feine Hofleute, wie 
ihn immer nachzuahmen Lieben, nicht Urfache Haben, . 
große Ausgaben zu machen; veshalb Habe ver Kaifer 
auch in den deutjchen Kriegen Kleiver von Barchent 
getragen, die nicht einen Scudo wertb maren und einen 
Hut von Wolle, der nur einen Marcello Eoftete; alle 
große Herren feines Hofes feien dann eben fo gekleibet 
geweſen.“ 

Alle dieſe Anführungen des venetianiſchen Geſandten 
von der Abneigung Carl's gegen reiche Kleidung und 
von feiner Sparſamkeit beruhen in der Wahrheit; man 
weiß ſogar, daß verfelbe einmal bei einer Armeemuſte⸗ 
rung vor Naumburg 1547, als ein Regen einfiel, fein 
Sammetbarett abgenommen und in feinem Mantel ges 
fhüst Habe. Ein Augenzeuge, ver Carl damals in 
Naumburg ſah, befchreibt fein Aeußeres wie folgt: *) „Ich 
hatte mir diefen großen Kaifer. felbfl anders vorgefteilt. 
Bei feinem Einzuge in Naumburg (21. Iun. 1547) ver» 
mochte faft niemand vor der Dienge feiner um ihn ſchwaͤr⸗ 
menden Kriegs⸗Oberſten ihn jehen zu koͤnnen, aber bein 
Anfteigen in feine Herberge, welche am Markte, oben 
rechter Sand, mo es in die große Mariengaſſe gebt, 
in dem ehemaligen Schilverifchen Haufe war, ſah id 

*) Bericht des Floßſchreibers Schirmer in ben Bei- 
trhgen zue ſaͤchfiſchen Gefchichte, beſonders des ſaͤchfiſthen 
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ihn, als eine lange, etwas flarfe, ernfihafte Perfon mit 
Andacht in dad Haus führen. Er Hatte eine ſchwarze 
Sammet⸗Kappe oder Haube auf, einen rothen, ſpani⸗ 
fchen, bis an die Knie gehenden Mantel um, gelbe 
Hoſen, halbe Stiefeletten und einen blauen Wamms 
an, trug einen etwas langen Stutz⸗ over Knebelbart, 
ſah fich etwas bedächtig um, ging endlich doch fort. 
Herzog Morig ging ihm nach, war eine länglichte, 
hagere Perfon, fiharfen und bligenden Augen, ned Kai⸗ 
ſers feine aber fahen matt.“ Am 22. Juni befuchte 
der Raifer das Lager Alba's vor ber Stadt. „Die⸗ 
fesmal hatte er ein ſchwarz Wamms und großen wei⸗ 
Ben fpanifchen Kragen, und alfo war auch die Juppe 
und Hofen, auf dem Kopfe einen runden Federhut, 
wegen der Sonnenhige, ritt auch ein ſehr ſchön ſchwarz 
Pferd, mit einer ſammet⸗ſchwarzen, mit Gold durch» 
ftreiften langen Dede, umgeben mit vielen Fürſten, 
Grafen und Herren, etlihe 100 ftarf 2.” Am 
23. Juni war der Abzug der Armada aus Naumburg, 
der von 1/6 Uhr Morgens bis Mittag 1 Uhr währte. 
‚Der Kaifer ritt, angezogen wie Tags vorher, außer 
dag er keinen Hut, fondern wieder fein neues ſchwar⸗ 
zes Sammetfäppchen auf und einen ſpaniſchen Mantel 
um ſich hatte ꝛc. Nun fing ed an zu regnen ein klein 
wenig, da nahm er fein Sammtmüßlein ab, bielt e8 
unter dem Mantel und Tieß fich auf das bloße Haupt 
haar, fo Fäftenfarben war, regnen, deſſen fich männiglich 
fer verwunderte und dauerte diefes Halten mit dem Pferde 
allhier eine gute Zeit, weil das Kriegsvolk die Wege 
alle vol hatte und die Fahnen nicht zertrennen Eonnten ıc. 
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Armer Kaifer! der fo viel Thaten in ver Welt gethan, 
in Africa gefrieget und fo viel Tonnen Goldes reich, 
ließ fich auf'8 bloße Haupt regnen!” 

Man fleht, e8 war noch eine Aber von dem Ahn, 
der fein Wamms ſich vereinft felbft ausbefferte, in bem 
großmächtigen Carl. 

Es iſt aber demohngeachtet ausgemacht, daß Earl 
mit den Finanzen im Großen nicht umzugehen wußte. 
Daher ſagt ein ſpäterer venetianiſcher Berichterſtatter 
Marino Cavalli in feiner Relation vom Jahre 1550: 
„Man fagt, daß bis zur Summe von 10 Scudi fei« 
ner auf ver Welt fie beffer ausgiebt, als der Kaifer, 
aber was große Ausgaben betrifft, fo gebt 
e8 an feinem Hofe wie bei anderen Fürften.“ 
Er war faft immer in Geloverlegenheit und mußte 
Schulden machen. Er ließ ed gern zu, daß Anton 
Fugger, bei vem er 1530, ald er auf dem Reichs⸗ 
tage war, im Haufe auf dem Weinmarfte wohnte, ein- 
mal das erlöfchende Kaminfeuer mit den alten Schuld⸗ 
briefen anzündete. Als 22 Jahre fpäter Carl's Erebit 
gefunfen war, in Innsbruck, wollte kein Augsburger 
Haus ihm mehr borgen, auch nicht Anton Bugger, 
den er fo hoch erhoben. Weshalb man es nicht wollte, 
ift oben aus Anderſon's Handelsgeſchichte beigebracht 
worden. 

‚Der Kaifer, berichtet Mocenigo weiter, iſt ein 
zurückhaltender und langfamer Belohner derer, die ihm 
dienen, jo daß Wenige fich zufrieden nennen; wenn er 
jedoch einmal Jemanden groß zu machen unternimmt, 
fo erhebt er ihn vergeftalt, daß er nicht mühe wird, 
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ihm Wohlthaten und Ehren zu erweiſen. Es if eime 
merkwürdige Sache, daß man Keinen Fall. weiß, daß 
er Iemanden von den Ehren wieder entfeht hätte, wie 
er ihm einmal gegeben. Wiewohl das Geſchenk von 
300,000 Studi, das Alba erhielt, ihn als Höchft 
freigebig erfcheinen Tieß, fo könnte man doch antwor⸗ 
tem, daß diefer Herzog ihm durch viele Jahre mit un 
ermeßlichen Auslagen gebient bat, ohne irgend eine 
Remuneration erhalten zu haben und nachdem er Feld⸗ 
Kerr in dieſen deutſchen Kriegen geweien, vie fo glorreich 
für den Kaifer waren, fo geziemte es ber Größe bed 
Kaiferd, fich gegen ihm jo reichlich zu beweiſen.“ 

Der Kaifer war unter allen ven Elugen Leuten an 
feinem Hof ner Klügſte. ‚Wenn er auch, fagt Mocenigo, 
weile Mönner hat, die ihm Rath geben, fo hält man 
doch durchgehende hafür, daß das Urtheil Sr. Maj. 
das beſte und Flügfte vor allen übrigen ifl.” Die Ver⸗ 
handlung ber Gefchäfte wurben bei Earl in Schrife 
ten geführt, Alles wurde mit den Gründen „Bür” 
oder „Wider“ abgewogen. Man ftellte von Seiten 
der Diinifter ragen an ven Kaifer, dieſer erwog Dies 
ſelben langſam und bepächtig in der Ruhe feines Ca⸗ 
binets und entfchieb dann mit „Ja“ oder Nein,” zuweilen 
mit einigen nähern Ranpbemerfungen. In ver Regel 
wurde Alles nur fchriftlich fo Durchgeprüft, doch be= 
rief Carl auch mündliche Conferenzen. Die gefchriebe- 
nen Ranvbemerfungen find ganz furz, wie ber Kerr, 
der fie ſchrieb oder fchreiben ließ, auch wortfarg war. 
So finden fih in ven von Dr. Lanz aus dem Brüffler 
Archive bekannt gemachten Staatöfchriften des Kaifers 
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vergleichen Apoftillen, mo es gewöhnlich Heißt: „Bien“ 
— „que fait tres bien‘‘ — „qui se face (fasse)* 
— „fiat — „en sait esoript“‘ — „l'empereur 
y advisera“ — „Sa maj. fa à plaisir“ — „cela 
ira bien.“ Garl'8 Unterſchrift war gewaltig von ber 
feines Vatera unterfchienden: He Marens klein ums 
fteif, die Carl's große, ſehr hoch gezogene Buchflaben, 
zwar noch gerade aufgefeht, aber noch fchon dem präch⸗ 
tigen liegenden Ductus der franzöflichen Bourbonen⸗ 
dynaſtie ch nähernd. Die Buchflaben Carl's V. und 
die von Henry IV. find die größten, bie unter allen 
Unterfihriften ver Fürſten des 16. und 17. Jahrhun⸗ 
derts vorkommen. Carl unterfihrieb immer mit „Ca= 
rolus” in Dentichland, 

Garl wußte durch vertrauliches une Ieutjelige® 
Weſen vie Flamänder und Burgunder, durch Hoheit 
und Ernft die Spanier, durch Geiſt und Klugheit vie 
Italiener zu gewinnen. Am Wenigſten, fcheint es, hat 
Der deutſche Kaifer flch in die deutſche Gemüthsart hinein⸗ 
finden fönnen; es ift auch befannt, daß vie veutiche 
Sprache ihm ein Greuel war, er nannte fie „die Sprache 
der Pferde. Nachdem ihn Morig von Sachjen, ber, 
den er unter allen Deutfhen am Meiften geachtet hatte, 
verlafien, wurven ihm die deutſchen Angelegenheiten 
verhaßt, er überließ fie feinem Bruder Ferdinand, dem 
römischen König. Ia in den letzen ſechs Jahren feiner 
Regierung, wo er fih in den Nieverlanben aufpielt, 
arbeitete e nur noch mit Widerwillen, gab zwar noch 
Audienzen, aber nur gleichjem zur Erholung nad 
Tiſche ein paar Stunden, ber Bifchof von Arras, ber 


40 





ihn zulegt gänzlich beberrjchte, gab die Entſcheidung. 
Zulest zog Earl fih von allen Gefchäften gänzlich zu⸗ 
rüd, er ließ fich oft Monate lang weder fehen noch ſpre⸗ 
den, Niemand, ven er nicht ausdrücklich rufen laſſen, 
durfte zu ihm; er war unmuthig zu unterfchreiben, eine 
mal mußte man neun Monate warten, bis er nur feine 
Namendunterfchrift gab. Selbft einen Brief zu eröffnen 
machte ihm Schmerzen in der Sand. Einfam lag er 
flundenlang in einem mit fleben Fackeln erleuchteten, 
ſchwarz ausgeſchlagenen Zimmer auf den Knieen. Als 
feine Mutter 1555 geftorben war, vermeinte er bis— 
weilen ihre Stimme zu hören, die ihm nachzufommen rufe. 

Carl ſprach alle Sprachen, die in feinen verfchie- 
denen europäifchen Reichen gefprochen wurden. Er 
pflegte zu jagen: „So viele Sprachen ein Menfch ver- 
fteht, jo vielmal Menfch ift er. Die Sprache, in ver 
er gewöhnlich fchrieb und verhandelte, war die franzd« 
flihe. Sie ward unter ihm Soffprache, weil in ihr 
zwifchen ven vielen Fremden, die an feinem Hofe zu— 
fammen fi fanden, am erften eine Unterhaltung ſich 
zu Stande bringen ließ. Seit Carl fing die Sprad)= 
mengerei in Deutfchland an, man verbrämte die deutſche 
Sprache mit franzöftichen Floskeln und mit italienifch- 
fpanifchein Bombaft. 

Bedächtig, vorfichtig, gelaflen und geduldig war 
Garl bei den Geſchäften über alle Maaßen. Er redete 
wenig. Wenn er fprach, ſah er meift unbeweglich vor 
fih Hin oder in die Höhe. Lange Reden waren ihm 
immer unangenehm. Seine gewöhnliche Rede war: 
„Macht's kurz!“ Seine gemöhnliche Antwort: „Wollen's 
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überlegen!‘ „In ven Aupienzen,’ berichtet der vene⸗ 
ttanifche Gefandte Navagiero, „und zumal in denen, 
die er Öffentlichen Perfonen ertbeilt, ift- der Kaifer fehr 
geduldig, antwortet im Einzelnen auf alle Punkte, ent⸗ 
ſchließt fich aber ſelten fogleich zur Stunde, ſondern 
verfchiebt e8 auf Herrn von Öranvella, mit dem 
er jede große und Eleine Sache beräth und ſich ent⸗ 
fhließt, wie e8 ihm gut dünkt, aber langfam, und das 
ift feine Natur. Wer ihn darin. tavelt, nennt e8 Un⸗ 
entfchlofienheit, wer ihn lobt, Bedachtſamkeit und Vor⸗ 
fiht. Er legt die Gefinnung an den Tag (fa pro- 
fessione) fein Wort zu halten, ven Frieden zu lieben 
und den Krieg nicht zu wollen, ald nur, wenn er Dazu 
aufgefordert iſt. Er ift ein Fürſt, ver Alle Hört und 
den Seinigen großen Glauben in Dingen von Wich- 
tigkeit fchenkt, er will aber dennoch, Daß alle Ent- 
fchließungen nur von ihm abbangen follen und wenn 
er bei fich felbft von einer Sache überzeugt tft, fo kann 
er ſchwer davon abgebracht werden durch die für bie 
Gegenmeinung angeführten Gründe. Damit flimmt 
genau Mocenigo's Relation überein: „Der Kaifer 
zeigt immer in allen Vorfommenheiten, wo nit 
Stantögründe vormwalten, daß er ein fehr ge- 
rechter Fürſt fei, er will, daß Jeder das Seine habe 
und daß der Eine nicht mit Gewalt dad an fich reiße, 
was dem Andern gehört und daß Seder bedacht fei, 
fein Wort zu halten. In Bällen, wo Staatögründe 
obwalten, fcheint e8 Manchem, daß der Kaifer nicht 
immer gerecht fei, fle führen da die Gefangennehmung 
Philipp's (von Heſſen) an, weil Morig und 
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Joachim (Die beiden Kurfürften von Sachen und 
Brandenburg) Anfangs gefagt hätten, daß fie vom 
Kaifer und jeinen, Räthen Verſprechen gehabt, Daß 
jener nicht Gefangener fein folle, obwohl fle ſpäter 
geſagt, daß fle es unrecht verſtanden haben könnten. 
Der Kaifer entfchließt fich langſam, Hat ex aber ein⸗ 
mal einen Rathſchluß gefaßt, fo tft es dergeſtalt ſchwer, 
ihn davon abzubringen, daß Died gleichjam für unmög⸗ 
lich gehalten wird; er ift fo feft in feinen Entſchließun⸗ 
gen, daß er, um feine Abfichten zu erreichen, es für 
gering erachtet, felbft feine Perſon und alle feine Staa⸗ 
ten in Gefahr zu bringen.‘ Ganz ſo Außert fich end⸗ 
ih auh Cavalli; „Der Kaifer ift in allen feinen 
Handlungen, auch in den geringfügigften, fo ordentlich 
und bedachtſam, daß man ed gar nicht mehr wünſchen 
könnte; in jeinen Reden ſo vorfichtig und verftändig, 
dag er bei Allen Bewunderung erwedt. Gr fpricht 
immer gelaffen, erzürnt fih nie, droht nie, fpricht 
immer vom Bertrauen auf Gott und wie er alle feine 
Sachen auf Recht begründe, jo daß es beißt, er habe 
nie ein zu tavdelndes Wort gefprochen, noch eines, Pas 
feinen Interefien hätte fchaden können. Nie giebt ex 
eine beftimmte Antwort aus eigenem Antriebe, fondern 
vernimmt immer erft den Rath des Herm von Gran 
vella. Im Berhandeln bedient er fich häufig zwei— 
deutiger Redensarten, jo daß, wenn die Gefandten nicht 
auf ihrer Hut find, Se. Maj. und deren Räthe nach— 
ber leicht fagen können: wir haben dies in dieſem oder 
jenem Sinne gemeint. Bälle davon find unſers Ge— 
denkens fchon mehrmald vorgefommen. In Ehren 
fachen nimmt er es ſehr genau, fo auch mit jeder 


43 





Kleinigkeit, die fich in Friedens⸗ oder Bünnnißverträgen 
findet, Beleidigungen feiner Anhänger oder gegen fick 
felbft flieht er nach oder ſchiebt deren Beſtrafung auf, 
wenn es ihm in feine größeren Pläne paßt. In feinen 
Unfichten. Ändert er nicht Teicgt etwas. Nie thut er 
etwas, wobei ed nur fcheinen Fännte, er ſei Dazu ge⸗ 
nöthigt, eher würde ex die Melt untergehen laſſen.“ 

Daß die Kurfürften Moritz und Joachim fo 
in Halle in Carl drangen, den Landgrafen Philipp 
auf freien Fuß zu flellen, bewirkte bei Carl gerade, 
Daß er ihn in Haft behielt und länger vielleicht, als 
er Anfangs Willens war. Sehr richtig urtheilte Joachim 
von Brandenburg: „bad flarke Dringen ſchade bei 
dem Kaifer mehr als es nübe, er fei immer fchwerer 
zu ſprechen.“ Carl Außerte einft zu dem venetianifchen 
Geſandten Contarini: „Ich beftche von Natur hart« 
näckig auf meinen Meinungen.” Diefer entgegnete: 
„Sire, anf gutm Meinungen beftehen iſt Feſtigkeit, 
nicht Hartnäckigkeit.“ Carl ſchloß Darauf das Geſpräch 
mit den charakteriſtiſchen Worten: „qualche fiate io 
sono fermo in le cattive,“* „bisweilen beftche ich 
auch auf ſchlechten.“ 

„Bürften und Privatperfonen,” fährt Cavalli 
im feiner Relation fort, die ihm nuben ober ſchaden 
können, hält er in großer Achtung, aber Anſtands 
halber laßt er dies nicht Leicht durchblicken. Er if 
wicht blutdürſtig, rächt ſich auch nicht mit gänzlichem 
Untergang feiner Gegner. Sein Syſtem ift, fie zu 
ſchwächen, aber nicht fie zu vernichten.‘ „Bei gefähr« 
lichen Unternehmungen, fagt Tiepolo im einer Re⸗ 
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Iation von 1538, „zögert er jo lange, bis er einigen 
Nachtheil erleivet. Und Papft Julius IM. ſchrieb 
an Giambattifla di Monte: „Carl rächt fi 
wohl, doch che er fich erhebt, muß er erſt einige Stöße 
fühlen.” „Selten, fährt Cavalli fort, „ſtraft er einen 
feiner Diener, im Gegentheil erträgt er Vieles, was 
er nit ertragen follte. Seine Botfchafter nimmt 
er in Eräftigen Schuß, auch wenn fie gegen feine 
Anfichten und Befehle gehandelt haben. Don allen 
Seiten ift er vortrefflih und auf's Geheimſte unter- 
richtet. Lieber Geſchäfte unterhält er fih 4—5 Stun- 
den lang, auf einem Stuhle fitend, und zeichnet haufig 
die Gründe „Für und „Wider“ auf, um den Faden 
der Unterredung beffer in der Hand zu behalten. Er 
entfcheivet fpät, ift dann aber in feinem Entfchlufle 
feft. Bisweilen hält er einen Courier zwei Tage auf, 
um abzumarten, ob der Entfchluß ihm auch bei Faltem 
Blute noch gut dünkt. Kurz, fein Unterhandeln ift fo 
wohl verftanden, fo richtig, fo georbnet und in ein= 
ander greifend, daß, wer ihm das Princip zugiebt, mit 
feiner Ehre nicht leicht umhin Tann, auch das NRefultat 
anzunehmen, wie er es entwidelt. Cr kennt genau 
den Charakter der Fürſten, mit denen er unterhandelt 
und verwendet viele Zeit Darauf, ihn immer beffer kennen 
zu lernen, fo daß er fich felten in feinen Vorausfeßun- 
gen irrt. In feinen Unterhandlungen bringt er gute 
und pofitive Gründe vor, nicht vage Allgemeinheiten. 
Er Hält immer die Gefchäfte im Gange, auf Gelegen⸗ 
beit und paffende Zeit zur Ausführung- wartend, fo 
daß vielleicht heute gefchieht, was er 25 Jahre lang 
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im Sinn gehabt hat zu thun. Man braucht ſich alſo 
nicht darüber zu wundern, daß einem ſo klugen, in 
Staatsgeſchäften wie in Kriegsunternehmungen fo vers 
ſtaͤndigen Fürften fo viele Dinge geglüdt find. Denn 
er ift au in Allem was zur Kriegöführung auf dem 
Lande, wie zur See gehört, fo vollſtändig wie nur 
irgend Einer unterrichtet, er hat Kenntniß von Pferden, 
von Geſchütz, vom Lagerfchlagen, von der Belagerungs- 
funft. Er läßt es fich nicht verdrießen, auf Alles au 
im Detail zu achten, was feine Angelegenheiten betrifft.” 

Carl war ein ungemein ferupuldfer Herr. Er machte 
fih über Alles Gewiffen. Der Beichtvater fpielt 
daher bei ihm ſchon eine Rolle. Der jüngere Gran⸗ 
vella, der Cardinal, Elagte, „Daß wenn man zu Ende 
gekommen zu fein meine, die Hydra der Gewifjensferupel 
immer neue Köpfe bei ihm hervorbringe.“ Die Ent- 
ſcheidung der NReligionsftreitigfeiten auf dem letzten 
Neichdtage zu Augsburg 1559 überließ Carl feinem 
Bruder nur aus Reſpekt für den Religionspunft, über 
den er, wie er ihm fchon in Villach geäußert, Scrupel 
babe. Noch in feinem Codizil, 12 Tage vor feinem 
Ende, ermahnt er feinen Sohn. Philipp aufs Drin- 
gendfte, die Kegereien in ihrem Keime zu unterbrüden. . 

Carl V., „der Herr, wie er fchlechtweg an feinem 
Hofe genannt wurde, war der leßte deutſche Kaifer, 
in welchem ſich die alte Kaiferwürde in einer eigen- 
thümlichen europäiichen Bedeutung geltend machte. 
Seine Nachfolger, etwa mit Ausnahme Ferdinand's 
II., fliehen fehr weit Hinter feiner politifchen Größe 
zurüd, fie waren mehr Landherren, Herren von Deftreich. 
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„Eine erfchöpfende Befchichte des achtundfunfzig- 
jährigen Lebens und neunmbbreißtgjährigen Kaifer 
waltense Carl's — fagt Bormayr, der fie ſelbſt 
beabfichtigte — ift noch nicht gefchrieben und aud) 
ungemein ſchwierig zu fehreiben. Die Vorftusien und 
Sammlungen allein begehren mehr als zwei Jahrzehnde. 
Sie begehren Autopfie in Wien, in Brüffel, in Mecheln, 
im Mailand, in Neapel und Madrid, mo möglich au 
in Rom. Mancher, ver folche Vorarbeiten in redlichem 
Eifer begonnen, erlahmte daran, von der Lavine 
des Stoffes begraben.” Hormayr, mie er felbft 
an einer anderen Stelle befennt, hat von 1807 — 27, 
alfo 20 Jahre, für das von ihm hbeabfichtigte Werk: 
„Max. und Carl V., ihre Helden und ihre 
Zeit,” gefammelt, ohne es zu Stande zu bringen. 


10. Carl's Familie. 


Carl Hatte nur einen einzigen Sohn, den fpanie 
fhen Don Philipp. Er liebte ihn, Hiebte ihn mit 
Vorliebe; ihm einzig zu Gefallen fpann er fich zulegt 
in das ververblihe Neb ein, aus dem er fih nur 
durch Die Abdankung mit Ehren zu retten wußte. Daß 
Carl Philipp die Succefflon auch in Deutfchland ver- 
ſchaffen wollte, entfremdete ihm alle Gemüther und 
brachte fein eigened Haus auf. Und doch follte er 
von dem geliebten Don Philipp fchreefliche Erfahrungen 
des Undanks erleben. 

Philipp hatte bereits im Jahre 1543, ſechszehn⸗ 
jährig, in demfelben Jahre, als ihm fein Water die 
Statthalterfchaft in Spanien übertrug, die portugieftfche 
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Prinzeſſin Marta gebeirathet; ſie flarb ſchon 1545, 
nachdem fie ihm ven Bringen Carlos geboren Hatte, 
denfelben, ver nachher das tragiiche Schickſal erlebte. 
Philipp ſchloß darauf 1554 eine zweite Heirath mit 
Maria, ver biutigen Marta, Königin von England. 
Um viefe Seirath zu erleichtern, trat ihm Carl feine 
ttaltenifchen Staaten zur unabhängigen Regierung ab. 
Kaum war diefe Abtretung gefchehen, fo entließ Phi⸗ 
lipp die treuen Diener des Kaiſers ihrer Stellen und 
ftelfte dafür feine &reaturen an. Um feinen Abfichten 
auf Siena entgegen zu Tommen, ernannte ihn der Kai⸗ 
fer zum Reichsvicar in Stalin: Philipp nahm den 
Titel gar nicht an. Darauf entbot ifn Carl nad 
Brüffel, um wichtige Maaßregeln wider Frankreich zu 
verabreden. Philipp ſandte feinen Liebling, den Por« 
tugiefen Ruy Gomez, Graf de Stiva, mit deſſen 
Witz er fich die Langeweile vertrieb, und ließ dem Vater 
fagen: „Er, als Selbftbeherrfcher mächtiger Königreiche, 
fünne nicht eher zu ihm kommen, bis nicht Mar audgen 
macht fei, welches Geremoniel der Kaiſer gegen ihn zu 
beobachten und wie er ihn überhaupt zu betrachten gedenke.“ 

Carl Hätte feinen Feinden das längft erwünſchte 
Schaufpiel des Zwiftes im eigenen Haufe geben und mit 
dem undankbaren Sohne Öffentlich brechen müffen — 
er 309 es vor, die Kronen, bie ihn längſt drückten, in bie 
Hände zu legen, die fo gierig fich danach außftredten. 

Noch mehr ald den undankbaren Sohn Tiebte Earl 
den Enkel Barlos, der damals ſchon die ſchönſten 
Erwartungen weckte, aber auch bereits den troßigen 
Sinn zeigte, der nachher fein Leben fo blutig enden machte. 
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Der junge Carlos lag feinem Großvater unauf⸗ 
hörlich an, ihm Waffen zu ſchicken, zeigte ſogleich 
Unwillen, wenn ihn diefer etwas länger mit ver Müke 
in der Hand vor ſich ſtehen ließ. Als er hörte, feines 
Vaters Geirathövertrag mit der englifchen Königin 
fihere einem Sohne aus diefer Ehe die Niederlande, 
erklärte er dem Kaifer, daß, wenn es wahr wäre, er 
es nicht zugeben, fondern gegen feinen Vater die Waffen 
ergreifen würde. Er wollte auch Philippen niemals, 
ſondern nur den Kaifer Vater nennen. Die Granden, 
die ihm gefielen, führte er in ein Zimmer, wo fie ihm 
in ein Buch fchwören mußten, ihm in allen feinen 
Kriegen folgen zu wollen. Carlos’ Lehrer, Onorato 
Giovanni, fammelte alle die geiftreichen Einfälle des 
Knaben und übereignete fie in einem Bändchen dem 
Kaifer; aber dad Mittel, des Prinzen flürmijches Ge⸗ 
müth durch beftändige Vorleſung des Buches Cicero's 
von den Pflichten zu befänftigen, war wohl nicht am 
glücklichften gewählt. 

Am 12. April 1555 flarb Carl's Mutter, die 
fchwermüthige Suana, zu Tordeſillas. Diefer Todes- 
fall reifte Carl's Entſchluß. Im Herbſt des Jahres 
1555 fam Philipp aud England auf des Kaifers 
Wunſch nah Brüffel, der leßtere hatte dem Enkel zu 
Liebe jeden Grol wider Philipp aus dem Herzen 
fahren laſſen und wollte ihın Bla machen, die Kronen 
der Niederlande und Spaniens ihm überlafien. In . 
diefen Tagen war es, wo der Kaifer dem zwölfjährigen 
Infanten Carlos vor feiner Abdication fein ganzes Leben 
erzählte und nicht müde wurde, feine unzähligen ragen 
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zu. bennthworten.. Als der Kaiſer auf: ferne Flucht au 
Imnsbruck kam, rief: Carlos: „Pfui! ich! wäre nitcht ge⸗ 
flogen!" Der Kaifer fchilverte ihm nochmals den völ⸗ 
lign Mangel an allen. Mitteln des Widerſtandes, 
Carlos blieb Dabei: „Ich wäre noch nicht geflohen!“ . 

— Und. wenn: nun, ſprach der Kaifer lächelnd, Die 
ganze: Schaar Deiner Pagen: ſich verfeämwören:. würde, 

dich za überfallen und gefangen: zu nehmen? — „Was 
wollt Ihe denn,” vief; der Infant: zornig entgegen, „ihr 
würde auf feinen Tal fliehen!” 

Außer Don Philipp hinterließ Earl von feiner. 
Gemahlin Ifabella: von Portugal no zwei 
Piinzeffinnen. Die eine, Johanna, vermäktte fi: 
1593 mit. dem Infanten Johaun von Portugal, 
des ſchon im folgenden Jahre ſtarb; ihr Sohn: war 
der unglückliche König Sebaftian, der 1578 auf denn 
Zuge gegen Marocco bei Meafjar fiel: Sie warb 
Regentin in Spanien, bis Don’ Philipp 1559 Fam, 
uns: ftarb 1578. Die zweite Prinzeſſin war Maria, 
vermaͤhlt 1548; zwanzigjährig,. mit Maximilian L., 
des ſpäter Kaifer wurde, dem Sohne. Zerbinand’s;: 
Carl's Bruders. Sie war Carl!s Liebling und vie 
frommſte Dame ihrer ganzen Zeit: 

Bon: den natürlihen Kindern Carl’ Habe ich 
feinen Liebling, den tapfern, geiſtreichen und liebenswür⸗ 
digen Don Juan d'Auſtria ſchon erwähnt. Er 
ſtarb an Gift, noch nicht dreiunddreißig Jahre alt, 1578 
zu Namur. Man: fand fein Herz audgebörrt: und feine 
Haut wie von’ Brand geröftet: Philipp, ſein Bruder, 
hatte erfahren, daß er mit- der gefangenen Maria 

Deftreig. II. 4 
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Stuart eorrefponbirt und im Einverſtändniß mit ben 
gewaltthätigen Guiſen in Branfreih, die nachher 
durch den franzöflfchen König Heinrich II. 1588 
auf nem Reichstage zu Blois fielen, nach einer unab⸗ 
Hängigen Herrſchaft geftrebt habe. Sein Wahliprudy 
war: „Wer nicht vorwärts firebt, geht rückwärts!“ 

Carl's natürliche Tochter, die ihm 1522 das flandri- 
ſche Sräulein Margarethe Vomgeeſt, die fpäter 
Jean Vandendick heirathete, gebar, war die männ⸗ 
lich flarfe und Fuge Margarethe. von Parma, 
die fich ſchon breizehnjährig 1535 mit Alerander 
Medicis, Herzog von Florenz, vermählte, und 
nach defien Ermordung 1537, dad Jahr darauf mit 
Dttavio Barnefe, Herzog zu Parma, dem fie 
den großen Feldherrn Alerander Barnefe gebar. 
Bon 1559—1567 ging fie ald Statthalterin der Nies - 
derlande nach Brüffel, erhielt dann von ihrem Bruder, 
König Philipp, die fehön gelegene Herrfchaft Aquila in 
Neapel und flarb, vierundfechzig Iahre alt, 1556 auf 
einer Eurz vorher neuerfauften Bellgung am adriatifchen 
Meere, zu Ortona a Mare in Neapel, einer farneftfchen 
Beflbung, in der Zurüdgezogenbeit. Bier Eigenjchaf- 
ten bezeugten die männliche Stärfe dieſer Dame: er= 
ſtens ver Verſtand; zweitend dad Podagra, das fie in 
den Füßen hatte; drittens ihre Xiebe zur Parforcejagd, 
und endlich viertens ein Bart. 
11. Der geiſtliche Staat, ver Hof: und Kanzleiſtaat, pas diplomatiſche 

Corps und die Generalität unter Carl V. 

Der Hof Carl's V. war der zahlreichfte und 

glänzendfte, den es jemals zeither im chriftlichen 


51 


Abendlande gegeben hatte: die Blüthe vier großer, rei= 
her und mächtiger Länder, Burgunds und dei Miemi 
derlande, Spaniens, Italiens und Deutſchlands Bilnetel 
ihn. Mit einem Gefolge von nicht weniger:. al 2700 
Pferden kam ver junge Kaifer 1521 zum. Reikhäkugi 
in Worms. Buchholz in ver Gefchichte: Kaiſer! 
Ferdinand's I. Hat einen Wutterzettel. maitgethrilt, 
der dieſes Gefolge bei Namen aufführt: : 1:3 au 


1. Hofflaat des Kaiſers: wenn 


„Item in kayſerlicher Majeftät Sta u IT Agen, 120 ‚Penis, 
Item Evelfnaben . . . ww 24, —W 
Item Lafeyen . . u ‚16:4 nal 
Item Der Groß. Kämmerling m. ». re Se 
Arfchott und Herr su Schiffer, „ Gr —* 
(Chievred). - . J PO. Mara 
Item Der Groß- Sofmeifter, ver en Er mal 
von Roffe Rofiy). - - Ben 
Item Der Groß: Stallmeifter, der Serr., 
von Mingenval (Maingoal, . ...2 wur 
Charles de Lannoy, der noch im 
Jahre 1521 Vicekönig von Neapel 
wurde und 1525 bei Pavia König... .- , 10 
Franz gefangen nahm) ift gerechnet in. ur 
Kayſ. Maj. Stall. non 
Item Der Keib- Kämmerer Gert ı ni. 
Paulus von Arntsdorf (Arns—⸗ 
Dorf, einer von den Gefandten EaT'8' J— 
zur Kaiſerwahlſſ. 6B 
Latus 253 Pferde. 
4* 
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Transport 253 Pferde. 


Iters. Die Kammerdiener. . . 8 „ 

Item. Dee Herr von Bannbee, Item. 
Bynynande . . 0. 4 „ 

Item. Alle; andre Kammerbiener . 8 „ 


Item Alle andre Offiziere an kayſ. 
Majeſtät. 108 „ 
Kayf. Majeftät Kapelle, Item Sein Ä 
Beichtvater und erfter. Kaplan mit 
jambt den andern Kaplanın . . . 30 „ 
Item Ihr. kayſ. Maj. Arzt, Item der 
Bifhofvon Tehol. . ... 138 „ 
Item AU andre Xerzte, der fegn 7, haben 15 „ 
Kayf. Mal. Hofmeifter . . 4 „ 
Item Der Herr von Belle weiten 3 
Item Metheney. . . 3 
Item v. Sadeney . 2. 2 2 2.0 8 „u 
Item ». Oforiv . . 5 
Kayſ. Miaj. Edelleut 
Item kayſ. Maj. Edelleut, an Perſon 41, 
haben.... ... 124, 


ll. Gefolgedes Kaiſers ar welt— 

lichen und geiſtlicheen, vornehm— 

lich deutſchen und niederländi— 
ſchen Fürſten und Herren: 


Herzog Friedrich, Pfalzgraf. Der 
Bruder des Kurfürſten von der Pfalz, 


Latus 588 Pferde. 


Transport 588 Pferde. 


der Freund Philipp's des Schöð— 
nen, an deſſen Hof zu Middelburg er 
ſchon 1501, achtzehnjährig, gekommen 
und mit ihm nach Spanien gegangen 
war, der Liebhaber von Carl's Schwe⸗ 
fir Eleonore. Er, nebſt Mat- 
thäus Lang, Biſchof von Burf, 
waren an der Spiße ver Gefandtichaft 
Carl's bei der Raiferwahl. Er war 
einer der erften deutſchen Herren nad 
neuem fpanifehen Schnitt, voller Ga- 
Ianterieen und voller Schulden. Er 
galt als der beſte Reiter und Turnirer 
an dem Faiferliden Hof, es warb 
fprihmwörtlih, zu ſegen: „Er reitet 
wie der Pfalzgraf.“ Gegen Mou= 
cada, den fpätern Vicekönig von Nea⸗ 
pel, hielt Friedrich einſt die Meinung 
aufrecht, daß die Muſik nicht nothe 
wendig weibifh mache. Der Kaifer 
ließ die Sache durch ein Turnier zwi⸗ 
fhen vem Muflffreunde und dem Muſik⸗ 
feinde entfcheiden; ver Pfalzgraf ſtreckte 
Moncada in den Sand. Es mar 
noch viel deutſch Mittelalterliche in 
ihm, beneben gewaltigem echen ver« 
mochte er auch fehr viel zu eflen: in 
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ehe ae Transport 558 Pferde. 


Spanien bat man ihn einft um Got⸗ 

teswillen, ‚eine Gegend zu verlafien, 

weil er und fein Gefolge eine Hungers⸗ 

noth herbeiführen könne.. - 50 „ 
Marfgraf Hand von Branden- 

burg. Der Bruder Georg's des 

Srommen von Anſpach. Er 

vermählte fi 1522 mit Germaine 

de Foix, ver Wittme König Ferdi⸗ 

nand’3 des Gatholifhen von 

Spanien, und flarb ald Vicekönig 

von Valencia 1526, ; dreiunddreißig 

Jahre al...» . . 50 ,„ 
Graf Seinrig; von Naffan. Der 

Oheim Wilhelm's von Oranien, eben⸗ 

falls einer der Geſandten zur Kaiſer⸗ 

wahl, geſt. 1538. . 2. 2 2 50 
Der junge Herzog von Eleve . . 14 „ 
Des Herzogd von Savoyen Bru= 

der (Philipp, Herzog von Ne 

mourd. . . 250 ,„ 
Der Ser von Sffelftein. Aſſelſtein 

war eine dem Hauſe Egmont gehö— 

rige holländiſche Herrſchaft, die ſpäter 

an's Haus Dranien kam durch Hei⸗ 

rath Wilhelms vonOranien, des 

Befreiers der Niederlande, mit der Toch— 


Latus 1002 Pferde. 
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Transport 1002 Pferde. 


ter de8 Grafen Mar von Egmont 

und Büren. . 2 2 24 
Dr von Waſchner. Waffenaer, 

eine bollänvifche Yamilie, die für die 

ältefte galt, wie die Brederode für 

die ebelfte und die Egmont für vie 

reichte. Die Grafen Bergen ſtammen 

aus dem Haufe Waflener. . . . 14 „ 
Der Siebenberg und fein Bruder (eben- 

falls nieverländifhe Herrn) . ». . 56 „ 
Item Des Herrn von Schivers 

(Chievres) Brudersſohn (Carl 

von Croy, Carl's V. ehemaliger 

Gouverneur)... 214 ,„ 
Der Graf von Egmont (Graf Ma— 

rimilian von Esmont und Büs 

ren) . - 19 ,„ 
Der Graf (Wilhelm). von Mont- 

fortund dr von Schroffenftein. 

Die Montfort flammten aus Burs- 

gund; Schhroffenftein in Tyrol 

fam an die Grafen Trautfon. . 10 „ 
Der Herr von Memmeranfi (Monts 

morency, die bekannte franzöftfche 

Familie, aus der der nachher erequirte 

Graf Philippvon Hoorn flammt) 11 „ 
Der Herr von Neglkern und der von 


Latus 1160 Pferve. 


Ban 
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Transport 1160 Pferde. 


Befford (IEanterburyund Bed⸗ 

ford, Engländer) . . 17 ,„ 
Dr Ser von Fresni (ABreine 

eine franzöſiſche Yamtilie, der der Mir 

nifter Ludwigs ZIV. Lionne Mar⸗ 

quis de Fres ne angehöre) - - - 6 
Der Har von Mogendorf (eine böh- 

mifche Kamilie, die Earl 1537 grafte) 25 
Der Graf von Milling (?ver von 

Mar I. 1497 zum Meichögrafen er⸗ 

bobene Graf von Malingen und 

Barby). . .» K: — 
Der junge Graf von Faltensurg 

Waltenb urg in Holland, ein Schloß, 

das der Familie Waffenner gehörte 

und durch Heirath der Erbtodhter an 

dad Haus Ligne fam) ... 5 nr 
Der Herr von Boally ?Noailtes, 

die befannte franzöflfche Bamilie). . 10  „ 
GrafChriftien von Crabat(? Croa⸗ 

tin) . . 25 ,„ 
Item (Jacob von) Bilfinger, kaif. 

Maj. Schagmeifter (ebenfalls einer ver 

Gefandten Carl's bei der Kaiſerwahl) 15 „ 
Herr Iorg von Emmershofen . 6 „ 
Dr. Zamparter (Kaifer Marimilian’s 

Geh. Rath, ein Schwabe, geft. 1523) 9 „ 


Latus 1279Y:Pferve- 
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Transport 1279 Pferde. 


Der Decdant von Antorfj (Antwerpen) . 10 
Hear Hand Renner (Mitglien ver Ge⸗ | 
fandtfchaft zur -Kaiferwal) . . . 10 „ 


Dis fein die geiftlihen Fürſten: 


Cardinal von Sitten „. . . 40 „ 
„ „» Salzburg (ber Aatte- 
Tiche natürliche Sohn des Kaifers Dar, 
Matthäus Lang von Wellen- 
burg, erfter Gefandter bei der Kaiſer⸗ | 
wahl Earl’, 1519) . . . 72 ,„ 
Cardinal von Eroy Gacob, Cry | 
bifhofvon Cambray) . . 60 
Biſchof von Lüttich (Erhard Graf 
vonder Mar . . 50 „ 
(Cardinal-) Biſchof von Frivent 
(Bernhard von Cleß, der fpätere 
Großfanzler König Ferdinann’slL) 40 „ 
(Die letzten Beiden waren Gefandte | 
Carl's bei feiner Kaiferwahl.) 
Bifchof von Tri . 2 22... „ 


II. Diplomatifhes Corps: 


Botſchafter, foam Hofe fein: 


Päpfſtliche Botihafte - » 2... 20 „ 
„ Auntitur . . .» . 10 „ 
Königs von England Votſchaft . 50 „ 


Latus 1653 Pferde. 
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Transport 1653 Pferde. 
Venediger Boihfit - » 2... 12 „- 
Item Raphael de Medici (von los 
vn) - - 0.0. 5 „u 
Botfchaft von Sungern. 0.2.30 „5 
n »r Bolen. . 2 2 2.2.20 „ 


IV. Spanifhe und neapolitaniſche 
Gerren: 
Das ſein die großen Herren 
aus Hiſpanien: 
Item Der Herzog von Alba. „. . 50 „ 
Der Groß-Commenthur (von Ca⸗ 
latrava), fein Sohn (ver nachher fo 
berühmte General Earl’3, damals im 
fech8zehnten Iahre flehenn). . . 20 „ 
MarkgrafvonWildenfangt (Villa 
franca, Oheim des jungen Alba) . 20 ,„ 
Graf von Mente Jude (Monte- 
agudo) . . 10  „ 
Markgrafen Sone (Söhne) von 
Denea (wahrfcheinli Thiano, eine 
Markgraffchaft in Neapel, vie Die 
Herzöge von Medina Sidonia 
befaßen, im fpanifchen Erbfolgefriege 
aber verwirften, worauf fie an die 
Grafen DaunfiD . . .. 10 „ 
AU ander Hofgefinde aus SHifpania fein 
an Perfonen 66, haben ale . . . 214 ,„ 


Latus 2044 Pferde. 
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| Transport 2044 Pferde. 
Die Herren aus Neapolisß: 


Item Der Fürſt aus Sean 
(Bifignano) . . . 0. 5 „u 


Graf von Tikien . . . 5 u 
Item Der Marfgrafvon Kuffiffe 

(Allili) -. .».. I „ 
Dr Graf von Krebs. . . 10 „ 


Item Edelleut find an Berfon 17, haben an 54 


V. Die Kanzleien des Kaifers: 


Die Räthe aus Brabant: 
Der Großfanzler (Battinara) . . 2 ,„ 
Item andre Doctored und Räthe, fein in 
Perſon 7, bben . 2 2... 18 „ 


Die Räthe aus Hifpanien: 


Item der Biſchof von Palantz (Pa- 

leneia) . . .» 30 ,„ 
Item alle andre von Ratt und ſonſi, 
ſein an Perſonen 18, habe... 638 „ 


Die Räthe aus Arragon: 


Item der Vicekanzler aus Arragon.. 22, 
Der Graf von Carrat (Carretto) 20 „ 
Tryſire (Treſoriers) von Arragen . „ 20, 
Item andre Räthe und Secretarien, an 

Berfon fein 10, Haben. . . . . 4 


Latus 2382 Pferde. 





Transport 2382 Pferde. 


VI. Das Sofmarfhallamt und 
die Öarden des Kaiſers. 


Item ver Marſchalk, fammt ven Fou⸗ 
rieren und kaiſ. Maj. Profvß ha⸗ 
1] 

Item der Hauptmann von ven Hatſchie⸗ 
ren mit ſammt ven Hatfchieren haben 206 „, 

“Item der deutfihen Trabanten fein . 100 „ 


„Summa ver Pferde ungefährlich 3669'T2722) 


3 ,„ 


I. Der geiflide Staat: bie ſ. g. 
Kapelle. 


Diefe fpielte bei Katfer Earl V. eine Hauptrolle und 
ſteht auch der Hofftlaatsüberficht für ven Augbburger 
Neichötag 1547 und 1548, meldhe der Luremburger 
Präſident Nicolaus de Naves (Mameranus Lu- 
cemburgensis) 1550 zu @öln herausgab, voraus. 
Die Kapelle zerfiel in die große und die Fleine, jene 
für die folenne muflcalifche Meffe, viefe blos für bie 
gelefene, Eleine. 

Die große Kapelle: 

An der Spike: ein Kapellpräfeet, 

vier Capellaͤne, 

ein Cantor, 

vier Sänger für Bag, 
vier „ „ Tenor, 
vier „ „ At, 
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ein Sänger für Bilfenut, 

zwölf Kapellfnaben mit ihrem Präceptor, 
ein Organift; 

ein: Sarriftan, 

ein Thürfteher. 


Die Fleine Kapelle: 


Ein Groß⸗ und 
Klein-Elemofgnar, 
zwei Oratorien⸗Präfecten, 
der Hofbeichtvater, 
zwei Gapelläne. für. vie Eleine Meſſe, 
zwei Orxatoriengeiftliche. 


Zugehörige zu beiden Kapellen: 


Petrus de Soto, Dominicaner, Beichtvater. des 

Kaiſers. 

Dominicus de Soto, Dominicaner, Hofprediger, 
Don Alphons von Aragonien, vom. Blut. Fer⸗ 
dinand:8- des Catholifchen.. 

Folgen nun noch fünfundzwanzig hohe Geiſtliche, 
zwei Toledos, ein Bender: des Markgrafen von 
Poſa, ein Abgeſandter des Erzbiſchoſs von Toledo, 
Johann von Mendoza, vom Kaiſer als Geſand⸗ 
ter nach Venedig geſchick, Barnabas Juſtus, Dot⸗ 
tor, Hiſtoriograph oder Chroniſt der Krone; den Be⸗ 
ſchluß macht ein Ceremonienmeiſter für. die geiſtlichen 
Solennitäten. 
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I. Der BGofſtaat. 


Den ftehenden Kern des Hofes bildeten Anfangs 
Niederländer. In den Händen dreier niederländiſcher 
Herren waren auch die oberften drei Hofämter. 

An der Spitze des gefammten Hofes fand: 

1. Der Großfämmerling, der Grand et 
Premier Chambellan: Wilhelm von Croy, Frei- 
Herr von Arſchott und Chievres, gemöhnlid 
Zurzmeg der Herr von Chievres genannt, ver frühere 
DOber-Gouverneur Carl's. Er ftarb 1521 kurz nad) dem 
Wormſer Reichdtag, und ihm folgte: Graf Heinrid 
von Nafjau, Herr von Breda, Oheim Wilhelm's 
von Dranien. Als diefer 1538 flarb, warb die 
Stelle nicht wieder bejeßt und es erjcheint nur ein f.g. 
‘Premier Sommelier du Corps, over Leibfäm- 
merer, der die Gefchäfte des Großkämmerlings vertrat, 
der frühere chambellan et second sommelier du 
corps, auch öfters ald Gefandter verſchickte Gerard 
de Rye, Seigneur de Balancon, gewöhnlich 
Monsignor de R ye genannt, ein Burgunder; das 
Geſchlecht ift im flebzehnten Jahrhundert erlofchen. Die 
erfte Stelle am Faiferlichen Hofe wurde die Groß- 
oder Oberhofmeifter- Stelle, vie Alba erhielt. 

Unter dem Großfämmerling fland ver gefammte 
Dienfi der Kammer. Zu dieſem Kammerbienft ges 
börten: 

1) Die Kammerherren, gentilhuomini 
della camera genannt. Nach dem Bericht des ve= 
netianifchen Gefandten Cavalli gab es verfelben im 
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Sabre 1550 ſechsunddreißig und fle waren meift vom 
fürftlichen Geblüte. Die Hofüberfiht für den Augs⸗ 
burger Reichötag 1547 und 1548 führt folgende neun« 
zehn Namen unter der Rubrik „Kammer auf: . 

1. Ferdinand von Toledo, Herzogvon Alba, 

- Staatörath, oberfter General ver Eaiferlichen Armee, 
Oberhofmeifter, Ritter vom golvenen Vlies. 

2. Sean de Hennin, Herr de Boffu, Bas 
ron von Redenheim, Oberftallmeifter, 
Nitter v. g. 2. | 

3. Joachim, Herrvon Rye, erfter Kame 
merberr und Sommelier du corps, Rit- 
ter v. 2 B. . | 

4. Mar von Egmont, Graf von Büren 
und Leerdam, Herr von Iifelftiein, Eaifer- 
licher Generallieutenant, Gouverneur von Fries⸗ 
land, Oberyſſel und Gröningen, Ritter v. g. 2. 

5. Philipp von Lannoy, Fürf von Sul- 

mo na, General der leichten Reiterei, Ritter v. g. V. 

6. Lamoral, Graf von Egmont, Ritter v. g. 
B., der fpäter enthauptete Egmont. 

7. Johann von Ligne, Baron von Bar- 
bancon, Graf von Aremberg, Ritter v. g. 
B., der Liebling der Königin Marie, Statthal- 
terin der Niederlande. 

8. Friedrich, Graf von Fürftenberg, Ritter 
v. g. V., ein Spielcamerad Carl's V., Sohn 
des vergifteten Wolfgang. 

9. Don Luis von Zuniga de Avilla, Groß- 
comthur von Alcantara. 
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10: Johann von Popet, Herr de la Chautz, 


Comthur von Alcantara. 


IL. Don Heinrih von Toledo, vom Hauſe AIha’ 
12. Heinrih von ®Ponterle, Herr von Stay 


(in Burgund geftorben). 


13. Sacob, Kerr von Havré, Comthur von 


S. Jacob, einer vom Haufe Eroy. 

14. Don Fernando von Serda, Comthur von 

Alcantara. 

15. Slorentius von Montmorency, Kerr in 

Babermont, Bruder des Grafen: Hoorn. 

16,. Philipp, Herr von: Noircar mes. 

NAeuerlich erſt beim Reichätag waren ernannt worben: 

37. Johann, Herr von Lyra, Generalkriegscom⸗ 
miffer und Statthalter: von Aremburg. 

18.. JIohann, Herr d'Andelot, Comthur von Cala⸗ 
trava, Stellvertreter. des Oberſtallmeiſters v. Bo ffu. 

19: Luis Quixada, Comthur von Calatrava, 
zweiter Viceſtallmeiſter, wahrſcheinlich ver, ver 
noch in S. Juſte als Haushofmeifter fungirte. 

2) Der XKeibfämmerer, Sommelier du 
corps; 1521 Paulus von Arntadorf, 1587 
Joachim Herr von Rye. 

3) Die Kammerdiener, fürvie 1531 zwanzig 
Pferde verrechnet wurden. 1547 fungirten elf, an ver Spiße 
Adrianus a Silva, auf den ich zurückkomme; unter 
den elfen befanden fich zwei Barbiere und ein. Zwerg. 

4) Die Handmerfer für die Kammer, 
Schneider, Schuiter, Kürſchner, Hutmacher, Waffen⸗ 
polirer und dergleichen: 1547 fungirten neun Perſonen. 
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5) Die verfhiedenen Thürfteher,; 1547: 
gegen zwanzig Perjonen. 

6) Die Apotheke 1547: vier Perfonen. 

T) Die Aerzte des Kaifers, unter denen, 
an Zahl neun, 1547 beim Augsburger Reichätage der 
berühmte Befali erfcheint. 

2, Die zweite Oberhofchargewar ver Großhof⸗ 
meifter. 1521 bekleidete fie der Niederländer Herr 
von Roffy. Später 1541 beim Sturm von Algier 
erhielt Herzog Alba diefen Boften und zwar als 
erften ded Hofe, der über Kammer, Küche und Keller 
zugleich gefegt war. Unter dem Großhofmeifter, ver 
auch der „Patron des Hofs“ genannt wurde, flanden die 
Faiferliche Küche und Keller. Es dienten unter ihm: 

1) Die Haushofmeiſter. 37 Jahre Iang be= 
fleivete die Stelle eines Mattre d’hötel Jean de Van- 
dernesse, ver ein Journal über die Reiſen des 
Kaiſers gehalten bat. Beim Augsburger Neichdtag 
1547 erfcheint er als Hofrontrolor, eine Charge, 
die ſich Heftändig, auch als der Hof zu Wien ftehend 
ward, erhielt: er führte ven Namen von der Gontrole 
über vie Hofrechnungen. Damals, 1547, fungirten als 
Saushofmeifter: Bhilibert ve la Baume, Baron 
von Montfalconet, Comthur von ©. Jacob, ein 
Liebling Carl's, auf den ich noch zurückkomme und 
Don Johann Morik von Tara, Comthur von 
Calatrava; Klichenmeifter war: Wilhelm Ques⸗ 
n09; Kellermeifter: Guyon Lyon de Pon- 
tarlier. Zu Küche, Wäſchkammer, Keller, Silber- 
kammer, Kleiverfammer, Tapetenkammer, Wachslichter- 
fammer u. dgl. gehörten ein halbes Hundert Beamten. 

Deftreig. I. 5 


— 


2) Die Hof- und Haußedelleute, die gen-— 
tilhuomini della casa, veren Naves 1547 181 
anführt. 23 Spanier, 18 Italiener und 26 Deutfche 
und Niederländer fungisten bei der Tafel, die übrigen, 
67 Spanier und 47 Deutfche und Nieberländer bils 
deten des Kaiferd gewaffnetes Gefolge. 


Von deutfchen Namen finden ſich unter den bei 
der Tafel dienenden Evelleuten: » 


Johann, Graf von Naffeu, Bruber Wil- 
hel m's von Oranien, Stammwater bes deut⸗ 
ſchen Hauſes Nafjau, 

Sohann, Graf von Shlid; ein Böhme, 

Philipp, Graf von Eberftein, ein Schwabe, 

Heinrih, Baron von Waldburg, Erb 
truchfeß des Reichs, auch ein Schwabe, 

Johann Walther von Sirnheim, Ser 
in Kirchheim, kaiſerlicher General, Eques au- 
ratus, der befannte Feldhauptmann, 

und von Niederländern und Burgundern: 

Philipp, Graf von Hoorn, der nachher 
mit Egmont den Kopf verlor, 

Thomas Perrenot, Herr von Chantoned 
(Chantonnay), Comthur vom Orden Alcan- 
tara, einer von den Söhnen Granvella’s, 
der Ahnherr der Familie Cantacroir. 

Unter den Hausedelleuten, die nicht bei Tiſche 
fungirten, finden ſich von Deutfchen: 

Lazarus von Schwendy, der berühmte 
Feldhauptmann, der noch unter Kaifer Mar IL 
Ungarn gegen die Türken fchüßte 
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Nicolaus „a Cunritio“ (von Könnerig 
und von Nieverländern und Burgunbern: 
Hieronymus Perrenot, Herr von Chams 
pagney, noch einer von den Söhnen Granvella's, 
Jacob von Croy, von der Familie des Groß⸗ 
Sämmerlings Chievres, 
Hieronymus von Meteney, 
Andreas von Waſſenaer, 
Philipp von Condenhoven, 
Johann von Carondelet, 
Oliver, Baſtard von Lannoy, von der Fa⸗ 
milie des berühmten Vicekönigs von Neapeln. f. w. 
Im Kriege waren die gentilhuomini della casa 
400 Mann leichte Reiter ſtark und bildeten die kaiſer⸗ 
liche Leibwacht. Ihr General war: Emanuel Phi«- 
libert von Savoyen, Sohn des Herzogs Carl's HE 
von Savoyen, zubenannt der Eiſenkopf, nachher ſelbſt 
regierender Herzog. 

3. Die dritte Oberhofcharge war der Groß ſtall⸗ 
meifter. 1521 bef£leivete fie der Niederländer Mingo- 
va] overMaingoal, Charles deLannoy, der noch 
1521 DVirefönig von Neapel ward, 1525 König Franz 
bet Bavia gefangen nahm, 1527 flarb und von dem noch 
heut zu Tage die preußischen Fürften von Rheina= 
MWolbed abftammen. Unmittelbar nach der Schlacht 
bei Pavia ſchrieb ihm Carl: „Mingoval, je ne faictz 
jamais doubte de choses, que me dictes, mais 
puisq’uaves si bien accomapli vostrei parole, vostre 
credit en sera plus grand. Et m’escrivez bien 
par voz lettres que n’espargneres la vie pour me 


faire quelque bon service-et vous l’aves assez ac- 
5% 


—— 


compli, dont je loue Dieu de ma part, et à vous- 
mesme suis tenu et vous en imercye et scay bon 
grez; et si scaurois parolle souffisante à ce elle 
ne seroit en rien espargnee. Mais je vouz pro- 
mect que beaucoup moins ne seront ‘les biens 
que j’entens vous faire, comme cognoistrez par 
oeuvres etc. Ainsy puisque m’avez prins le roy 
de France lequel vous prie me bien garder, et 
au demeurant, comme je suis seur que bien le 
scaures faire etc. Et à tant faictz fin en vous 
asseurant que tousjours me trouveres un bon 
maistre. Charles.“ 
Lann 0y’8 Nachfolger ald Großftalmeifter war 
Wilhelm von Montfort, ebenfhls ein Liebling 
des Kaifers, der 1530 bei ihm in Mantua flarb. Er 
war gentilhomme de la chambre des Kaiferd und 
Gefandter defjelben in den Niederlanden und Deutjch- 
land. Der Kaifer fchrieb ihm ebenfalls im zutrau- 
lichften Tone. So am 19. Juli 1528: „ Monttort, 
jai recu vos deux letires etc. und am Schluß: 
de la main de vostre vray bon maistre et qui 
jamais ne vouz fauldra.‘“ Das Geſchlecht Montfort 
flammt aus den Niederlanden und Burgund. Die 
Grafen von Montfort, die im DVoraribergifchen und 
in Schwaben Befltungen hatten, farben 1787 aus. 
Beim Augdburger Reichstage 1547 fungirte als 
Faiferlicher Oberftalfmeifter Jean de Hennin, Serr de 
Bossu, Ritter vom goldnen Vließ. Beim Yluchtver- 
fuh aus Innsbruck 1553 erfcheint ver Kammerberr 
Jean d’Andelot als SOberftallmeifter, premier 
ecuyer de l’ecuyrie, ein Burgunder, der mit in der 
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Schlacht bei Pavia gefochten hatte, wo ihm König 
Franz eine Degenwunde am Baden beibrachte und der 
1544 Gefandter in Frankreich war. 
Unter dem Oberftallmeifter flanden: 

1) Die Edelknaben oder Pagen, deren nad 
Naves und Cavallı gegen 40 gehalten wurden. 
1547 fungirten: 

3 Deutfche: Straf Ernft von Solms (zu 

Lich), 
Wolfgang von Pappenheim, 
Adam von Zingenporf. 

I Schweiger: Gerhard von Watteville. 

1 Böhme: Meinhard von Miferig. 

1 Bote, 

1 Slave, 

1 Ungar, 

14 Spanier, 
11 Slamänder: ein Brederode, ein Vander—⸗ 
mere, ein Montfort u. ſ. w. 

4 Burgunder, 

3 Italiener. Summa 39. 

Sie fanden unter einem Gouverneur mit feinem 
Gehülfen und einem Präceptor. 

2) DiezLlafaien; 1547 fungirten 12. 

3) Die Käufer, 1547: 12. 

4) Die Stallthürfteher, 1547: 4. 

5) Die Jäger, 1547: 4 (ein bejonderer Hofe 
jägermeifter finvet fich nicht aufgeführt). 

6) Die Herolde oder Waffenfönige, 1547: 
5 für Deutfchland, Deftreih, Hennegau, Zlaudern und 
Franche-Gomte. 
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7) Die Trompeter und Bauten 1547: ven 
jenen 12 und ein Pauker. 

8) Die Lautenfpieler, 1847; 7. . 

9% Die Reifeproviantmeifter, 1547: 8. Sie 
wurden beſonders bei der Jagd gebraucht: einer war 
für. das alte Fleiſch und Braten, ein- anprer hafte 
die Weinflafchen, ter dritte das Brot unter fidh. 

10) Der Waffenauffeber, ver Waffencon- 
fervator und drei Waffenſchmiede. 

11) Die übrigen Hofarbeiter, Dealer, Ber: 
golver, Uhrmacher, Federſchmücker, Sattler u. f. w. 

1521 fanden in dem faiferlihen Stall 120 
Pferde, 1547 „zum mindeften 100. 

Außer diefen drei Oberhofchargen kommen noch vor: 

NH. Der Hof-Marſchall in feiner Funktion 
als Richter der Hofperfonen. Beim Augsburger Reichs: 
tage 1547 und 1549 fungirte Bernhard von 
Schaumburg ald Hofmarſchall, Jacob von Btr- 
biejca, als Oberfthaus- und Hofrichter und Dr. Ni⸗ 
colaus Zinner ald Generalauditeur. 

9. Der Hauptmann der deutſchen Sat- 
ſchiere, 1521 mit 206 Pferden, fpäter, im Jahre 
1547, nur 100 Dann ftarf. Sie fanden in den drei- 
figer Jahren unter dem Herrn von Courbaron und 
1547 unter Tlorentius von Montmorency, Herrn 
zu Courieres. 

6. Der Hauptmann der deutſchen Tra— 
banten mit 100 Pferden. Als folcher erfcheint 1521 
Wilhelm von Roggendorf, aus eimer alten reich 
begüterten Familie Böhmens: er erhielt dag Erbland- 
bofmeifteramt in Oeſtreich, das in feiner Familie bis 
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zur böhmifchen Unrnhe 1620, blieb. Er war e8, 
der mit ſeinem Schwiegerſohn Nicolaus, Graf 
Salm Wien in ver Tütfendelagerung 1529 rettete. 
Er ward fpäter Oberhofmeifter König Ferdinand's 
und gehörte zu den Räthen, vie Kaifer Carl bei feis 
nen Bruder am meiſten entgegenarbeiteten. Ihm folgte 
als Irabantenhanptmann fein Sohn Chriſtoph von 
Roggendorf, der 1587 gegraft warb, aber den Hof 
verließ und, was damals ungeheures Auffehen machte, 
zu den Türken überging — ich komme unter Ferdi 
nand 1. noch einmal’ auf ihn zurück. Sein Nachfol⸗ 
ger, der 1547 fungierte, war Chriftoph von 
Sternfee. | 


7. Der Hauptmann der fyanifhen Tra—⸗ 
banten. Sie ftanden 1547 unter Ludwig, Herrn 
von Belmonte. 


S. Der Generalquastiermeifter: Claus 
dius von Zilly (Eilley) mit einem Perfonal von 
elf Leuten, Profoßen, Fourieren ıc. 

9. Der Generalpoſtmeiſter: Raimund 
von Taxis. 

10. Der Generalzahlmeiſter: Alfons 
von Bäza. 


Sp glanzvoll Carl zu Anfang feiner Regierung 
auftrat, als er glaubte, daß er des Glanzes bevürfe, fo 
einfach war fpäter fen Hof, als die Torbeeren von einer 
Neihe ver glüdlichften Siegesthaten feine Schläfe 
ſchmückten. Er machte e8 hierin ganz jo, wie Frie⸗ 
drich der Große zwei Iahrhunberte fpäter. „Der 
Sof,’ fchreibt der venetianiſche Geſandte Mocenigv 
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1547, ‚ven Earl Hält, ift für feine Größe nur gering: 
die gewöhnliche Bedienung feiner Perjon und jein Tiſch 
Toften ihm nicht mehr ald 120,000 Scudi.” 


Il. Der Kanzleiftant. 


Die Geſchäfte an Carl's Hofe gingen in den er- 
ſten Regierungsjahren des Kaiferd durch den ſchon ge⸗ 
nannten Großlämmerling Herren von Chievres 
einen Niederländer, dann durch den Großfanzler Gat⸗ 
tinara, einen Italiener, zulegt durch bie beiden Gran⸗ 
vella’8, Vater und Sohn, Burgunder und durch den 
Groß-Commenthur von Leon Francesco de los 
Covos, einen Spanier. 

Wilhelm von Eroy, Freiherr von Ar- 
fhott und Chievres, war früher Generallieutenant 
der Niederlande und Obergouverneur Carl's V. Er 
begleitete ihn in der Eigenfchaft ald Großkämmerling 
nah Spanien und zur Kaiferfrönung nach Aachen 
und nah Worms zum Reichstag; er flarb damals 
25. Mai 1521, 63 Jahr alt, ohne Kinder. Gein 
Erbe war fein Brudersfohn Philipp, Herzog von 
Arfchott, Gouverneur von Sevilla. 

Die Familie Eroy ift die ältefte unter denen, die 
durch Eaiferliched Diplom in ven Reihöfürftenftand 
erhoben worden find. Sie ſtammt urfprünglich aus 
Ungarn, der Urahn des Gefchlechtd war angeblich ein 
Enkel König Bela's I. Diefer kam nach) Frankreich und 
vermählte fi mit der Erbin von Croy, einem Dorfe 
bei Amiend. Kaifer Mar I. erhob im Jahre 1456 
Garl, Grafen von Eroy in den Reichafüriten- 
fland: Sit am Reichötage, wie die erft 1565 gefürftes 
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ten Aremberge, erhielt vie Familie aber nicht, weil 
fe fpäter Oeſtreich nicht fo- treu, wie dieſe blieb. Sie 
blüht gegenwärtig noch in dem in Preußen angefeffenen 
Zweige der Herzöge von Eroy- Dülmen. | 

Wilhelm von Chievres war feinem BZögling ein 
geftvenger und mürrifcher Hofmeifter geweſen; da er 
aber genau und volftändig die Verhältniffe und In⸗ 
terefien der Nieverländer kannte, führte er Carl'n in 
diefem Lande fo wohl, daß diefer Zeit feines Lebens 
unter allen feinen Untertbanen mit den Niederländern 
am Beften verfommen if. Dagegen. zeigte Chievres 
in Spanien fofort feine Schwäche: er wollte viefes 
große Königreich ald eine Provinz der Nieverlande bes 
handeln, ſuchte Carl'n gegen die flolze Nation einzu⸗ 
nehmen und ließ eine unbändige Habfucht hliden. Es 
war ein Glück für Carl, daß Chievres fo bald farb, 
der Eommenthbur los Covos, der fon als Carl 
nah Spanien fam, ald Staatöferretair fungirte, führte 
ihn für Spanien beſſer. 

Die Familie Eroy Hat außer dem Herrn von 
Chievres Carl V. noch acht hohe und zum Theil hochbe⸗ 
traute Diener gegeben: eines feiner Neffen, ver fein Erbe 
war, Philipp's, Herzogs von Arfchott und Gouver- 
neurd von Sevilla, iſt fchon Erwähnung gefcheben — 
ein zweiter Neffe war Carl von Croy, Gou—⸗ 
verneur Carl's — ein dritter war Erzbifchof von To⸗ 
ledo. Dazu kamen noch: die oben genannte Ober⸗ 
hofmeiſterin Gräfin Chimay, ver Garbdinalerz- 
biſchof von Cambray, der Kammerberr Jacob, 
Herr von Havré, Jacob von Eroy, gentil- 
huomo della casa und endlih ver Fuge Adrian 
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son Eroy, Herr von Beaurain, deffen trockne 
aber wohlgemeinte Freimüthigkeit Carl ich ſtets gern 
gefallen lieg. Als einſt beim itafienifchen Felbzug der 
Oberbefehl zwiſche Peſscaru und Bourbon g& 
£heilt war® und Garl Beaurain deshalb befragte, er- 
iwieberte er; „Sire, vous ne trfouverez jamais bien 
de faire deux capilaines en un camp.“ 

Als Wilhelm: Herr von Chievres kurz nach dem 
Wormſer NReichdtage geftorben war, Fam der Haupt⸗ 
einfluß in den Geſchäften, namentlich während Der bei⸗ 
ven erften Kriege mit-Branfreih, an den Großtaniler 
Cardinal Gattinara. 

Mercurio Arborie Gattinara ftammtt 
aus dem Geſchlechte der alten Herren von Arbore zu 
Gattinara bei Vercelli in Piemont. Er mar geboren 
im Jahre 1465, heirathete bereits mit feinem dreizehn⸗ 
ten Jahre, ald er nod) Student war und ward dann 
ein berühmter Advokat. Yünfundpreifigjährig, 1500, 
ward er Rath Herzog Philibert'3 I. von Savoyen, 
der fich im- folgenden Jahre mit Kaifer Carl's Tante, 
Margarethe, nachherigen Statthaltern der Nieder: 
Iande vermählte und 1504 ftarb. Margarethe em⸗ 
pfahl Oattinara ihrem Vater Kaifer Mar und diefer 
machte ihn 1509 zum Präſidenten der Grafichaft Bur- 
gund. As Carl V. König von Spanien geworden 
war, nahm er ihn mit in dieſes Reich und 1520 
folgte er dem Kaifer ald Großfanzler über England 
nach Deutichland zur Kaijerfrönung in lachen und 
zum Reichötag in Worms und 1592 wieder über Enge 
land nad Spanien zurück. Er ftand bei Carl in 
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höchſter Gunſt. Dieſer erhob ihn zum Grafen mb 
Markgrafen und ernannte ihn auch zum Reichsvicekanz⸗ 
ler in Stalin. 17529 begleitete Gattinara Carl 
nach Italten zur Kaiſerkrönung in Bologna; Paypft 
@lemens VIH. erhob ihn, da er unterdefſſen feine 
Gemahlin verloren hatte und in den geiftlichen Stans 
eingetreten war, zum Garvinal. Auf der Reiſe aus 
Italien nach Augsburg zum Reichstag flarb er zu Inns⸗ 
bruck am 9. Juni 1530, 65 Jahre alt. | 
Gattinara war ein eben fo fanftmüthiger und 
glimpflicher, als Eluger und energiſcher Mann. Es if 
bereits erwähnt mworben, daß er in Betreff der Behand⸗ 
lung des gefangenen Königs Franz von Frankreich im 
Mate des Kaifers entſchieden für- eine großmüthige 
Behandlung befielben war. Guiccardini erzählt, daß 
Gattinara die Unerfättlichkeit ver Gegenpartei, fo viel 
Bortheil als möglich zu ziehen, mit den Worten zu 
beſchämen fuchte: „es fer jehr ſchädlich, mehr Speife 
auf einmal zu nehmen, als der Magen vertragen 
könne.“ Als Earl veffenungeacdhtet für harte Bedin⸗ 
gen ſich entfchloß, weigerte der Sroßfanzler fich be= 
barrlich, Unterfchrift und ‚Siegel unter die Mapiiver 
Vergleichdurfunde herzugeben; er beftand darauf, daß, 
was wider ded Kaiſers Ruhm und Imtereffe ftreite, 
auch wider ‚feinen Eid laufe; Carl mußte zulegt ſelbſt 
Das Siegel zufügen und nur zu wohl traf nachher 
alles em, was Gattinara vorausgefagt hatte. Auch m 
ver Religiondfache war Gattinara, wie Spalktinuß 
und Melanchthon bezeugen, entſchieden für die mil- 
dere Meinung, er verwies auf die Folgen bed harten 
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Edicts von Worms und war durchaus. gegen Gewalt⸗ 
maafregeln und für DVertragung der Streitigkeiten 
zwifchen Katholiten und Proteflanten auf einem. Con⸗ 
eile. Gattinara war durch und durch ein Mann von 
Ehre: „ich würde, fagte er, nach den Geſetzen ver Ehre 
leben, wenn mich auch Niemand fähe, wenn ich auch 
mitten in einem Walde wohnte.” Im Buuernfriege 1525 
rieth er dem Kaifer energiſch, fich felbft an Die Spige 
der Bewegung zu fielen und eine deutſche Erbmonardhie 
ganz auf franzöflfchen Fuß zu gründen, die Fürften 
wieder auf das, was fle geweſen waren, Beamte be 
Kaiferd und Reichs, zurüdzuführen. Leider warb ber 
Plan an Carl's Bedächtigkeit verfäumt, eben fo ver 
ſäumt wie zehn Jahre fpäter, wo, wie erwähnt, Franz 
von Frankreich diefe deutſche Erbmonardhie gegen Abe 
tretung Oberitaliend garantiren wollte. 

Gattinara mar ein Freund der Wiffenichaften und 
correfpondirte mit vielen Gelehrten, namentlich mit 
Erasmus von Rotterdam. Er hinterließ nur 
eine einzige Tochter, Elifia. 

In Gattinara's Stelle rüdten, obwohl fein Groß- 
kanzler wieder ernannt wurde, die beiden Granvella’s, 
Bater und Sohn. 

Nicolaus Perrenot, Herr von Gran— 
vella, war im Jahre 1456 zu Ornans in Burgund 
geboren, er parvenirte aus der Bürgerreihe, fein Vater 
war ein Schlofjer, er felbft früher, wie Gattinara, Ad⸗ 
vocat zu Befancon. Granvella hieß er von der Herrſchaft 
diefed Namen? in Burgund, welche Carl V. ihm 
fchenkte. Er trat in die Dienfte Carl's als Gefandter 
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in Sranfreih, wo er nach dem Madrider Frieden 1526 
bis 1523 fungierte. Nah Gattinara’8 Tode, 1530, 
ward er Kanzler und Siegelbewahrer und erhielt fich 
zwanzig Jahre lang vergeftalt in der Gunft des Kaifers, 
daß diefer ofme feinen Rath nichts that. Er ftarh 
auf dem Augsburger Reichstage den 21. Auguft 1550, 
mit Sinterlafjung von 11 Kindern von 14, 5 Söhnen 
und 6 Töchtern. Letztere wurden alle bei feinen Leb⸗ 
zeiten verhbeirathet, von den Söhnen zeichneten drei fidh 
aus: der Cardinal Anton, fein Nachfolger beim 
Kaifer — Thomas, Herr von Chantonnay, erfter 
Graf von Eantacroir, der eine flattliche ſpaniſche 
Gefandtenrole unter Catharina von Medicis 
fpielte — und Friedrich von Champagney, 
der jüngfte Sohn, welcher Gouverneur in Antwerpen 
war und in die nieberländifchen Unruhen auf eine 
doppelt fatale Art einverwidelt wurde: er wollte beiden 
Theilen dienen und wurde von Spanien und Hollän- 
dern übel behandelt. 

Anton PBerrenot, Kardinal von Öran- 
vella, war im Unfangsjahre der Reformation, deren 
arger Feind er ward, 1517 zu Befancon geboren. Er 
befuchte die Univerfitäten Padua, Paris und Löwen 
und zeigte früh einen großen Fonds von Nachdenken, 
Berftelungsfunft und eine unendliche Verfchwiegenheit. 
Deöhalb widmete ihn der Vater dem Staatöfache und 
erzog ihn felbft in den Staatögefchäften, feine AUbficht 
war, ihn zum Cardinal emporzubringen. Durch des 
Kaiferd Gunft erhielt der erſt ziweiundzwanzigjährige 
junge Mann 1539 das Bisthum Arrad, dazu war er 
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Bräfivent des kaiſerlichen Raths. 1550 feigte er ſei⸗ 
nem Vater ald Kanzler und Siegelbewahrer. Na 
Carl's V. Abdankung ward er Philipp's I. und ber 
Gouvernante Margarethe von Parma Kauptrathgeber 
in ‚den Niederlanden und feit 1561 &rzbifchof von 
Mecheln und Garvinal, 1571 bis 1575 Bicekönig von 
Neapel, 1579 Präftdent des Raths von Baftilien, 1584 
Erzbiſchof von Befancon und flarb 1586, 69 Jahre 
alt zu Madrid. | 

Cardinal Granvella war Meifter im Sprechen 


und Schreiben von fleben Sprachen: franzöofiſch, ita⸗ 


lieniſch, Spanisch, deutſch, niederländiſch, Yateinifch und 
griechiſch; einer der arbeitſamſten Geſchäftsmänner und 
zugleich einer der prächtigſten und flattlichfien Prälaten 
feiner Zeit, Mäcen aller Wiffenfchaften und Künſte, 


im Befige einer herrlichen Bibliothek, einer fchönen- 


Bildergalerie und einer Menge anderer Sammlungen. 
Der Cardinal Bentivoglio fagt von ihm, er fei 
von Geiftern beherrfcht worden, welche weit mehr 
Brofanes als Kirchliched Fund gegeben: er liebte das 
Geld und die Frauen. Nah Graf Khevenhüller 
hinterließ er von den beiden Söhnen feines Bruders, bes 
Grafen Bantacroir, dem einen eine Jahresrente von 
14,000, dem andern eine von 5000 Ducaten — ſonſt, ſetzt 
Khevenhüller Hinzu, fei Se. Eminenz, in Erwägung 
lang gehabter Dignität und großer Aempter, arm 
geſtorben.“ 

Als Reichsvicekanzler fungirten in den deutſchen 
Geſchäften: 

Johann von Naves, kaiſerlicher Rath und 


— — — — 


19 


Greffier, aus Luremburg, geflorben im Schmalkaldiſchen 
Kriege zu Ulm 1547. | 
| Dr. Georg Sigismund Seld, aus Augs— 
burg, der noch Ferdinaud J. und Mar Il. diente, 
bei welchem letzteren er in böchiten Gnaden fand; er 
verunglüdte 1565, erft 49 Jahre alt, in feinem Wagen, 
mit dem, als er vom Prater, wo er Rath mit dem 
Kaijer gehalten hatte, nach Wien zurückfuhr, die Pferde 
durchgingen, beim GHerausſpringen. | 
Nächſt Navea und Seld brauchte Cart V. noch 
in deutſchen Angelegenheiten den Dr. Viglius van 
Zuychem, der fpäter Präſident des Geheimen Raths 
der Niederlande ward, und Heinrich Haftus, Haſe 
von Lauffen. 
Als Seeretaire fungirten: 
Sean Lallemand, ein Burgunder, der in Uns 
gnabe fiel und 
Sean Bave, ein Niederländer — für die bur⸗ 
gundifchen und niederländiſchen Saden; 
Franz de Eras für die ſpaniſchen Sachen; 
Jacob de Vargas für bie italieniſchen Sa⸗ 
chen, und 
Johann Obernburger für bie Reichsſach en. 


Kath des Kaiſers beim Augsburger 
Reichstage 1546: 


1. Nicolaus Perrenot von Granvella, 
Oberſtaatsrath und Faiferlicher Siegelbewahrer. 
2. Anton Perrenot, Bifhof von Arras, 
Staatsrath und Prafivent des. Faiferlichen Raths. 
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3 Johannes Figueroa, Doctor. der echte, 
Generalregent von Spanien, Neapel und Sicilien. 

4. Iohann Naves, PVicefanzler. | 

85. Dr. Earl Boyfot. 

6. Dr. Biglius van Zuychem. 

7. Gerhard Veltnid. - 

8. Dr. Johann Gollin. 

9 Simon Reinhard. Ä 

10. Dr. Johann Marquard. ’ 

11. Dr. Georg Sigmund Selb. 

12. Heinrich Haſe von Lauffen. 


Secretaire: 


Obernburger. 
Bave. 

Eras. 
Vargas. 

Ueber die beiden Granvella's, die beſonders 
in den deutſchen, niederländiſchen und allen auswärti⸗ 
gen Gefchäften großen Einfluß hatten und über den 
in den Angelegenheiten Spaniend fungirenden Staats⸗ 
feeretair 108 Covos,*) geben die Relationen der vene- 
ttanifchen Gefandten Schilderungen. Der Bericht des 
Gefandten Bernardo Navagiero vom Jahre 1546 
enthält folgende Stelle: 

„Der Kaifer hat zwei Kauptminifter, welche die 
ganze Laft feiner Regierung tragen: Covos und Gran⸗ 


*) Er folgte dem Katfer auch auf feinen Reifen, 1530 
war er mit in Augeburg beim Reichstage. 
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vella (der Vater). Beide find nicht von ſehr edler 
Geburt, ſie find von ihm erhöht und haben mit ihrer 
Größe zugleich Reichthümer erworben, zum Theil Durch 
des Kaiferd Freigebigkeit, zum Theil durch Gelegenheit 
der Gefchäfte, die fle geführt haben und führen, der⸗ 
geftalt, daß Covos vieleicht 70,000 Ducaten jährliche 
Einkünfte hat und Granvella, wenn man die Pfründen 
des Monfignor von Arras (feines Sohnes) mit- 
zahlt, an 50,000 und fonft noch viel baares Geld und 
ſchönes und Foftbares Geräth und Silberwerk; denn alles, 
was Spanien, Deutſchland und Italien Seltenes hatten 
und haben, ift zu verſchiedenen Beiten in die Hände 
diefer beiden Miniſter gekommen. Covos if fehr Teut- 
felig und gewandt. Die größte Schwierigkeit ift vor 
ihn zu fommen, wo aber Iemand dazu gelangt if, 
ift fein Bezeigen von der Art umd fo einnehmend, daß 
Jeder befriedigt weggeht. Die Gnaden, bie er erzeigen 
kann, erzeigt er ſchnell. Wenn er etwas ablehnt, fo 
giebt er die Gründe an und zeigt ein Berlangen, ge= 
fällig zu fein. Er kennt die Natur des Kaiſers und 
weiß die Zeit zu wählen, mo er Alles von ihm = 
langen fann, und bies ift vielleicht eime der Urſachen, 
daß er dem Kailer jo angenehm if. Wenn er Hei 
©. Maj. ift, fo geht Alles durch feine Sand und ift 
der Kaifer abwefend, fo will er in Dingen von Wid)- 
tigfeit fein Gutachten und Meinung. Covos Hat fi 
berühmt, wenigftens hundert durch beſondere Wohl- 
thaten erworbene Freunde zu haben, deren jeder ihm, 
wenn er es bevürfte, wenigſtens 1000 Ducaten geben 
wine. Es made ibn auch dem Katfer und Jeder⸗ 
Defireig. U. 6 
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mann um fo angenehmer die edle und anmutbhige Art 
ber Donna Maria di Mendoza, feiner Gemahlin, 
welche Alle mit großer Geſchicklichkeit und vieler edlen 
Artigfeit zu unterhalten verfteht. 

Granvella, ald der von Geburt ein Burgunder 
ift, iſt ſehr kundig der Nieverlande und des Reiche 
und ift immer, wenn der Kaifer Spanien verlafien 
hatte und fich in Flandern oder Deutfchland aufhielt, 
fehr gefliegen, und neuerlich fland er in folhem Aue . 
fehen, daß jebe Angelegenheit, Elein und groß, durch 
feine Hände ging; er wird vom Kaifer fein erfter 
Rathgeber und Giegelbewahrer genannt. Woher eine 
ewige DBerlängerung der Gefchäfte entſteht und doch 
will weder der Kaifer noch Granvella felbft diefe Laſt 
Anderen mittheilen, fo daß Granvella nur fo viel da⸗ 
von trüge, als er zu tragen vermag. Gewiß, betrachtet 
man die überhäufte Menge von Gefchäften, fo muß 
man Mitleid mit ihm empfinden. Da ver Minifter 
aber fo wenige find und der Gefchäfte fo viele, fo 
fann Niemand etwas bei Hofe anbringen, Große oder 
Kleine, ohne daß fie gendthigt würden, meit Länger 
dafelbft zu verweilen, al8 ſie wollen. Granvella fucht 
feinen Sohn emporzubringen, den Bifchof von Arras, 
der fehr höflich (gentile) ift, fünf oder ſechs Sprachen 
ſpricht und fehr beliebt beim ganzen Hofe ift, derſelbe 
fängt ſchon an, bei allen wichtigen Gefchäften zu fein. 
Granvella ift fo glüdlih, eine Schaar von Kindern 
zu haben, alle wohl geartet, alle wohl untergebracht, 
ale bei Jedermann beliebt.” 

Mit diefem Bericht Navagiero's ſtimmt ganz 
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genau überein ein anderer von M. Mocenigo vom 
Jahre 1547. Er bezeugt ebenfalls, daß der Kaifer 
nur mit Granvella und Arras von wichtigen und 
geheimen Staatöfachen zu fprechen pflege. Granvella, 
60 Fahre alt, fei feit einiger Zeit oft Krankheiten unter- 
worfen, er fei ein gefchiekter, leutfeliger Mann, habe 
den Ruf, Staatögefchäfte befier zu verftehen als fonft 
Jemand, der jebt lebt, und feine NRathfchläge und 
Unterhandlungdmanier follten dem Kaifer in manchen 
Dingen nicht weniger als die Waffen geholfen haben. 
Er fei vom Kaifer ungemein hochgehalten, weil er auch 
in der fehwierigften Lage Mittel und Wege finde und 
zwar deren immer Drei ober vier auf einmal vorzu⸗ 
fhlagen wifle. „Er war eine geringe und arme Per- 
fon, fagt Mocenigo, und ift jet fehr reich geworden, 
und aud) feine Söhne find alle-groß und reich, befon- 
ders aber Monſignor von Arras, der ohne Die Befol- 
dung aus Pfründen 13— 14,000 Scudi Einfünfte hat. 
Sein Vater vermehrt noch täglidy fein Vermögen, in- 
dem ihm täglich von verfchiedenen Herren und allen 
denen, die feiner Mitwirkung bedürfen, Geſchenke ge= 
macht werden und man glaubt, daß dad mit Erlaubniß 
des Kaiſers gefchehe, und daß er darum nicht aufhört 
jener höchft getreue Diener und Rathgeber Sr. Maj. 
zu fein, der er fein würde, fo er nichtd annähme.“ 
Saftromw berichtet: „Der Herr von Granvella hat 
einen großen Schatz von Silber, Gold, Geld und 
Geldeswerth an Föftlichen theuren Waaren, damit ihn 
Churfürften, Fürſten, Grafen und Städte verehrt, auf 
Gentnere Wagen und etlichen flarfen Maulefeln geladen, 
6* 
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bei feinem Heimzuge bei fich geführt, daß wenn man ihn 
gefragt, was auf die Wagen gelegt und die Eſel ge- 
hängt wäre? er geantwortet: „Peccata Germaniae,‘ vie 
Sünden Deutfchlands.. „Aus dem Erwähnten, fährt 
Mocenigo fort, folgt, daß ©. Herrlichkeit (ver alle 
Granvella) dergeftalt geliebt, gefhägt und geehrt wom 
Raifer ift, als man nur fagen Fann, fo daB dieſer ihn 
faft wie einen Vater halt. Er ift in fo großer Wir 
Digung bei Sr. Majeſtät, daß diefer jeden Morgen 
feinen Kammerdiener Adrian zu ihm ſchickt, um von 
ihm einen Zettel zu empfangen, worauf Granvella 
aotirt, wie der Kaiſer antworten möge in ben "Ge 
ſchäften, Die des Tages vorkommen jellen, welches, Tebt 
wer Öefandte Hinzu, wie ich vernommen habe, der Raifer 
weder mit Öattinara gethan hat, der fo groß bei. 
Maj. war, noch auch mit dem Commenthur Covos.“ 
Der Adrian, deffen hier von dem venetianifchen 
Gefandten gedacht wird, war ein fehr wichtiger Mann 
an Carl's Hofe. Adrian a Sylva, oder Duboisß, 
gewöhnlich Adriano della camera genannt, Eonnte 
zwar meber Iefen noch ſchreiben, aber gerade Dies er- 
warb ihm Carl's Zutrauen. Adrian kannte die Stim- 
mungen des Kaiſers, er wußte deshalb immer zur 
rechten Zeit die Sachen ihm vorzulegen. Durch ſeine 
Hände gingen alle Papiere, die täglich zwiſchen Carl 
und den Miniſtern hin und her gewechſelt wurden. 
Noch war ein Liebling Carl's fein Haushof— 
meiſter Philibert de la Baume, Baron de 
Montfalconet; der Kaiſer liebte ſeinen Umgang 
wegen ſeiner witzigen und gewandten Reden und weil 
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er über Alles mit großer Freiheit ſich ausſprach. Eg 
ift erwähnt worden, daß Cart die ſtärkſten und ges 
würzteften Speiſen liebte. Der Kaifer beklagte fick 
einft, daß Montfalconet ihn „beute lauter hölzerne 
Speifen aufgefeßt habe. Diejer erwiderte: „Sch zer⸗ 
martre mein Gehirn ſchon Tängft mit neuen Erfin⸗ 
dungen und kann Em. Maj. Winfche doch nie mehr 
erfüllen. Run werde ich es verfuchen ein Compot von 
Uhren auszudenken.“ — Uhren waren befanntermaaßen 
die Lichlingsjache des Kaiſers. Mit Montfalconet, mit 
Adriang und dem gefcheiten polnischen Zwerge Cor⸗ 
nelius von Litthauen vertrieb Earl fich bei ſeinem 
Aufenthalt. in Deutſchland oft die Zeit im Zimmer mit 
Lachen und Spaßen, wie der venetianifche Geſandte 
Cavalli 1550 berichtet. 


IH. Generalität. 


Es ae, Sauptkennzeichen großer und gentali« 
ſcher Mentchen, daß ſie es verfteben, wieder große und 
genialiſche Menſchen in ihre Kreiſe zu ziehen. Wie 
das Eiſen dem Magnet folgt, ſo folgen auch große 
Capitaine und große Staatsmänner der Anziehungs⸗ 
kraft großer Fürſten. Carl hat eine Menge der tüch⸗ 
tigſten Feldherren in ſeinen Kriegsexpeditionen und eine 
Menge der klügſten Köpfe zu ſeinen diplomatiſchen 
Geſchäften im Cabinette um ſich verſammelt. 

Von Carl's Feldherren ragen hervor unter den 
Deutſchen: Eitelfritz von Hohenzollern, 
Georgvon Frundsberg und Moritz von Sadı- 
fen, Walther von Hirnheim und Lazarus 
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von Schwendy. Unter den Niederländern: 
Graf Seinrih von Naffau und Wilhelm von 
Dranien, fein Neffe; Carl von Lannoy, Vicefönig 
von Neapel, Graf Marimilian van Büren 
und Graf Lamoral von Egmont, fein Better. 
Unter den Italienern ragen hervor: Proſper Co— 
Ionna, Vicekönig von Neapel, ver große Ad⸗ 
miral Andread Dorian, Doge von Genua und der 
Garvinal von Trivent Chriſtoph Mapruzzi. Unter 
den Franzoſen: Bourbon und unter den Spa« 
niern endlih Ferdinand d'Avalos, Markhefe 
Pescara, Alphons d'Avalos, Marcheſe del 
Vaſto, ſein Neffe, Anton de Leyva, und vor allen 
andern: Alba. 
Ferdinand Alvarez, Herzog von Alba 
und Großeommenthur von Galatrava, war im Jahre 
1505 aus dem edeln fpanifchen Geſchlept der To—⸗ 
ledo geboren, er war fünf Jahre jünger als der Kai⸗ 
fer. Zeitgenoffen fchildern ihn als eine lange hagere 
Geftalt mit hoher, eherner Stirn, tiefliegenden funfeln- 
den Augen, glattgefchornem Kopf, ſchwarzen fpißigen 
Haaren und Bart und dumpfer Stimme. Sie jdhil- 
dern ihn als einen ächteften Spanier, wie etwa Brus 
tu3 ein ächtefter Römer mar, voller AUbentheuer auf 
dem Belde der Ehren und der Liebe und dabei feft 
und hart bi8 zur Unempfindlichfeit im Leben und im 
Tode. Graf Khevenhüller, dfterreichifcher Ge— 
fandter in Spanien, der Autor der Ferdinandeiſchen 
Annalen, der ihn kurz vor feinem Tod fah, jchreibt 
ausdrüklich: „Von den Oalanterieen, jo er in feiner 
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Krankheit geredt, wäre ein Buch vol zu fchreiben. 
Er hat folches Herz und Tapferkeit erzeigt, daß er 
gleihfam weder nach der Welt, noch nach dem Tod 
gefragt, das ihm ihr viel mehr für einen großmäcdh- 
tigen alten Römer, ald guten Ehriften ausgelegt.” "Und 
Doch war er, erzählt Khevenhüller einmal beiläufig, von 
dem im ganzen Gefchlechte Toledo herrfchenden Aberglau⸗ 
ben nicht frei, Dienftags fein Gefchäft vorzunehmen. Alba 
war ‚ganz erfüllt von jenem Stolge, mit der an Hö⸗— 
fen nöthigen Dofis von Gefchmeivigfeit und Klugheit 
verjegt, welcher ſich gegen Niedere wie Hohe in das 
Verhältniß zu feßen weiß, das ihnen das einzige Be— 
gehrungäwerthe fichert: Einfluß. Um dieſen gegen fei= 
nen Seren zu behaupten, fland er ihm mit Acht ari- 
ftofratifcher Zurückhaltung entgegen. Antonio Perez, 
Philipp’ I. Seeretair, hat aufgezeichnet: daß das be⸗ 
ruhmte Wort: „Die Bürften brauden ihre 
Leute wie Limonien, fie drüden den Saft 
aus und werfen dann die Schale von fi" 
Alba angehöre, aber Alba feste Hinzu: „Wir müf= 
fen und niht ausdrücken lajjen, wir müſ— 
fen uns nit ganz und gar durchleſen laſ— 
fen. Ein durdgelefenes Buh wirft man 
bei Seite.” Mit vemfelben ariftofratifchen Selbft- 
gefühl fagte er einmal, ald von der Eroberung Por 
tugald die Rede war: „Wohin follen denn dann vor. 
einem König unjere Kinder ſich flüchten?” — und er 
wiederholte Diefe Aeußerung fogar vor dem König. 
Aber er ließ ſich doch nach Portugal fchiden, um es 
zu erobern, er ließ ſich auch nach Flandern fchiden, 
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um bier den Trotz der Arifiofretengefchlechter, ber 
Dranier, ber Egmont, der Hoorn und anderer 
zu ſtrafen. Er war Spanier dush und durch und 
Spanier follten die Erde beherrſchen. In der Kunſt 
der Menſchenbeherrſchung, in ber die Spanier damals 
ed ſehr weit gebracht Hatten, Tannte Alba nur ein 
wirfjames Mittel: das Schreden, und eben jo kannte 
er nur ein Verdienſt und eine Tugend bei den Be— 
herrſchten: blinden Gehorſam. 

Alba begleitete ſchon 1521 Carln zur Kaiſerkrö⸗ 
nung, focht dann in ver Schlacht bei Pavia mit une 
wieder erfchien er 1530 mit dem Kaifer in Deutfchlan® 
auf dem Augsburger Reichötag. Damals ging er über 
das furz zuvor von den Türken belagerte Wien hinaus 
und kämpfte in Uugarn gegen Suleiman. Damals 
war ed, mo er, fünfundzwanzig Jahre alt, einft acht 
Tage und acht Nächte in unaufhörlichen Trabe nad 
Barcelona ritt, um feine mit allem Beuer ver erften 
Neigung geliebte Gemahlin Maria Guzman einmal 
wieder zu fehen. Er blieb bier in Barcellona andert- 
balb Tage und fehrte dann, wiederum acht Tage und 
Nächte reitend, nach Ungarn auf feinen Poſten vor dem 
Beinde zurüd. Seitdem blieb Alba im Gefolge des 
Kaiferd an feinem Hoflager und in feinen Scylachten. 
1541 bei der Erpedition nad) Africa ward er im wil— 
den Geheul der Orcane bei Algier wegen feiner Uns 
erſchrockenheit von Carl zu feinem Oberhofmeifter ernannt, 
damit ward er erftier Mann am Hofe. Im deutfchen 
Kriege 1546 und bei ver Schladht bei Mühlberg 1547 
commandirte er ald Generaliſſimus ver Faiferlichen Armada. 
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Der oben fihon einmal angeführte Augenzeuge ver An⸗ 
wefenbeit Kaifer Carl's in Naumburg im Suni 1547 
giebt ein paar Züge von dem Eindruck, den Alba in 
Deutfchland machte: „Kam des Kaijerd General, wel⸗ 
&er Duc de Alba hieß, auf einem. flüchtigen Pferve 
plötzlich gefprenget, ritt etliche Bürgersleute nieder, danach 
aber zu diefer Zeit nichtö geachtet wurbe und in des Kaifers 
Herberge gejchwind Tief 3. Denn viefer Duc de Alba 
war wie ein Wind und if diefen Tag wohl fechömal in 
dem Lager und auch im der Stadt geweſen, hat auch 
beide gefangene Fürften beſuchet. War etwas graufam 
und bittern Anſehens und hatte viel Gewalt beim Kaifer 
und Kriegsvolk.“ 1554—67 befand fih Alba als 
Vicekönig in Neapel, 1567—73 in den Nieverlanden. 
Darauf fiel er bei Philipp in Ungnade, meil er auf 
eine in Antwerpen errichtete Trophäe feinen und nicht 
Philipp's Namen gejegt hatte und weil fein Sohn 
Friedrich von Toledo ein Hoffräulein ver fpanifchen 
Königin Elifabeth verführt und nicht geheirathet, ver 
Vater aber den Sohn, der gefangen gefeßt worden 
war, hatte entweichen laffen und mit einer Verwand⸗ 
ten vermählte. Er marb lebenslang nach Uzeda 
verbannt. 1580 berief ihn Philipp wiener aus dem 
Dunkel, um Portugal zu erobern: er eroberte e8 und 
ftarb 1552 in Liffabon, flebenundftehzig Jahre alt. Ver⸗ 
gebend hatte er an ver Bruft einer Amme fein Leben 
noch zu friften gefucht. „Was mir, als ich ein klei⸗ 
ned Kind war, begegnet,” fagte er zu vem Grafen 
Khevenhüller damals, „das gefchieht mir jetzt in 
meinem großen Alter wieder!“ Khevenhüller fegt hinzu: 
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„Seinem Tod geben Biele die Urfache, daß er fi 
ganz vom Regiment ausgejchloffen geſehen.“ 

„Nicht Leicht,‘ bemerkt Hormayr im Öftreichi« 
fhen Plutarh im Leben Carl's V., „babe ich .in ir⸗ 
genb einem Stüde der weitläuftigen Correſpondenz Als 
ba's feinen Geift fo ausgeſprochen gefunden, wie in der 
an Don Juan d'’Auftria aus den Niederlanden zu⸗ 
geſchickten vertraulichen Inftruction, als dieſer hinging, 
um mit einer fpanifch = venezianifch » päpftlichen Flotte 
die türfifche in der Bucht von Lepanto zu vernichten, 
7. October 1571. Das Original ift in italienifcher 
Sprache, die Ueberſetzung gleichzeitig. . 

Alba fagt im Eingange verfelben: „Da ich in 
Spanien wäre, fo folte mich meter mein Bier und 
Sechtzig jähriges Alter, noch meine fehmachheiten, 
wann gleich deren Viell wehren, nit abhalten nod 
hindern, Denn fein Roß fo alt, das nit noch ein(e) 
Garr(i)era verbringt, wenn es gleich mit mühe, ſonder⸗ 
ih wann es mit fo guetten Willen gefchieht ꝛc.“ Dar 
auf giebt Alba an Iuan eine Reihe von Rathfchlägen, 
die alle darauf abzwecken, den folvatifchen Ehrgeiz und 
Muth zu befeuern. Er räth ihm zuerft: feine Genes 
rale „mit großer Lieb zu tractiren, Feinen zu verwun⸗ 
den‘ — „denn dieß orts jo die Ehre betrifft fein bie 
Solvaten alfo beſchaffen, daß fie weder Iren bruedern 
noch eignem Kindt, eines fingerd breitt nachgeben. ” 
Er rath ihm ferner, che er „die Materien im Rath 
proponire, vertraulichen mit jedem abfonvderlih, mit 
Einpindung der geheim von verjelben fachen‘ zu reden, 
„denn der fo durch E. Ereellenz alſo gefragt, wirbts 
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dafür halten, Er feye in fondern gnaden, Und Dero 
hoch danckhen, Das Sie das Vertrauen in Ine fegen, 
Und der wirt E. ©. frey fagen, was er verftehet, 
Denn e8 begibt ſich offt, das die Soldaten In Rathen 
Ge einer über den andern Ehr gewinnen will, aber 
weil Er fchon verbunden ift Un €. €. fein. mainung 
zuvor gejagt, fo werden Gie in diefe verlegenheit nit 
fallen. Bisweilen großen Rath zu halten, fei nütz⸗ 
lich, doch folle er nicht zugeben, daß man zanfe; be— 
tiefe er einen und andern aus einem nievern Grabe als 
Feldmarſchall, Obriften und Hauptleute, fo werde er 
diefe „wohl contentiren.“ Allezeit folle er den Solvaten 
ein fröhliches Angeflcht zeigen, Fürſorge um ihre Bes 
zahfung tragen und daß der Proviant gut fei. „Da 
die Hauptmannfchafft varziret und ver Fendrich ver 
Mann were, das Er dartzu tauget, fo folle mans Ime 
vor einem andern geben; bejonderd gemeinen Soldaten 
genen gebe €. E. Vortel nad Verdienſten und nit 
nach gunft. Wenn fie dis alles neben einem großen 
rigor In ftraffen fehen, fo werden Sie €. €. Tieben 
und refpertiren, Und laſſen Iro E. €. nit fagen, das 
das ftraffen jo übl gebliet werde machen, dan durch 
dad nit flraffen gerathbet man vil che dahin.‘ — 
„Sondere Achtung fei zu haben, daß unter den Ras 
tionen nit Wiverwillen entſtehe.“ — „Die Veſtung 
befhügen noch Verteidigen die Mauern nit, fondern die 
Ieut, van es feye ein Veſtung fo fchlecht als Sie wolle, 
wann nur Biel leute darinnen fein. — „Starker Wis 
verftand fei ven Soldaten zu. thun, wenn fle zur un⸗ 
rechter Zeit murren, daß der Prinz nicht fchlage und 
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die Occafion verliere, dann folle er fich erinnern, 
daß er eines foldhen Vaters Sohn fei, ver. in der Welt 
ein Solvat geboren.” Weil „ver Moren (Türken) 
Gefchrei für die alten Soldaten eine neue Sache, ge 
ſchweige für die neuen und der Prinz Feine Reiterei 
gegen die türkifche Habe, fo ſolle er ſich durch Ber 
fhanzungen fichern, von denen er ihm ein Modell 
ſchickt, wie er es bei feinem lebten Zuge gegen bie 
niederländifchen Rebellen gebraudt. „E. E. glauben 
mir, dad der Soldat durch ein jedes Kinverwerf ſich 
trügt und nur ein firohhalm fo Inen ein Haubtmann 
zum ſchutz flelt, dad Herz erwarmet und beftändig 
macht.“ Endlich räth er ibm, „vie Scharmütel night 
zu dulden, woraus, wie in Africa, alle Unordnung 
und Unglüd komme.“ Endlich möge ber Prinz ven 
PMiniftern des Königs (feines Bruders Philipp IL) fo 
viel Auctorität ald immer möglich geben, „denn man 
fan Inen die geben, wann man Inen dad, was Irer 
Majeftät Dienft erfordert, alfo befihlet, das fie Luſt 
haben, vaßelbe zu thbun. Graf Khevenhüller, 
mit dem Alba fehr vertraut gewefen und ver ihn noch 
furz vor feinem Tode befucht hat, fchreibt, daß Alba 
damals zu ihm geäußert habe: „daß er zu völliger Glory 
des Kriegd nit gelangen mögen, weil er niemahl3 da⸗ 
bin fommen, daß er eine Türkifche Schlachtordnung im 
fregen Feld Hat ſehen können.“ Khevenhüller febt 
hinzu: „Allhier iſt man des von Alba nit mehr 
eingedenk, als wenn er nicht in rerum natura ge= 
weſen were.’ 
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Armada Kaiſer Carl’sV.im Schmalkaldiſchen 
Kriege 1546. 


Naves giebt ſie folgendergeſtalt an: 
Generaliſſimus: Der Herzog von Alba. 
Generale: 1) Giovanni Battiſta Gaſtaldo, 

Graf von Platina, Maöstro del campo, 


Generalquartiermeifter und General ver Ca⸗ 
vallerie. 


2) Sobann Sacob de Medicid, Mark— 
graf von Melignano, General des ober- 
deutfchen und ſpaniſchen Fußvolks. 

3) Reinhard, Graf von Solmd- Lid, 
Feldmarſchall. 


Kriegsrath: I) Alba 

2) Franz von Efte, Bruder des Herzogs von 
Ferrara 

3) Gaftaldo 

4) Medicis 

5) Markgraf Albrecht, ver bekannte milde 
Markgraf von Culmbach 

6) Marfgraf Johann von Eüftrin, Bru- 
der des Kurfürften von Brandenburg 

7) Wolfgang (Schuzbar, genannt Milch⸗ 
ling), Deutjchordensmeifter 

5) Pietro Eolonna 

9) Franz Graf von Landriano Italiener 

10) Johann Herr von Lyra, ein Deutſcher 

11) Eonrad von Bemelberg, Eques auratus, 
gemeiniglih der Fleine Hefe genannt 
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12) Gio. Batt. Savelli, ein Italiener 

13) Ludwig Pyfifayngo, ein Spanier 

14) Iofeph Franz von Eras, der Staats- 
feeretair für Kriegsfachen. 


Generalauditoren in Criminalfaden: 


Dr. Nicolaus Zinner, ein Deutfcher 
Joh. Barth. Calchamingus, ein Spanier. 


Zucht- und Polizeigericht gegen die Ueber— 
treter der Tagergefeße: 

Erasmus von Hoven, ein Deutfcher, Gene- 
talpräfeet. 

General-Commiffaire: 

Dtto Baron von Waldburg, Garbinalbis 
ſchof von Augsburg, General⸗Proviant⸗ Com⸗ 
miſſar 

Johann Herr von Lyra, Commiſſar für die 
geſammte deutſche Armada zu Roß und zu Fuß 

Franz Duarte, ein Spanier, General-Pro- 
viant= Commiffar und Provifor 

Johann Jacob de Medicis, Oeneral-Zeug- 
und Munitiond-Commiffar 

Andread Dam, Commiſſar für die Zeug- und 
Munition = Pferde 

Georg Brentel, Commiffar für die Broviants 
Pferde. 


Folgen noh 12 Commifjare, darunter: 


Nicolaus von Conriß 
Lazarus von Schwendy 
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Ehriftoph von Sternfee, Trabantenhaupt- 
mann. 

MWachtmeifter, Mufterungscommiffare, 8ahl⸗ 
meiſter: 

Franz Salamanca, Oberſtwachtmeiſter (für's 
Austheilen der Loſung und des Feldgeſchrei's 
an die Wachen) 

Sanchio Bravo Muſtereommiſſare 

Bernhardin de Romany) und Controlore 

Der genannte Eras, Feldzahlmeiſter 

Ignaz Peralta, Pfennigmeiſter (ver Rech⸗ 

nungsführer für die Armeebedürfniſſe). 

Noch 2 Zahlmeiſter und 

Ein Artillerie- und ein Proviantmeiſter. 

Die Artillerie: 

theild ſchwere Karthaunen, 

theild Kanonen, 

theils Leichte Feldſchlangen, an der Zahl 40. 
Graf Büren führte mit feinem Succurs aus 
den Niederlanden noch 12 große und Fleine - 
Kanonen herbei. 

Dazu 74 Pontons. 

Beipannung für Proviant und Dunition: 

6000 Pferde. 

Schanzgräber: 
2500 Böhmen unter zwei Schangmeiftern. 
Eintheilung der Armada: 
I. Die Cavallerie, etma 15 — 16000 Dann, 
beftand: . 
1) aus ſchwerer: Guiraffieren mit voller 


Rüſtung und Pferd (die monatlich 24 Gulden 
erhielten) und ; 
2) aus leiter: Arquebufirern (die nur 
12 Gulden erhielten). | 
1) Die Eaiferlihen Hof- und Sausevel- 
leute: 400 leichte Reiter als beflänvige 
Leibwacht des Kaiferd. 
General: Emanuel Philibert von Sa— 
voyen, Sohn Herzog Carl's III. 
Vahnenträger: Ludwig Duirada, ein 
‘ Spanier, Stellvertreter Johann de.Boffu, 
Barond von Redenhein, Oberſtallmeiſters und 
faiferlichen Schildträgers. 
2). Schwere Reiterei auß Oberbeutfhland: 

Sie ftand unter vier Obriften: 

1) Erzherzog Marimilian (nachheriger Kai- 
jer Mar IL): 2000 Mann. 
Unter ihm dienten: 

Herzog Erih von Braunſchweig-Ca— 
lenberg, der von der evangelifchen Religion 
abgetreten war. 

Herzog Philipp von Braunfhmeig- 
MWolfenbüttel, Sohn des milden Herzogs 
Heinrich, Der fpäter bei Sieveröhaufen mit 
Kurfürft Moritz fiel. 

Friedrich, Graf von Fürſtenberg, kai⸗ 
ferl. und königl. Rath, Lieutenant des Erz⸗ 
herzogs und Sofmeifter. 

Thomas Perrenot, Herr von Chantonney, 
Geheimer Kämmerer des Erzherzogs, der Sohn 
Granvella's. 
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Sigismund von Lodron, Oberftallmeifter 
(de8 Königs Ferdinand). | 

Georg von Thun, Eques auratus, Mar- 
Thal des Erzherzogs. 

Wolfgang Pappenheim, Reichserbmar—⸗— 
ſchall. 

Wladislav, Graf von Bernſtein. 

Peter, Graf von Arco. 

Johann, Baron von Wolfenſtein. 

Max, Baron von Polheim. 

Ludwig Ungnad, Baron von Soneck, Fahnen⸗ 
träger des Erzherzogs bis Heilbronn. 

Wilhelm, Baron von Waldburg, Reichö- 
erbtruchſeß. 

Egon, Graf von Fürſtenberg, Fahnen— 
träger des Erzherzogs von Heilbronn an. 

2) Albrecht, Markgraf von Branden— 

burg-Culmbach: 2000 Mann. 

Unter ihm dienten: 
Chriſtoph, Landgraf von Leuchtenberg. 
Wenzel Hais, Baron von Haſelberg. 
Wilhelm von Grumpach,) 

Marſchall (ver berüchtigte Grum⸗ des 
bach, der ſpäter in Gotha exe) Markgrafen 
quirt ward), Lieutenants. 
Roch von Streitberg, 
3) Wolfgang, Deutſchordensmeiſter: 
1500 Mann. 
Unter ihm dienten: 
Otto, Graf von Rietberg. 
Oeſtreich. I. 7 
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Philipp, Graf von Cberſtein. 
Chriſtoph von Wrisberg, Lieutenant. 
4) Johann, Markgraf von Cüſtrin: 700 
Mann. . 
Unter ihm dienten: 
Georg, Herzog von Braunfgweig- 
Wolfenbüttel, Bruder des wilden Her⸗ 
3098 Heinrich, Biſchof von Minden, Verden 
und Bremen fpäter. 
Johann Albert und 
Georg, Herzoge von Medlenburg. 
Dietrich von Queza, Lieutenant. —— 
3) Reiterei aus Niederdeutſchland. Dieſe 
Reiterei, 12 Compagnien, commandirten: 
Maxr von Egmont, Graf von Büren. 
Sohann von Ligne, Baron von Bars 
bancon, Graf von Aremberg (der Liebling 
der Königin Maria), war fein General 
Lieutenant. 
Unter ihnen diente Philipp von Montmo- 
rency, Graf von Hoorn (ber fpäter Hingerichtete). 
Büren’d Cavallerie beſtand aus folgenden Corps, 
zufammen 4300 Mann: 
1) 200 leichte Reiter, Spanier und Italiener, 
unter Hippolyt Pallavicini. 

2) 11 „Banden“ oder Eompagnien ſchwere Rei⸗ 
terei, darunter 5 @uirafflere unter folgenden Obriften: 
1) Mar von Egmont, Graf von Büren. 
2) Lamoral von Egmont, Fürft von Gavre 

(fein Neffe, ver nachher Erequirte). 
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3) Reinhard, Herr von Brederode. 

4) Iohann, Herr von Lyra, der obengenaninte 
Generals Kriege-Commilffar. 

5) Martin von Roshem. 

4) Spaniſche und italienifche Cavallerie: 

1) Leichte Weiter, Arquebufirer: 1130 
Mann. Diefe commanbirte ver General: 
Philipp de Noy (Lannoy), Principe, 
di Sulmone. Sein Bruder, Don Fer— 
dinand, war fein Lieutenant. Beide von 
der Bamilie des Vicekoönigs von Neapel, ver 
Franz bei Pavia gefangen nahm. 

2) Päpſtliche NReiterei: 800 Mann. Diefe 
commandirte: 

Dttavio Barnefe, Herzog von Came— 
rino und Gaftro, ver 1547 als Herzog 
von Parma folgte, Vater des fpäter in den 
Niederlanden berühmten Kriegähelden und Ge⸗ 
mahl der natürlichen Tochter Carl's V. Sein 
Lieutenant war: Giov. Batt. Savelli. 

Dazu kamen noch: 

300 Mann leichte Reiter, vie der Herzog von 
Florenz geftellt hatte, unter Rodolfo Ba- 
fiono und 

200 Mann vergleichen, die der Herzog von 
Ferrara geftellt hatte, unter feinem natürs 
lichen Bruder. 

3) Schwere neapolitanifhe Bavallerie. 
Sie fland unter Giov. Batt. Spinelli, 
Herzog von Gaftrovillare und befand 
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. aus 300 auserwählten sepofkanifge Se 
- unter folgenden Officieren: 
1) dem Sohne des Herzogs Don Pedro 
von Toledo, Vicekönigs von Neapel. 
92) dem Sohne des Herzogs von Caſtro⸗ 
villare. 
3) Don Pedro, Principe di Bisignano. 
‚4 Don Pedro Gonſalvo di Mendoza. 
MU. Das Fußvolk, gegen 50,006 Mann (aus 


deutſchen Landsknechten und Schweizern beftehend, vie 


monatlich vier Gulden erbielten). 

1. Gochdeutſches Kriegsvolk zu. Fuß: es 
beftand aus 5 Regimentern und 50 Bahnen, 
jede zu 2, 3 oder 400 Mann, zuſammen 19,000 

Mann, unter folgenden Obriſte: 
. * D) Der odengenannte Johann-Jacob de Me 
dicis, Marfgraf von Melignano, 
General des fpanifchen und oberbeutjchen 
Fußvolks, Obrift über ein Regiment von 
13 ahnen. Sein Lieutenant war: Ioh. 

Schnabel von Schönftein. . 

2) Hildebrand Baron Madruzzi. und nad 
feinem Tode zu Ulm fein Bruder Nico- 
laus, Obrift über ein Regiment von 12 
Fahnen. Sein Lieutenant: Sigmund 
von Zandenberg. 

3) Bernhard von Schamenburg, Hefmar- 
ſchall des Kaiſers, Obrift über 10 Fahnen. 
Lieutenant: Georg Graf von Helfen— 
ſtein. 
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4) Georg von Regendburg und nad fei= 
nem ode im Lager von Suntheim Graf 
Johann von NRaffau » Saarbrüd, 
Obrift über 10 Fahnen. Lieutenant: Joh. 
Schneider. 

5) Georg Dur (von Hegnenberg), da— 
mald von München genannt, ein natür= 
licher Sohn des Baiernherzogs Wilhelm 
IV., Obrift über 5 Bahnen. 

2. Niederveutihes Fußvolk: es beiland aus 
24 Bahnen und eiwa 9000 Mann, unter den 
zwei Licutenanis des Grafen von Büren, 
der fie en chef commantirte: 

Georg von Holde und 
Hilmer von Münchhauſen. 
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3. Spanifches und italienifhes Fußvolk. 
1) 33 Fähnlein ſpaniſches Tußvolf, etwa 
8500 Dann, von der Statthalterin der Nieder- 
lande, der Königin Maria, gefchieft und vom 
Grafen Büren berangebraät, unter dem 
Befehl von Pontus Hurtardus a Men- 
doza und drei Obriften: 
Don Alvaros de Sande 
Alphons Vivas, dem der Kurfürft 
Johann Friedrich zur Bewachung über- 
geben ward 
Jacob de Arza. 
2) 2 Fähnlein italienifches Fußvolk, von 
der Statthalterin der Niederlande, der Königin 
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Maria, gefhiet und gleichfalls vom Grafen 
Büren berangebracht, etwa 400 Dann, unter 
Americo Antinoro und 
Aleffiandro Morengo. 

3) Päpſtliches Fußvolk, 60 Fähnlein, zwifchen 
11 und 12,000 Mann, unter Ottavio Far⸗ 
nefe, Herzog von Camerino und Ga- 
firo. Sein Lieutenant war Aleffandro 
Vitelli und die Obriften: 

Conte di ©. Fiore. 
Sforza PBallavicini. 
Giulio Urfini. 
Paolo Vitelli. 
Niccolo Pitigliano. 
Vederigo Sapelli. 


Naves führt auch noch auf die detachirten Corps 
zu den Diverfionen gegen die Seeſtädte und nad 
Sachen mit neugeworbenen Truppen: 


1) unter Ehriftoph von Wrisberg mit etwa 
1150 Reitern und 19 Fähnlein Fußvolk, etwa 
6— 8000 Mann gegen die Seeſtädte; er ward 
von LZauingen unterm 7. Novbr. 1546 detachirt 
und führte den Krieg an der Weſer, namentlich 
gegen Bremen. 


2) unter Markgraf Albredt von Culmbach 
mit etwa 2000 Reitern und 8 Fähnlein, etwa 
3000 Mann Fußvolk; er ward von Heilbronn 
unterm 9. Januar 1547 nach Sachjen detadhirt 
und ward in Rochlitz gefangen. 
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3) unter Herzog Erih von Braunfchweig 
mit 2500 Mann Reitern und 16 Bähnlein, 
etwa 6000 Mann Zußvolf; er ward von Nörd⸗ 
lingen unterm 14. März 1547 vetachirt. ‚Seine 
Werbung vollbrachte er in Weftphalen. 

4) unter Hand Walther von Hirnheim; er 
ward von Nördlingen unterm 15. März 1547 
verfchict, um in ver Gegend von Augsburg und 
Nürnberg 8 Fähnlein zu werben: er flieg damit 
am 12. Juni 1547 bei Halle zum Kaifer. 


Armada des römifhen Könige Ferdinand, 
die ſich bei Eger mit der kaiſerlichen am 
6. April 1547 vereinigte. 


General: Wolfgang, Baron von Krayg, 
Oderftburggraf von Böhmen — dieſes 
Geſchlecht ift Anfang des flebzehnten Jahr 
bundert3 erlojchen. 

Sein Fieutenant: Carl, Baron von Bierotin. 

Feldzeugmeifter: Mar Leifer. 

Feldmarſchall (im Voigtlande in Abweſenheit des 
Könige): Sacob, Baron von Malkan. 
(in Unmefenbeit des Königs) Zwinnek 
Berka. 

Dber- Waht- und Quartiermeifter: Peter 
Mucheg. 

Ober: Proviant- Bommifjar: Johann von 
50908, Baron von Stichfenftein. 

Artilleries und Munitionszahlmeifter: Adam 
von Trautmannsdorf. 
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PBroviantauffeher: Jacob Grofcha. 
Dberfeldprofoß: Sigismund Schank. 
Kriegsrath: Baron Krayg. 
Ehriftoph, Herr von Hafelftein. 
Caſper Ritſchain, Ritter. 
Zwinnek Berka. 
Baron Maltan. 
Georg von Gelſch, Secretair. 
I. Cavallerie: 

1) Böhmiſche und ſchleſiſche und deutſche 
ſchwere Sold-Reiter: 604 Mann. 
Darunter finden ſich: | 

Vriedrih, Herzog von Liegnitz mit 

40 Pferden. 
Albert, Graf von Schlid mit 100 
Johann von Opperftorf „ 130 
Wolfgang von kiehtenftein SO ,„ 


2) Leichte ungarifhe Sold-Reiter (die Hufaren) 
unter Franz Nyare: 1071 Mann. Unter ven 
Offizieren findet fih ein Peter Erdödy u.f.w. 


3) Auf eigne Koften dienend — aber nachher „reich— 
lich beſchenkt“ dafür — Hatten fich einge- 
funden: 

N. Burggraf von Dohna, ein Schlefter 
mit 50 Pferden. 
Nicolaus von Gersdorf 
Menzel von Maren Schleſier mit 
Johann von Megrad 85 Pferden. 
(Mepenrait) 


„ 
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Wolfgang Graf von Trangipani, aus 
Ungarn mit 10 Pferden. 
Ulrich Herr von Sternberg mit(?)Bferven. 
Sohann Herr von Weitmül „16 
und noch 14; zufammen mit 272 
Summa der Reiter: 1947. 


I. Fußvolk: 18 Fähnlein, etwa 7— 8000 
Mann, theild Böhmen, theild Schlefter, theild deutſches 
Fußvolk, aus Ungarn gezogen, unter: 

Wenzel Baron von Ravenftein, Obrift über 
8 böhmifche Kähnlein, und 

Johann Baptift Graf von Lodron, Obriſt 
über 4 Fähnlein deutſches Fußvolk u. f. mw. 


Die Armada Herzog Morig' von Sachſen 
beftand aus: 
1600 Reitern und 
10 Fühnlein, etwa 3—4000 Mann, Fußvolk. 


Armada ver Schmalfaldifhen Bundes- 
genoffen: 


1. Reiterei: 7700 Dann. 
1. Kurfürft von Sadfen: 18 Compagnien, 
4000 Dann. 
Sein Lieutenant und Feldmarſchall war Chri- 
ftoph Steinbed. 
Defien Lieutenant: Wolfgang von Schön- 
berg, der ald Hauptwerräther bei Mühl⸗ 
berg floh. 
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2. Landgraf von Heffen: 13 Compagnien, 
gegen 3000 Mann. 
Sein Lieutenant und Feldmarſchall: Wil- 
belm von Schadhten. 
Defien Lieutenant: Georg von Malsburg. 
3. Herzog von Würtemberg: 700 Mann. 
Diefe commandirten : 
Graf Ehriftoph von Henneberg und 
Graf Georg von Mümpelgard. 


U. Fußvolk: 64,000 Mann. 


1. Kurfürft von Sachſen: 49 Fähnlein in 
4 NRegimentern, etwa 18—20,000 Mann, unter 
folgenden Obriften: 

1. Sein Lieutenant: Wilhelm Dombshirn 
(Thumbshirn), Obrift über 23 Fähnlein. 

Deffen Lieutenant: Wolfgang Muld. 

2. Graf Chriſtoph von Oldenburg, Obriſt 
über 21 Fähnlein. 

Deſſen Lieutenant Gerhard Brunſted 
(Bramſted), der im Nager von Nörb- 
lingen ftarb. 

Ihm folgte: Chriſtian Manteuffet. 

3. Graf Hubert von Beichlingen. 

Deſſen Lieutenant: N. Herbberger von 
Kreuznach. 


2. Landgraf von Heffen: 48 Fähnlein in 4 Re⸗ 

gimentern, ebenfallö gegen 13— 20,000 Dann. 
Seine Lieutenants: Bernhard von Dalem. 
Georg von Ravensberg. 
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3. Herzog von Württemberg: 26 Fähnlein unter 
Hand von Hayded, 9—10,000 Mann. 

4. Die oberdeutfihen Städte: 26 Fähnlein unter 
dem vortrefflihen Sebaftian Schärtlin, Ritter, 
9— 10,000 Mann. 

5. 8 Fähnlein Schweizer unter Hieronymus 
Lehel von Memmingen, 3—4000 Dann. 


III. Artillerie: 


Karthaunen, Kanonen und %eldfchlangen: 112. 
Die Befehlähaber: 
Johann Dindel. 
Johann Rofenzwid. 
Alerander Tibau. 


IV. Diplomatifhes Corps. — Die Heirath3- 
verbandlung zwifhen Don Philipp von 
Spanien und der Königin Maria von 
England 1553 und 1554. 


Die Diplomatie fpielte unter Carl V. 
ſchon eine fehr bedeutende Rolle. Die Oran- 
vella's bildeten eine Pflanzfchule von Diplomaten 
heran, die den berühmten venetianifchen gleich Tamen. 
Carl kannte, wie einer, das Geheimnig der Welt, daß 
Klugheit über Tapferkeit geht; nur war er zu Flug 
und fing fih in feinem eigenen Gefpinnfte in ber 
inneren Samilienpolitif, fein eignes Haus flürzte ihn. 
In der Äußeren Politif führte er meilterhaft die Ge= 
fchäfte und erreichte faft alle feine Zwecke. 
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1. Ohne allen Vergleich die wichtigfte Geſandi⸗ 
Ihaft war die franzdfifche. Seit dem Frieden von 
Mapriv 1526 reflvirte in Paris ftehenn ein „Ambas- 
sadeur ordinaire.“ Bis zum Ausbruch des yweiten 
Kriegs mit Franz 1528 bekleidete Diefen wichtigen 
Boften der ältere Öranvella. 

Ihm folgte nach dem Damenfrieven von Gambray 
1529 fein Schwager François Bonvalot, ein 
Burgunder, Canonicus an der Metropolitanfirche zu 
Befancon, fpäter Abt von S. Vincent und durch dad 
Bapitel von Befancon zum Erzbifhof gewählt, aber 
ohne daß er feine Wahl behaupten Eonnte, meil ber 
Bapft den zuni Coadjutor gewählten Nachfolger des 
legten Erzbiſchofs, ein ſechsjähriges Kind, beftätigte. 
Bonvalot, deſſen Schwefter Granvella geheirathet Hatte, 
war einer der ausgezeichnetiten Diplomaten Carl's, mit 
dem großen Geichäftsbli geboren; der Kaiſer ſtellte 
ihn in der 1545 feinem Sohne Bhilipp ausgearbei— 
teten geheimen Injtruetion an Talent, Crfahrung und 
würdevoller Haltung glei) nach Granvella. Er fun- 
girte in Paris gemeinfchaftlih mit M. de Pradt, 
„Chevalier, Gonseiller und Second Chambellan,‘“ des 
Kaiferd in den Jahren 1530 bis 1532 al3 „Ambas- 
sadeur ordiuaire resident en la cour de France.“ 
In den Papiers d’etat du Cardinal de Granvella 
finden fidh eine Menge. Depeichen des Kaijerd an Diele 
beiden Gefandten in Paris, fümmtlich mit dem Ein- 
gange: 

De par l’empereur et roi. 
Tres chiers et feaulx. 
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Und am Schluſſe: A tant, tres chiers et ſéaulx 
Dieu vous ait en sa sainte garde. 

Bonvalot's Nachfolger war der Vicomte Jean 
Hannart, der bid zum Ausbruch des dritten Kriegs, 
1538, aushalten mußte, obwohl er fich ftraubte, denn 
Garl blieb mit den Appointements im Rüdftand. Es 
beißt ſchon in einer Depefihe von Monfon ven 12. 
Decenber 1533: ‚Quant a votre traitement dont 
le dit Sr. Granvelle nous a souvent ramantu etc. 
nous avons ordonne expressement de. regarder pour 
vous envoyer argent et pourvoyerons que dorena- 
vant il n’y ait faute à votre traitement, et par le 
premier vous en sera envoye et y sera baille si 
bon ordre par cy-apres qu’aurez cause d’en ätre 
content. Et quaut a.votre conge, vous savez en 
quel etat sont les aflaires encore presentement et 
qu'il importe qu'ils soient demelees par personne 
qui les entende; en quoi le changement pourroit 
eire domageable du moins pour le present; pour- 
quoi nous vous requerons vouloir encore conliliuer 
en ceite charge, Jusqu’a ce que l’on voie comme 
les choses succederont“ 3. — Zwei Monate Darauf 
tchreibt der Kaiſer wieder aus Toledo Den 24. Februar 
1533 (1534): „Quant à votre traitement nous 
sommes bien sauvenant de ce que plusieurs fois 
en avez écrit el vous avons répondu et encore 
nous a ramanlı et remontrè de volre part le Sr. 
de Granvelle bien expressement et pouvez älre 
assure que nous Y pourvoverons ct aurez argent 
par ie premier courier que vous depecherons el 
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serez satisfait de maniere qu’aurez. o6casion d’&tre 
content et continuer de bien en mieux au bon 
devoir que faites en votre charge * — Endlich am 
14. März kam ein Wechfel auf 3000 Ducaten in 
Abſchlag. 

Nächſt dieſen ſtehenden Ambassadeurs ordinaires 
gingen auch noch wiederholt Ambassadeurs extraordi- 
naires nad) Paris. In den Jahren zwiſchen dem zweiten 
und dritten Kriege, 1529— 1536, wurden unter anderen 
dahin verfchidt: 

Le Sieur de Gourbaron, Chevalier, Con- 
seiller, Chambellan et Capitaine des Alle- 
mands de la garde de l’Empereur. 

Gerard de Rye, Seigneur de Balangeı, 
Chambellan et second Sommelier du corps 
de !’Empereur, um beim Tode der ehemaligen 
Negentin Luife, Mutter des Königs Franz, 
zu conboliren. 

Le Sieur de Noircarmes, Chevalier, Con- 
seiller et premier Sommelier du corps de 
P’Empereur. 

Und endlich 

Le Comte de Nassau, Chevalier, Grand et 
Premier Chambellan. 

Nah dem Waffenftilftande von Nizza 1538 Tam 
wieder Bonvalot, und nach dem vierten Kriege, den 
der Frieden von Crespy 1544 ſchloß, warb ein zmeiter 
Schwager des Kanzler Granvella als Ambassadeur 
ordinaire am franzdfiichen Hof acereditirt, Sean de 
St. Maurice, früher Profeffor in Dole, feiner 
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Vaterſtadt; er war mit der jüngſten Schweſter von 
Madame de Granvella verheirathet. Er fungirte noch, 
als die Nachricht von den großen Siegen des Kaiferd 
in Deutfchland unmittelbar nach dem Tode Franz' J. 
einlif. Um zu viefem Todesfall zu convoliren, fchicte 
Carl aud dem Feldlager von Leisnig, zwei Tage vor 
der Mühlberger Schladht, ven Sieur d’Imbercourt, 
Gentilhomme servant de bouche ab. 

Jean de St. Maurice ward 1549 abgelöft durch 
einen ſehr rührigen und fähigen Diplomaten, Simon 
Renard, Nequetenmeifter des königlichen Hauſes von 
Spanien, gebürtig aus Veſoul, der den Kaiſer auf dem 
Schmalkaldiſchen Feldzug begleitet hatte und der auch auf 
dem Augsburger Reichstage mitgeweſen war, wo ihm Carl 
einen Adelsbrief für fih und fein Geſchlecht — das 
jeßt auögeftorben ift — gegeben hatte. In den Pa- 
piers d’etat du Cardinal de Granvella find feine für 
damalige Zeit fehr reichen Appointements fo fpezifte 
zirt: „Bruxelles 29. Jan. 1549. I est accorde à 
cet Ambassadeur la somme de 6 Livres du prix 
de 40 gros, monnaie de Flandre par jour, à payer 
par le revenu des Pays-Bas, et 5 ducats aussi par 
jour, assigne sur le revenu du royaume d’Espagne, 
le tout en sus et par dessus ses gages ordinaires 
de son etat de conseiller et maitre aux requetes. 
ll obtient en outre une gratification de 925 Livres 
de Flandre pour s’equiper, monter et mettre en 
ordre pour le voyage de France.“ 

2. Englifhe Geſandtſchaft. Simon Re 
nard begab ſich nach Ausbruch des fünften und Ießs 
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ten Kriegs Carls mit Frankreich 1552, den erſt Don 
Philipp 1559 durch den Frieden zu Cateau en Cam- 
bresis endigte, als Gefandter nah England, wo er 
eine fehr wichtige Angelegenheit mit großer Geſchicklich⸗ 
feit zu Stande brachte, die Heirath des Prinzen Don 
Philipp mit der Königin Maria von England. 
Die auf diefe Unterhandlung bezüglichen Depefchen find 
in ven Papiers d’cetat du Cardinal de Granvella ab» 
gedruckt und allerdings ungemein intereffant; man kann 
aus ihnen erkennen, wie fehr Carl die wahre viplos 
matifche Kunft verftand, die Kunft, die Verhältniffe zu 
benugen, und wie richtig er feinen Mann in Renard 
gewählt hatte, der ihm mit größter Gewandtheit all 
Anfchlüge ausführte, Die er angab und noch eine Menge 
neue Anfchläge infinuirte- Ich gebe die Deyefchen mit 
Fleiß nicht üherfeßt, ſondern wie fie gefihriehen wurs 
den: jo und nicht anderd kann man deutliche Einſicht 
gewinnen, wie damald die Gejchäfte geführt wurden. 

Die Infirurtion Carl's ijt zu Brüffel am 23. Juni 
1553 ausgeſtellt, als König Eduard VL, Maria’d 
Bruder — unter dem die Keformation großen Port 
gang gehabt Hatte — auf ven Tod franf lag, er ftarb 
am 6. Juli. Renard hatte noch zwei Collegen, bie 
ebenfall3 Deglaubigt wurden: Jean de Montmo- 
rencey, Sieur de Gourricres und Jaques de Mar- 
nix, Sieur de Tholouze, beide Ted goldnen Vließes 
Säitter, Der zeither vefleirende Ambassadeur in Lon— 
den, Der ebenfalls noch in Function blieb, hieß Jean 
Scheyfne oder Sceyfve, ebenſolls Chevalier, Seig- 
neur de St. Acchicnrode ete. Karl weit Die drei 
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neu ernannten Gefandten alfo an: „Vous irez en la 
meilleure diligence qu’il vous sera possible pre- 
aant votre chemin droit vers Calais (da8 damals 
noch englifch war) avec l’adresse, que vous donne- 
ront les ambassadeurs ici residans etc. et passans 
à Londres et vous trouvant avec messire Jehan 
Scheyfne notre ambassadeur resident celle part, 
lui communiquant votre charge, advertirez le duc 
de Northumberland (Jean Dudley Comte 
de Warwick, der am 22. Auguſt 1553 auf vem Schafe 
fot flarb, Eduard's VI. Premierminifter) de votre 
arrivee etc. etc.“ Darauf erhalten die Gefandıen in 
Betreff der Verheirathung der neuen Königinn die Weis 
fung: „pour effacer au Duc et à ceux qui gouver- 
nent l’ombre qu’ils pourroient avoir que voulus- 
sions allier la reine ailleurs et que par ce ils 
vinssent perdre l’espoir que quelqu’un d’eux pour- 
roit avoir persuade de l’ambition de parvenir au 
royaume, sera requis que vous leur faites entendre, 
que comme nous avons principal respect a la bonne 
administration, surel& et bon gouvernement du dit 
royaume, noustrouverons pour meilleur, quelle 
s’allie à quelquun du dit royaume tel que 
l’on adviseroit &tre plus convenable etc. Par ce bout 
il est vraisemblable, qu’ils perdront la crainte, que 
sur ce point ils pourroient tenir de nous et qu’ils 
se pourroient reduire à traiter plus favorablement 
notre dile cousine (Marie) esperans ceux qui peu- 
vent le plus de pouvoir de notre gr& parve- 
nir a ce dit mariage, et que s’assurant par ce 
Deftreid. MI. 8 
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bout de nous, ils se fonderont moins sur les offres 
et pratiques francoises et perdront la crainte d’avoir 
pour roi un etranger tant abhorri d’eux 
universellement. 

Et si Dieu vouloit que, par ce bout, notre 
dite cousine peut parvenir a la couronne et &tre juree, 
elle pourroit peu à peuempieter lauto- 
rite et sicependant, par bon moyen et sans donner 
ombre que, pour quelqueautre fin,l’on chercha dilation, 
on pouvoitdiffererlaresolution duparti 
de mariage que l'on lui voudroit donner à cou- 
leur de le nous consulter, comme ä parent si proche 
(Maria’3 Mutter, Satharinavon Aragonien wardie 
Tante Carl's V.) ou autrement, l’on auroit temps, 
pour selon que toutes choses s’enchemineroient, 
voir comme Y’on pourroit sortir de cecy, fut mec- 
tant contention entre ceux qui pourroient preten- 
dre principaux au royaume, pour apres voir ce qui 
plus conviendroit; mais si l’on voit que, sans le 
conclure, ’on ne peut parvenir à ce que l’on pre- 
tend, il vaudroit mieux de passer outre, que par 
lä leur donner ombre de faire perdre la vie à no- 
tre dite cousine et causer plus grands troubles au 
dit royaume.“ 

Die erite Eröffnung, die Renard über die der 
Königin wegen einer Heimath inftructiondgemäß ganz 
im Allgemeinen gemachten Infinuationen giebt, ift 
vom 15. Auguft 1553. Er berichtet darüber an den 
Garvinal Granvella alfo: „Quand je lui:fis l’ou- 
verture de mariage, elle se prit & rire, non une 
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fois, mais plusieurs: fois, me regardant d’un oeil 
signifiant l’ouverture lui ôtre fort agreable, me don- 
nant assez à connoitre qu’elle ne tachoit ou desiroit 
mariage d’Angleterre, mais etranger“ etc. „IW 
a.une difficulte d’y faire consentir le conseil et ceux 
de par deca (in der Umgebung ver Königin), sans 
que l’on gaigne les principaux tant du pays que 
du conseil, soit par etats, offres, argent, 
promesses ou autres tels et semblables 
moyens.“ Unterm 8. September 1553 ſchreibt Re— 
nard weiter über eine Audienz bei der Königin im 
Richmond, wo er ihr mehrere annehmliche Partieen 
„tantdu sang .del’Empereur, de France, des potentats 
d’Italie que d’ailleurs“ vorgeſchlagen und jchlieplich des 
Prinzen von Spanien nach feinen vortrefflichen Qua— 
litäten mit gebührendem Lobe gedacht habe „que quant 
a son altesse je ne le pouvois taire pour le grand 
sens, jugement, experience et moderation reluisans 
en lui et pour &tre deja vieux marie ayant un fils 
Vinfant d’Espagne, nomme Charles deja age de 
6 & 7 ans; et sans attendre la fin .de ces propos, 
elle jura que jamais elle n'avoit senti aiguillon de. 
ce que l’on appelle amour, n’y entre en pensement 
de volupte, et qu’elle n’avoit jamais pense à ma- 
riage si non depuis que a plü a Dieu la promo- 
voir & la couronne, et que celui quelle fera sera. 
contre sa propre aflection pour le respect de la 
chose publique.‘“ Darauf folgt ein merfwürdiger Be— 
richt Renard’8 an Granvella vom 9. Sept., worin es 
unter anderm heißt: „et comme que en soit, je con- 
8* 
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nois la dite reine tant facile, lant bonne, tant peu 
experimentee des choses du monde et d’etat, tant 
novice en toute chose, et ceux de par deca tant 
sujets à l’avarice, que si l’on les veut pratiquer et 
racheter de presens et promesses, 'on les conver- 
tira ou l’on voudra, par un seul moyen que l’on 
leur proposera de deputer quatre d’eux, pour, en 
Yabsence de la reine, administrer le royaume; et 
‚quelque exception ou condition qu'elle remontre 
de vouloir voir le personnage, quant l'on lui re- 
montrera ce que Sa Majeste (Charles guint) en a 
ecrit, elle ne insistera en ce. Et pour vous dire 
confidemment ce que me semble d’elle, je suis en 
opinion que si Dieu ne la garde, elle se 
trouveratrompee et abusee, soit par les 
pratiques des Francois, soit par conspi- 
rations particulieres de ceux du pays, 
soit par poison ou autrement;*) et est 
a craindre grandement Madame Elisa- 
beth, (Schwefter Maria's) qWest un espritplein 
dincantation et comme jentends elle jete deja 
ses yeux sur Gortenay (Edward Courtney 
Graf von Devonfhireund Marquisvon Ere 
ter, von föniglihem Blute, der einzige noch der weis 
Ben Rofe Angehörige) pour alliance, pour connoitre 
la mere du dit Gortenay avoir bon acces envers 
la reine et qu’elle couche ordinairement avec elle, 


*) Eine fehr merkwürdige Stelle für die Moral der f. 
g. guten alten Zeiten und für die Zweifler am Fortſchritt. 
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qu’est un tr&s grand danger, et prevois une menée 
qui se dresse par amis de Cortenay, qui est suivi 
de la plupart de la noblesse etc. etc. etc. tout cecy 
joint ensemble feront precipiter la reine une ma- 
tinee et elle ne pense autre chose sinon à re- 
mettre la messe et religion“ etc. 

Die Tractaten nahmen unterdeß ihren Portgang 
und Renard brachte die Sache ſchon im November 
1553 zu einem glücklichen Abſchluß. Der alte Kaifer 
bezeigte ihm feine Freude darüber in fehr verbinplichen 
Ausdrücken, er fchreibt ihm aus Brüffelam 21. Nov.: 
L’empereur et roi. Chier et féal: Nous avons recu 
vos letires des 14. 15 et 17 du present et nous 
faites service tres agreable de nous e’crire si par- 
ticulierement comme les choses- passent par dela, 
meme en ce que concerne la negociation de ma- 
riage* etc. Am 21. Dec. 1553 gingen von Brüffel 
ab, um vie förmliche Anwerbung in England zu thun: 
Graf Lamoral von Egmont (den Alba fpäter 
erequirte), Graf Lalaing Jean de Montmo- 
rency, Herr von Courriered und Philipp Nigry, 
Kanzler ded Ordens vom golonen Vließ. Ihr Cre⸗ 
ditiv lautete alſo: 

„Madame, ma bonne soeur et cousine. J’envoie 
presentement devers vous mes cousins les comtes 
d’Egemont et de Lalaing, sieur de Cou- 
rieres et chancelier de mon ordre, afın que, join- 
tement avec mon ambassadeur resident devers vous . 
suivant ce qu’a étèé pourparle du mariage d’entre 
vous et le prince, mon fils, en faire la requisition 
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solennelle et pour de ma part et de mon dit fils 
entrevenir à la conclusion des articles en confor- 
mité de ce que de mon cot& a été propose et 
trouv& bon du votre et par vos conseillere, et pour 
agreer le changement qu’iceux ont fait en aucuns 
points et passer du tout le traite, afin que cette 
bonne oeuvre ei dont, comme j’espere Dieu le Crea- 
teur sera servi, et nos Toyaumes et pays recevront 
'respectivement tout bien et profit, se puisse par- 
achever et pour, prenant conclusion avec mes dits 
ambassadeurs, häter tant plus la venue de mon 
dit fils, selon que plus parliculierement vous enten- 
drez d’eux, vous priant les croire comme moi me&me. 
Et pour non vous Iravailler de longue lettre, dirai 
seulement davantage que vous pouvez demeurer 
toule assuree que je satisferai et corresponderai 
jusqu’au bout de tout mon pouvoir à la bonne vo- 
lonte que j’ai toujours connu vous me portez et 
ce avec d’autant plus d’affection comme par le par- 
fait de cette alliance l’obligation y sera plus grande, 
et de tenir le mème soin de vos dits royaumes, 
pays et sujels que des miens propres. Et pour 
etre tant travaillt& de la goutte que ne puis bou- 
ger la main, j’ai requis la reine de Hongrie ma 
soeur, ecrire cette de la sienne. De Bruxelles ce 21 
de Decembre. 
Votre bon frere et cousin 
Charles.“ 
„A madame, ma bonne soeur et cousine 
la reine d’Angleterre.“ 
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Die Gefandtfchaft Tangte am 23. December in 
Calais an und wandte fih von da aus am 25. an 
Renard um englifche Kriegsfchiffe, da befannt geworben 
war, daß franzöfifche Schiffe ſich gezeigt, um auf fie 
Jagd zu machen. Am 18. Januar 1554 fchrieben bie 
Gefandten von London aus an den Kaifer: „Ayant 
les 3000 écus que les dites lettres contiennent 
nous devoir &tre envoyes, adviserons, Sire, les de- 
partir là oü il semblera pour le mieux convenir 
entre ceux, qui peuvent plus nuire et aider afın 
de les gagner si aucunement faire se peut. Et 
quant aux autres personnes ayans traite avec nous 
et du dit conseil ayans bien merite d’&tre reconnus 
pour le bon office quils ont fait en traitant cette 
alliance, nous envoyons les noms à votre dile ma- 
jeste en un billet, icelle avertissant que, si le 
pret est petit, ils n’en feront compte et le ımesesti- 
meront: car ce sont grands personnages, 
riches et ayant gros credit, tant vers la dite 
dame (la reine) que les nobles et populaire de ce 
royaume; et mieux vaudroit rien donner 
que a l’ocassion de petit don de votre majeste et 
sa dite altesse (Philippe) [leur öter] la bonne et 
sincere affection qu’ils ont jusque oires demontre 
et porte. A tant, Sire, prions notre Greateur“ etc. 


Das merfwürbigfte Aktenſtück find die Rathſchläge, 
die wahrfcheinlich von Renard aufgelegt find und dem 
Prinzen vor feiner Ankunft in England fehriftlih zu— 
geftelt wurben: 
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— — ‚item, pour aiguiser le coeur des princi- 
paux your le parlement et assurer la venue de 
Son Altesse, ’ambassadeur a offert pensions 
aux Comtesde Pembrocke Ä 

Arundel de 2000 Ecus 


d’Arbie (Derby) (un un su 
Shrewsbury (Talbot)) 3000 Florens. 
aux Gonte de Sussex 

Mylord Daicre 

Grand Tresorier (Paulet, Mar- 

quis ofWinchester) "de 
Controleur (Lord William Pa-( 1000 scas. 
get, Staatöferretair, die einfluß- 
reichfte Perſon unter Maria) 

Secretaire Peter Wardon 
aux Sudwel 

Walgrave - 

Inglisfeld 900 &cas. 

„debitis“ de Calais 

„debitis“ de Guygnes 

Item, le dit ambassadeur a fait present de 
5000 ecus à plusiers gentilhommes et officiers qui 
se sont emploies au service de la reine en la 
derniere rebellion et victoire, pour les attirer et 
affectionner, que l’empereur a paie. 

Item il convient, que Son Altesse, entrant en 
ce royaume, accarasse toute la noblesse et soit 
conversable avec elle, qu’il se fasse voir souvent 
au peuple; qu'il demontre ne se vouloir autre- 

ment empeöcher de l’administration du royaume, si 
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non le remettre au conseil et lui recommander 
Justice et police; et accarassant les nobles, par- 
lant avec aux quand l’ocassion l’adonnera, les me- 
nant & la chasse, usant de liberalite, il n’y a doute 
que non seulement ils oböiront et aimeront Son 
Altesse, mais l’adoreront. 


Item conviendra faire demonstration requise 
envers le peüple, lui confirmant espoir de 
benignite, justice et de liberte. « | 

Item, pour ce que Son Altesse ne sait le lan- 
gage anglois, il sera expedient choisir un truche- 
man, qui pourra &tre l’un des aides de la cham- 
bre, pour diviser et parler avec eux, et se par- 
force d’apprendre quelques mots anglois pour les 
saluer. Et avec le temps Son Altesse pren- 
dra l’avis qu’il lJui semblera mieux con- 
venir pour encheminer ses affaires. 


Et pour ce faire, convient que Son Altesse 
forme un conseil de personnages experimentes et 
_ de diverses nations, qui perpetuellement entendent 
aux affaires d’etat et qu’il se confie en Paget qui 
a &t6 instrument avec l’ambassadeur pour conduite 
et direction du mariage qui est homme d’esprit. 


Item, Son Altesse entendra que leDuc d’Al- 
buquerque a laisse grande souvenance de lui 
par la liberalite et bonne versation qu’il a eu en 
ce royaume et y est fort desire tellement que s’il 
plaisoit a Son Altesse l’ammener avec lui, il servi- 
roit grandement en l’encheminement des affaires, 
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pour avoir la connoissance du royaume et des per- 
sonnes. | 

Item il ne convient nullement que Son Al- 
tesse souffre venir dames d’Espagne par 
decä pour maintenant,*) mäis que l'on dif- 
fere de ce faire jusque à ce que, ayant vu comme 
les choses passeront par decä, l'on y prenne de- 
liberation. . 

Item, il ne convient que aucuns soldats des 
navires desembarquent en terre, pour eviter la 
suspicion, dont les Francois font courir le bruit, 
que Son Altesse veut par force conquerir le ro- 
‚yaume. | 
ltem, pour plus assurer Son Altessse, pourroit 
traiter avec les Seigneurs et nobles qui viendront 
avec lui, que au lieu de pages et laquais 
ils prennent soldats, qu’ils habilleront 
de leurs livr&ees pour s’il etoit debesoin 
s’en aider et qu’ils ayent arquebuses 
dans les colfres. 

Item que les nobles portent leurs armes sous 
couleur de la guerre qui est enire l’empereur et 
le roi de France. 


*) Carl fchrieb am 28. November 1553 an Renarb: 
„Non pas que voulions convrir qu’iln’yaiteuen 
notre dit fils quelque jeunesse mais, non à heaucoup 
pres tant que l'on lui a voulu imputer, pour mal imprimer 
la reine,“ Philipp war no weit debaudirter, als fein 
Vater Carl, Großvater Philipp und Urgroßvater Mar. 
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ftem, que Son Altesse desembarquant soit 
armee acouvertement. | 

Item, que les navires demeurent & l’entour 
des ports.“ j 

Die Hochzeit Don Philipp’s, der aus Spanien 
fam, 'war am 25. Julius 1554 und es finvet fidh 
Darüber ſchließlich folgender Geſandtſchaftsbericht: 

„Sire, Son Altesse se desembarqua, vendredi 
passe (19. Juli) a Hampton, oü il fut recu par le 
Grand Tresorier d’Angleterre (Winchester) et 
avant mettre pied en terre leGomte Arundel, ac- 
compagne du Grand Ecuyer de la Reine et d’un 
Conseiller, nomme-Warton lui presenta P’ordre 
de la Jarritiere, qu’il accepta suivant la permission 
de V. M. Et envoya le Sr. Comte d’Egmont 
à la dite Dame pour linformer de son passage et 
voyage pour Ja visiter; lui faire part de sa dispo- 
sition et confirmer son affection. 

Le samedi (24. Jul) le Grand Chancellier 
(Gardiner, Bifchof von Wincefter) vint visiter’ Son 
Altesse et lui apporta un diamant de la part de 
la dite dame en signe de toch (touch, zun Zeichen 
der Treue) a la maniere d’Angleterre Le 
me&me jour lecomte d’Arundel retourna devers 
la dite dame pour la visiter et lui envoya encore 
un touch d’un diamant assez moindre que le 
premier. 

Le dit jour Son Altesse envoya le Lieutenant 
d’Amont (ven Ambassadeur Renard) devers la 
dite Dame et son conseil, pour entendre l’ordre 
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que l’on avoit pris sur l’acte du mariage, sur le 
jour du partement de Hampton a Winchester, sur 
la cer&emonie comme se feroit le dit mariage, quel 
servive l’on feroit au dit Winchester, quel chemin 
l’on prendroit des le dit Winchester, pour donner 
ordre au desembarquement, pouvoir de chevaux et 
chariots et entendre toutes particularites. - 

Et fut resolu que Son Altesse partiroit le Lundi 
du dit Hampton pour Winchester; le Mercredi sui- 
vant, jour de S. Jacques (25. Juli) se feroit la 
solennite du dit mariage A la maniere d’An- 
gleterre gardee entre les princes, publiquement 
et sans rien innover des ceremonies; que l’on sé- 
journeroit en ce lieu jusqu’a Mardi, que l’on pour- 
voiroit de chevaux et de chariots tout- ce que l’on 
pourroit, que des ce lieu l’on iroit etc. à Wind- 
sor, oü l’on sejourneroit 5 ou 6 jours et des la 
à Londres etc. 

Et selon ce le mariage fut consomme le jour 
S. Jacques dernier en grande celebrite et solen- 
nite etc. L’on porta l’epee devant Son Altesse et 
la dite dame lui envoya un poignard fort riche en 
pierreries et ouvrage, par le Comte de Pem- 
brocke et aussi deux robes, l’une desquelles est 
autant belle et riche que l’on sauroit estimer“ etc. 

3. Nächſt England und Frankreich war ver 
päpftliche Hof ein fehr wichtiger Hof für die Die 
plomatie. In den zwanziger Jahren war hier Orator (Ge⸗ 
fandter) Carl's Gonzales, Herzogvon Seffa, „uo- 
mo di spada e di cappa“, wie Karl ihn nannte, dem 
1530 — 1532 ver Beichtvater Garcia de Loayſa 
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beigegeben wurde. Darauf fungirte in den dreißiger 
Jahren Graf Eifuentes, Fahnenträger Gaftiliens und 
Mitglied des Raths, 1540 ver Marchefe von Aqui⸗ 
Iar und fpäter (noch 1551) DonDiego de Men«- 
doza, der berühmte General und Gefchichtöfchreiber 
des Krieges in Granada. 

4.5. Auch in Portugal, mo eine Tochter 
Carl's und in Dänemark, wo eine feiner Schwe⸗ 
fleen Königin war, fungirten ſtehende Gefandten. : 

6. 7. Endlich war auch noch viel diplomatifcher 
Verkehr mit Polen und fogar mit Rußland. Nad 
Mußland ging in einer berühmten Miſſion 1526, um 
Frieden mit Polen zu vermitteln, ein Italiener, Graf 
Leonhard von Nogarola und der von Valvaſ⸗ 
for ‚Ruhm ver Gelehrten‘ präbizirte Sigmund von 
Herberftein, ver durch feine Neifebefchreibung, die 
1549 zu Wien und 1551 zu Bafel erfihien, Europa 
zuerft mit dieſem zeither ganz fern geflandenen Land 
befannt machte. 

Herberftein berichtet über diefe Mifflon, die aus 
zehn Perfonen beftand und über Krafau und Smo⸗ 
lensſsk ging, in folgender Weife: 

„Am 26. April näherte man ſich über Mofaist 
der Hauptftant Moskau. ine halbe Meile vor derſel⸗ 
ben wurden die Gefandten im Namen des Zaard em⸗ 
pfangen. Sie wurden bebeutet, vom Pferde zu fleis 
gen und ſtehend vie Befehle deſſelben zu empfangen. 
Der Bornehmite rer Ruſſen, die ihrerſeits auch ven 
den Pferden geftiegen waren, redete die Gefandten fo 
an: „Der große Herr Waffilij, ein König und Herr 
aller Reußen (bier folgte der ganze großfürftliche Titel) 
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hat die Ankunft der DBotichafter feines Bruders 
Carl, erwählten römifchen Kaifers und oberften Kö⸗ 
nigs und feined Bruderd Ferdinand vernommen und 
und, feine Räthe, gefandt, und und befohlen, von euch 
zu erfragen, wie gefund fein Bruder Carl und Ferdi« 
nand (bei beiden immer Wiederholung des ganzen Ti« 
tels) ſei.“ Wir haben darauf nad) ihrem Gebraudhe 
geantwortet: „durch Gottes Gnade hat Jeglicher von 
ung feinen Herm gejund verlaffen. Dann fhracdh- ein 
anderer Ruffe: „Graf Leonhard (Nogarola), der große 
Herr Wafftlij ꝛc. hat mir befohlen, Dir entgegen, zu 
fommen, dich in deme Herberge zu führen. und dort 
mit alem Nothoürftigen zu verfehen.” in dritter 
Ruſſe fagte dafjelbe zu mir und Alles mit entblößtem 
Haupte. Darauf ſprach wiederum der Erfle: „De 
große Herr Wafftlij sc. hat befohlen, von dir, Graf Leon⸗ 
hard, zu vernehmen, wie gejund du gereift biſt.“ Ein 
Anderer fagte daſſelbe ebenfalld zu mir, worauf wir 
nach hergebrachter Sitte geantwortet: „Gott gebe, daß 
der Großfürſt gefund fei! Durch die Gnade Gottes und 
die Güte des Großfürften*) find wir gefund gereift. “ 


*) Ueberfchwengli war fie nicht: Herberftein berichtet, 
daß der ihnen bis an die Grenze zum Empfang enigegenge: 
fhickte angefchene Mann, der Priftaf (MVerpfleger) fie wie: 
derholt habe die Nat in Wäldern, ohne alle Nahrung und 
unter freiem Himmel im Regen zubringen laffen. Sogar 
für ihr eigenes Geld Lebensmittel zu faufen wollte ihnen 
verwehrt werben: SHerberflein mußte Gewalt zu brauden 
drohen. Der „Aufgang“ wollte damals überhaupt Nichte 
von der neuen Diplomatie des römifchen Kaiſers und Könige 
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Hierauf fagte wieder ein Anderer: „Der große Herr 
Waſſilij ꝛc. Hat dir, Graf Leonhard, einen Zelter 
mit dem Sattel und noch ein Pferd aus feinem Stalle 
geſchickt.“ Und ein Anderer fprach daſſelbe zu mir, 
worüber wir unfern gebührenden Dank abftatteten. 

Nun erft reichten ſie und die Hände und fragten 
und jeder für fich, wie gefund wir gereift wären, und 
fagten uns auch, es gebühre ſich, daß wir ihren Herrn 
ehrten und ung auf die gefchenkten Pferde ſetzten, wel- 
ched wir auch gethan. „Nun ging der Zug unter gro- 
Sem Zulauf des Volks in die beiden für ihre Woh— 
nungen beſtimmten geraumigen Käufer, die fie au 
bei ihrem Eintritte noch ganz leer und von den nothe 
wenbigften Meubeln entblößt fanden, die aber unver- 
züglich von einigen damit Beauftragten vamit reichlich 
verfehen wurden. Die nämlichen Perfonen hatten auch 
den Befehl, für die Verpflegung der Botfchafter und 
ihres Gefolges zu forgen, und erfundigten fi pünft« 
lich alle Tage, ob es an Nichts mangele und ob fie 
nicht Etwas zu haben wünfchten. „Ale Sachen hat 
man und genug gegeben, an denen ich meines Theils 
ganz wohl erfättigt bin geweſt.“ 

Nah der erften Einrichtung und einer Furzen 
Ruhe von zwei Tagen bat Herberftein um die Aubienz. 
Sie ward auf den erften Mai feftgefekt. 
wiſſen — in fehr richtigen Inftinete: „Was haben, hatte 
Sigismund, König von Polen, Herberftein in Krakau ge⸗ 
fragt, eure Herren mit dem Mosfowiter zu thun? Iſt ex 


etwa ihr Nachbar ober geburner Freund, daß fie ſich fei- 
neiwegen fo viel Mühe geben?‘ 
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An dieſem Tage erfchien der Fürſt Waffitij 
Jaroslawskij, des Großfürften Sreund, und noch 
ein Vornehmer des Hofs. Die Taiferlihen Gefandten 
gingen ihnen bis auf die Hälfte der Treppe entgegen 
und luden fie ein, bei ihnen ein wenig auszuruhben; 
fte entfchuldigten fih aber mit den Befehlen des Baar, 
der fle Schon erwarte. Sie fepten ſich alfo zu Pferve 
. und ritten, von einer zahlreichen Hofdienerſchaft geführt, 
durch das zuftrömende Volk an ein beftimmtes Thor 
des Kremld. „Wie wir in dad Schloß kamen, da 
flanden die Bürger der Stadt, aber längs der Kirche 
und der Wohnung der Fürſten waren die Solbaten 
aufgeftelt. Als wir an die Kirche des h. Michael 
famen, ging die Treppe nebenan in des Fürften Woh— 
nung. Bid an die Treppe darf Niemand reiten, fie 
fagten, dies gebühre allein dem Fürften. Auf ver 
Mitte dieſer Treppe fanden wir andere vom Fürften 
Gefandte, die und mit Handbieten und Küffen em« 
pfingen. 

‚Als wir die Treppe hinauf famen, da flanven 
die Boyarsky Dieti (vie Bojaren Kinder) dad find bie 
gemeinen Edelleute; weiterhin trafen wir Räthe, bie 
und mit Handbieten und Kuß bewillkommten. Noch 
weiter, nach den verfchloffenen Zimmern zu, empfingen 
und wieder andere, und jedesmal fchloffen ſich die letz⸗ 
ten an den Zug an und fo traten wir von allen bes 
gleitet in die Gemächer. Im erften waren die mit 
goldnen Stoffen, Sammet und andern Geidenzeugen 
Befleiveten, welche ihre reichen Kleider alle aus der 
fürftlicden Schatzkammer erhalten, aus denen merben 
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von Tag: zu Tag zu höhern Aemtern angenommen.‘ 
In einem andern Gemache, zunächſt an dem des Groß⸗ 
fürften, fanden wieder wohlgekleidete junge Fürften 
und Evelleute, die im täglichen Dienfte gebraucht wer 
den.” Keiner von allen ſah die Durchgehenden an, 
gab nicht das geringfte Zeichen der Neugierve, machte 
nicht die Fleinfte Bewegung, obgleich mehrere darunter 


waren,. deren Herberftein fich von feiner erſten Miffton 


ber erinnerte und die er ald alte Bekannte begrüßte. _ 

Herberftein trug damals ein dicht an den Körper. 
anſchließendes Kleid und darüber ein weites Oberkleid, 
beide von ſchwarzem Sammet, den er bei feiner Ge⸗ 
ſandtſchaft in Spanien von Earl V. zum Gefchent 
erhalten hatte. Das Obergemand war mit Zobel ge= 
füttert und mit einem breiten Kragen von biefem Pelz« 
werke verfehen, das ihm der Zaar bei feiner erſten An⸗ 
wejenheit in Rußland verehrt Hatte. Bei feiner Le= 
bensbeichreibung, von-ihm ſelbſt verfaßt, befindet fich- 
en SHolzfchnitt, wo er in dieſer Kleidung darge⸗ 
ſtellt iſt. 

„Als wir in das Zimmer traten, worin der Furſt 
ſaß, und uns das erſte Mal verneigten, ſtanden alle 
alten Fürſten und Edle, die rund herum ſaßen, auf; 
nur der Großfürſt und feine Brüder blieben fitzen. 
Darauf näherte ſich einer ver vornehmften Räthe, ven 
man einem Marſchall vergleichen Fünnte, dem Groß⸗ 
fürften und] fprah: „Großer Herr, König und 
Herr aller Reußen, Graf Leonhard fehlägt vor dir 
feine Stirn, deiner großen Gnade wegen;“ dann eben 
fo „Sigismund u.f.w.” Die Gefandten bevienten 

Deftreid. N. 9 


150 


fih in der Anrede an ven Zaaren des Titels: „Mag- 
nus Dux, Großer Beherricher von ganz Rußland‘ und 
im Gontert: „Eure Durchlauchtigkeit.“ 

„Des Großfürften Sig ift eine Hand hoch über 
die übrigen erhaben, eben fo fein Fußſchemel. Er ſaß 
die meifte Zeit mit bloßem Kopfe; über ihm an ber 
Wand befand ſich das Bildniß eines Engels oder Hei⸗ 
ligen. Rechts neben ihm Tag feine Müpe, links fein 
Stab, Poſſoch genannt (von zwei ineinander verfchlun« 
genen Schlangen gekrönt); dabei fland ein Waſchbecken 
mit zwei Gießkannen, über welchen ein Handtuch Tag, 
um fih, wie man mir fagte, fobald ee die Hand durch 
Berührung eines Gefandten von einem andern Glauben 
verunreinigt hätte, nach Entfernung der Fremden wa 
ſchen zu können.“ 

Der Großfürſt ſaß mit feinen Brüdern und vor 
nehmften Räthen an einer befonvdern Tafel; beim Ein- 
treten der Gefandten, die den Zaaren ſchon bei Tifche 
fanden, ftanden die legteren alle auf. Der großfürft- 
lichen Tafel gegenüber war ein bejonderer Tiſch für 
die Fremden bereitet, den der Zaar ihnen felbft anmies. 
Die beiden Gefandten wurden nebeneinander geſetzt, 
dann waren zwei Pläße leer, Hierauf kamen erft bie 
Perfonen aus ihrem Gefolge; ihnen gegenüber faßen 
die Hofleute, die jle hergeführt hatten. Der Gropfürft 
faß zwijchen feinen beiden Brüdern, deren Stühle in- 
deffen ziemlich entfernt von ihm waren. Längs der 
beiden Seiten des Saals fanden zwei lange Tafeln, 
an denen junge tatarifche Fürſten, vie fih hatten tau= 
fen laſſen, mehrere vornehme Räthe, auch einige 
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Büchfenmeifter und andere Perfonen geringen Standes 
faßen, welche der Zaar befonvers liebte. In der Mitte 
ftanden große Prunktifche, reich mit goldenen Gefäßen 
beſetzt. 

Als man Platz genommen hatte, traten in mit 
Eveifteinen und Perlen reich befeßten Wappenröden 
befleivete Iruchjeffe mit abgemeflenem Schritte nach 
einander herein und ftellten fi um die Tafeln und 
Schenktiſche. 

Der Großfürſt ſchickte zuerſt den Geſandten von 
ſeinem Brote, „welches ein Zeichen der Gnade iſt;“ 
ſchickt er aber Salz, ſo bedeutet es Liebe und ſoll 
eine größere Auszeichnung ſein. Das Brot, 
in Form eines Pferdekummet (als Symbol der Dienſt⸗ 
barkeit) war weiß und vortrefflich. 

Während die Truchſeſſe nach den Speiſen gingen, 
wurde Branntewein dargeboten, der gewöhnlich vor 
den Mahlzeiten getrunfen wird. Das Haupteſſen waren 
gebratene Schwäne, die mit einer Saure von Eifig, 
Pfeifer und Salz gegeffen wurben; *) dazu reichte man 
faure Milh und eingefalzene Gurken und Pflaumen 
herum. Die Getränfe waren Malvafler, griechifcher 
Wein und Meth. 

Der Zaar forderte zuerft zu trinken, Eoflete ven 
Mein, rief dann den Grafen Nogarola an feine 
Tafel und reichte ihm den Becher mit den Worten: 
„Leonhard, du bift von cinem großen Herrn zu einem 








) „Eſſig, Pfeffer und Salz flehen ohne Unterlaß in - 
etlichen güldenen Geſchirren auf den. Tiſchen.“ 
g* 
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großen Herrn in großen Sachen geſchickt und Haft 
einen weiten Weg zurüdgelegt; weil du nun meine 
Gnade empfunden und meine klaren Augen gefehen 
haft, fo wird dir wohl; trinke daher und trink aus 
und if, daß du fatt werdeft und dich erholeft und wie⸗ 
ber zu deinem Herrn reifen mögeſt.“ Diefelben Worte 
richtete er dann auch an Herberſtein, den er noch 
vertraulich fragte, ob er jemals feinen Bart abgefchoren.. 
habe und ald Herberftein dies ohne Dolmetfch bejahte, 
fagte der Großfürft, er Babe es auch einmal bei feiner 
zweiten Vermählung (mit Helene, Xochter des pol⸗ 
nischen Fürſten Glingkij, die die Mutter Iwan War 
filjewitfch des Schrecklichen wurde) gethan. 


Alles Tiſchgeſchirr, ſo wie alle Geräthſchaften auf 
den Prunktiſchen waren bei dieſer Mahlzeit von Gold, 
in der Folge aber immer nur von Silber. Bei jedem 
Schenktiſche ſtanden vier Beamte, deren jeder ein Trink⸗ 
geſchirr in der Sand hielt, woraus der Großfürſt ab- 
wechfelnn trank. Während der Tafel fprach der Zaar 
oft und „menjchlichen genug‘ mit den Gefandten und 
nöthigte fie fleißig zum Eſſen. Er ward ſtets knieend 
bedient. 


Nach der Mahlzeit entließ der Zaar die Gefanbten 
und die Hofleute, welche fie abgeholt, begleiteten fie 
wieder in ihre Wohnung, wo das Trinken fortgefegt 
ward; die Herren vom Hofe fagten, fie hatten Befehl, 
bei ven Geſandten zu bleiben und ſie fröhlich zu machen. 
Es fehlte nicht an Ueberredungen und wenn diefe nicht 
mebr helfen wollten, bradıten fie Geſundheiten aus, 
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wo Beſcheid gethban werden mußte. „Solches Trinken - 
gefchieht mit beſonderer Zierlichkeit; verjenige, welcher 
den Trunk ausbringt, fleht mitten im Zimmer, fagt, 
was er dem Fürften oder anderen Herren wünfcht, 
Glück, Sieg, Gefunpheit, und dag in feinen Feinden 
fo viel Blut Hleiben möge, als er in feinem Trink⸗ 
geichirre lafſen werde. Dies fpricht er mit bloßem 
Haupte und fobald er audgetrunfen Hat, flürzt er das 
Gefäß auf feinen Kopf. Wenn ich nicht fo viel trinken 
wollte, Eonnte ih mich nicht anders los machen, als 
daß ich mich beirunfen ftellte, oder fagte, ich könne gar 
nicht mehr trinken, oder mi vor Schlaf nicht aufe 
recht halten.’ 


Die Mahlzeiten,-berichtet Herberftein weiter, währen 
lange, zumeilen bis 1 Uhr in der Nacht. Alle Ges 
fhäfte werden vor Tifche abgemadht; oft fest man fidh 
daher erft ſpät Abends zu Tifche. Oft bringt man 
aber auch den größten Theil des Tags an ver Tafel zu. 


- Im October Famen auf Begehren des Großfürften 
polnifche Gefandte an, die aber nicht nah Moskau 
eingelafien, fondern in Mofaist empfangen wurden, 
wohin ſich der Großfürft unter dem Vorwande ver 
Jagd bereits im September begeben und dahin auch 
die Faiferlichen und päpftlichen Geſandten eingelaven 
hatte. Ein Frieden kam nicht zu Stande, aber ein 
fünfjähriger Waffenftilftann: er ward am 8. November 
abgefchlofien. 

Herberftein wohnte mehreren Feſten und Vergnü—⸗ 
gungen des Hofes bei, er befchreibt eine Haſenhetze 
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dicht vor Moskau, wobei ein hundert Jäger, bald 
ſchwarz, Halb gelb, im vie rufflfchen Farben gekleidet, 
ihr Amt übten; 300 Xhiere wurven erlegt; — ferner 
eine Hehe von eingefangenen Bären, wobei die Bauern, 
die fie mit hölzernen Gabeln neden mußten, wenn fle 
verwundet wurden, Korn und Kleider vom Zaaren ers 
bielten und auf feine Koften geheilt wurden, — und 
eine Falkenjagd auf Schwäne, Kraniche und ander 
große Vögel. 


Als eine befondere Merkwürdigkeit berichtet Herber- 
ftein, daß zu den Befuchen und Bewirthungen mit dem 
damals anweſenden fchmebifchen Gefandten Erich Fla⸗ 
ming aus der Marf Brandenburg jederzeit die Erlaub- 
niß des Zaaren erbeten werden mußte und felbft dann 
noch die ruſſiſchen Dolmetfcher ven Zufammenkfünften 
beimohnten. 


Unmittelbar nach dem Abfchluffe des Waffenſtill⸗ 
flandes mit den Polen reiften vie Faiferlichen Gefandten 
ab. An dem zur Abſchiedsaudienz beſtimmten Tage 
erhielten fie vom Zaaren koſtbare Kleider, die fie ans 
legen mußten, um darin bei der Audienz zu erfcheinen. 
Das Kleid, das Herberftein erhielt, befland aus einem 
meiten „wider den Brauch ihrer Kleider‘ am Halſe 
feft anliegenden und bis über die Mitte des Körpers 
mit koſtbaren Knöpfen verfehenen, durch und durch mit 
Zobel gefütterten und mit einem Zobelfragen verfehenen 
Kaftan von Goloftoff, mit großen blauen Blumen, ver fehr 
weite Aermel hatte und bis zu den Knöcheln herab⸗ 
reichte. Die dazu gehörige weiße, eiförmige Mühe war 
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mit rothem Tuch und Zobelpelz verbrämt. *) Die 
Schuhe waren nicht minder roth, goldgeſtickt und auf 
den ſtumpfen Spigen mit Eoelfteinen und Perlen be⸗ 
fest. Auch im dieſer Kleidung Hat fich Herberftein im 
Holzſchnitt darftellen Lafien. 

Bei ver Abjchievdaubienz fagte der Zaar: „Leone 
Hard und Sigismund, ihr ſeid Zeugen. vefien ge 
weien, was wir auf die Bitte unſers Tieben Bruders 
Earl, erwählten römifchen Kaiferd und höchſten Kö⸗ 
nigs und ſeines Bruderd Ferdinand gethan haben; 
das wirft du Leonhard unferm Bruder und du 
Sigismund feinem Bruder alfo anzeigen. Die Ges 
fandten wurden zur Tafel: gezogen, am Schlufie verfelben 
trank der Zaar auf die Gefundheit des Kaifers und 
des Erzherzogs und ihrer Gefandten. Darauf ver» 
ehrte ex jedem von ihmen noch 80 Felle Zobel, 300 Her⸗ 
melinfelle und 1500 elle Grauwerk. 

Der Rückweg erfolgte über Wilna und Krakau 
nah Prag. Bis Emolensk degleiteten fie vie Gebrüder 
Dalmatoff als Priſtafs und ganz nah Prag ging 
nit ihnen der Geſandte Offinin. Der Zaar hatte 
ihnen noch die Niederlage König Ludwig's von Uns 
garn und Böhmen bei Moharz, die von ver Grenze 
eingefommen war, melden lafien. Am 13. Februar 
1527 traf KHerberflein ven Erzherzog Berbinand in 
Prag, ver am 24, Februar zum König von Böhmen 


u 





*) Altes, auch der Zaar, trug damals in Rußland. weiße 
Mützen: „Es ift alles mit weißen Hauptern,“ ſagt Herber⸗ 
ſtein. 
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gekrönt wurbe. Der gelehrte Mann, der nachher nad 
Wien ging, ift fo naiv unbefangen, daß er fchreikt: 
‚va bin ich mehr denn einen Monat Trank im Holz 
gelegen; — ſchon beim Augsburger Reichstage 1518 
hatte er auch gefchrieben: „ich Ing im Holz Gwaja⸗ 
eano faft der erften einer unter ihr 4 ober 9, Die 
Arznei war erft in Brauch kommen.“ Das aus America 
damals importirte Guaiacaholz war ein damals bes 
währtes antifyphilitifches Mittel. 

Herberftein flarb als Faiferlicher Rath und Brä- 
fident der niederöfterreichifchen Regierung zu Wien 1566, 
80 Jahre all. Er war ein fchlihter und geraber 
Mann. „Don meinen Eltern bab ich vernommen,” 
ſchreibt er einmal, „daß 7 Ritter zu einer Zeit zu Here 
berftein*) gemohnt follen haben, darunter nur einer 
Hofen getragen. Gleichermaaßen auch vernommen, 
daß 9 SHerberfteinerinnen auß einem Mantel ver- 
beirathet wären ꝛc. Das feß ich für Feine Gewißheit. 
So es alſo aber mehr als möglich ift, fo findet man 
daraus, wie ſich das weltliche Wefen verändert nad 
der Zeit, jeßo will feiner ohne 7 Baar Hofen, 
auch Feine ohne 9 Mäntel zufrieden fein. 
Adelſtolz war der Herr auch nicht: „Weil, fchreibt er 
an einer andern Stelle, meine Voreltern auch einen 
Anfang ihres Adels gehabt, weſſen fie fich aber zuvor 
betragen, muß ich einen glaubwürdigen Verftand aus 
unferm erblichen Wappen abnehmen, in vemfelben fie 


) bei Stubenberg im Gräber Kreife in der Steiermarl. 
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geführet und wir noch führen eine weiße Schleife (im 
rothgeblümten Felde), daran. man den Pflug auf 
‚nen Ader und wieder davon führt, daß fie Ackers⸗ 
and Bauleut geweft fein. So befteht auch dieſe 
Meinung, weil Herr Günther von SHerberftein feines 
Ahnherrn Diutter halb Herrn Günthers des letzten des 
Namens von Gaag Wappen einen gelben Roß⸗ 
Tummet im rotben Feld im 1409 Jahr zu Lehn 
empfangen, der Kummet gehört auh zum Aderbau. 
Solcher meiner Auslegung bedarf fich Feiner befchweren: 
denn wo mein Vater oder auch ich mit dem Aderbau 
und Pflug gearbeitet over genährt Hätten, wollte das⸗ 
felbe in Wahrheit auch nicht verhalten; ich auch viel 
lieber der erft Edel gemacht fein wollt, 
denn daß ih meinen Eltern ungleich follt 
befunden werden.‘ 

Zu der Herberftein’fchen Schleife und dem Haag'⸗ 
ſchen Kummet erhielt Herberftein den goldnen Thurm 
Gaftiliend und den weißen Querbalken Oeſtreich's im 
rothgeblümten Felde ind Wappen — und als Helm⸗ 
zierrathen drei ausbündige Stüde: 1. einen römifchen 
Kaifer im vollen Krönungsornate, 2. einen gefrönten 
König mit vier Sceptern (die Könige andeutend, an 
die er gefchidt worden), endlich 3. einen rothgekleideten 
Herrn mit einer hohen Pelzmüge, mit Bogen, Säbel, 
Peitſche und drei Pfeilen, ald womit die Gefandtichaften 
an Suleiman und den Großfürften bezeichnet werben 
folten. - 

Das in der Jugend auf der hoben Schule zu 
Wien erlernte „Latein und Kunſt“ Fam ihm bei feinen 
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piplomatifchen Poften gar fehr zu Gute, 1502 war er 
Baccalaureus artium geworben, „pie erfte Würbe won 
Lernung wegen, durch Unverfländige mir zum 
Spott mit dem Namen Doctor borgeworfen, 
des Namen ih nicht würdig aber wohl be—⸗ 
gierig zu haben geweſt.“ 

8. Zum Großtürfen gingen von geit zu Zeit 
anßerorventliche Geſandtſchaften, bei denen dag Hau 
Babsburg: eine traurig unterdrückte Figur ſpielte. Im 
September 1541, ald Suleiman vor Ofen ſtand, 
wurden Graf Nicolaus von Salm und Sig« 
mund von Herberftein zu dieſem mächtigen Pa 
diſchah in fein Hauptquartier vor Ofen entfendet. Her 
berftein bericdytet varüber unter anderm: . 

„Am 8. September warb uns yplöglid, angefagt, 
wir follten vor den Kaifer fommen. Wir ritten glei 
bin und ald wir lange durch dad Heer zogen, durch 
lange Reihen Weiter, die zu beiden Seiten bielten, 
begrüßten wir fie, nah unſers Dolmetſchers 
Anweifung, mit Neigung unferer Köpfe, 
was fle höflich erwiederten. Wir wurden zu einem 
fhönen Zelte geführt, etwa zwei Büchſenſchüſſe von 
dem Zelte des Kaiſers; bier fliegen wir ab und blieben 
mit unferem Gefolge. 

Neben dieſem Zelte war ein anderes, Das dem 
unfrigen ganz ähnlich war, dahin wurden wir berufen. 
Gier fanden wir den Ruftam Paſcha, Mehmet 
Paſcha und Mechmet Beg. Sie faßen neben ein« 
ander auf niedrigen Sefleln; hinter ihnen, neben der 
Thüre des Zelted, die zu dem Kaifer führte, ſaßen 
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zwei bberfte Richter. Un der Thüre, zu welcher wir 
bereingefommen waren, faß einer auf einem vierfachen 
Teppich auf der Erbe, dies war der Kanzler. 

Alle ſtanden vor ımd auf, dann wurden und auch 
Seflel, wie-die übrigen gebracht und wir mußten den 
vrei Bafıhad gegenüber Plag nehmen. Wir fprachen 
allerlei, während deſſen bringt man noch einen niedri⸗ 
gen Seffel, ftelt ven zwifchen uns und ven Paſchas, 
vet darüber ein weiß Tuch und feht dann ein weißes 
Binnplatt darauf, auf defien Rande längliche Brötchen 
Sagen. Man gab. ven Paſchas und und jevem ein 
ſchön Tuch über. ven Schoß zu decken und ein Servett, 
nicht weiß, aber doch ſauber. Dann brachte man 
Effen in einer. irdenen grünen Schüffel, die man in 
vie Mitte fehte, daraus nahm jeder mit den Bingern, 
was er wollte, wir brauchten Feine Mefler. Es waren 
8 oder 9 Gerichte, wir aßen zur Gemüge. Zulett, als 
alles wieder weggetragen war, brachte man jedem auf 
einem zinnernen Teller eine Fleinere irdene Schüffel mit 
füßem Wafler zu trinken. 

Nah der Mahlzeit gingen die drei Paſchas zu 
dem Kaifer; bald darauf wurden wir auch gerufen.” 

Herberftein war damals 55 Jahre alt, und es 
ift noch ein Holzfchnitt. vorhanden, auf dem er „als 
Drator zu Suleiman“ abgebildet if. Sein Kleid bes 
fand in einem kurzen, nur die Hälfte der Lenden be⸗ 
deckenden, weiten faltigen Ueberkleive von reichgeblümten 
Goldſtoff mit einem breiten Ueberfchlage von demſelben 
Zeuge, aber mit violetten Blumen. Die Aermel des⸗ 
ſelben find vie gepufft und ſehr weit und reichen 
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nur bis über den Ellenbogen, wo ſie eng anfchließen. 
Das Unterkleivd ift von demſelben Stoffe, ebenfalls 
violett geblümt, bis zum Halſe feſt geſchloſſen und Hat 
eng anliegende Aermel. Beinkleider und Strümpfe 
ſcheinen von ſchwarzem Sammet; die Schuhe find 
vorn breit, ver Ränge nach aufgeſchlitzt und ohne Bän⸗ 
der und Schleifen. 

„Wir gingen,” fährt Herberftein fort, „bin über 
ven Plag zwijchen den Zelten; an beiden Seiten ſaßen 
und flanven die Ianitfcharen und andere Türken einen 
Bogenfchuß weit aus einander, die wir auch begrüßten, 
was fle erwieerten. Da kam einer raſch auf uns zu 
und winkte und. mit ver Sand, wir follten fchnelle 
gehen; wir aber behielten unfern ruhigen Gang. 

„So gelangten wir in das erfte Zelt des Kaifers, 
wo feine Verſchnittenen flanden. ‘Mitten durch daſſelbe 
war ein Tuch gezogen, fo dag Niemand dahinter fehen 
konnte. Wenige Schritte davon kamen wir in das 
Zelt, in welchem ſich der Kaifer befand. 

„Als wir in dafjelbe traten, fanden wir den Kaifer 
figend in einem Stuhle, den ich der Länge und Breite 
nach für eine Art Bettftatt hielt, wie es fchien, ganz 
von Gold. Bor ihm flanden Ruftam und Mechmet 
Paſcha, Mehmet Beg war vor unjerm Eintritte 
binausgegangen. Es fanden neben dem Kaifer noch 
ihrer zwei, auf jeder Seite einer, mit langen filbernen 
Stäben. 

„Die beiden Paſchas kamen und nahmen dem 
Grafen Salın jeder bei einem Arm und führten ihn 
zu dem Kaifer, damit er ihm bie rechte Band, bie er 
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am Knie hielt, küßte. Mich hielt man unterbefien am 
Eingange des Zeltes, bis der Graf zurüd Fam, dann 
führte man mich eben fo zu dem Kaifer, um ihm bie 
Hand zu küſſen.“ 


„Als wir nun wieder auf unferm Plate flanden, 
ſprach der Kaifer: „Was fagen fle, was wollen ſie?“ 
Das verbolmetfchte und Ruſtam Pafcha und fagte: 

„Bringet nun alles dem Kaifer vor, was ihr mir ge \ 
fagt habt.‘ 


„Darauf Hub ich an, ihm den Gruß meines Herrn 
(BFerdinand's) zu melden und benannte die Gefchente, 
die vor dem anderen Zelte flanven, fo daß fle der Kaifer 
fitzend ſehen konnte. Dann erzählte ich, warum wir 
gefchickt worden wären. Auf etliche Punkte meiner Reve 
fagte ver Kaifer: „Haben fie nicht meinen Pafcha 
gefehen?‘ und zeigte mit der Hand auf Mehmet 
Paſcha. Als ich dieſes bejahte fagte ver Kaifer: „Sag' 
ihnen, daß fie das laſſen und weiter reden. Als ich 
audgerebet hatte, fragte er: „Haben fle nichts mehr 
zu ſagen?“ Ich antwortete: „Für jetzt nichts mehr.” 
Darauf fprah der Kaifer: „Laß fle gehen.” Wir 
machten aljo unfere Berbeugung und zogen ab. 

‚Am 9. Sept. haben wir lange mit Ruftam 
Paſcha unterhandelt.” 

„Den 10. bat man uns von Seiten ded Kaifers 
Geſchenke in unfer Zelt gebracht, jedem zwei türfifche 
Röcke und fünf Fleine Stüde gewöhnliche Seivenzeuge 
und jedem 5000 Aſper, ferner etliche Stücke geringere 
Zeuge für unfer Gefolge. An viefem Tage find wir 
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in den verehrten türfifchen Möden wieder vor ben Kai⸗ 
fer gebracht worden.“ 

Auch in dieſem türfijchen Ornat⸗ hat ſich Her⸗ 
berſtein durch einen Holzſchnitt verewigen laſſen. Er 
beſtand in einem bis über die Füße reichenden Unter⸗ 
kleide mit Aermeln von dunkelrothem Stoffe, mit 
großen goldenen Verzierungen reich durchwürkt, von 
oben bis unten zugeknöpft und in der Mitte des Koͤr⸗ 
pers durch einen breiten, mit Gold durchwürkten Gür⸗ 
tel zuſammengehalten. Ueber demſelben ein langes, 
weites Gewand von geblümtem Goldſtoffe mit großen 
Stickereien in blauer Seide. Der breite blaugefütterte, 
am Kopfe hochanliegende Kragen deſſelben iſt von der 
Farbe des Unterkleides. Es iſt blos unter dem Halſe 
durch eine Spange befeſtigt, die weiten langen Aermel 
hängen frei am Körper herab. 

„Alles, ſchreibt Herberſtein weiter von der zwei⸗ 
ten Audienz, war genau ſo, wie das erſtemal, außer 
daß wir nicht mit den Paſchas gegeſſen haben. In 
dem erſten Zelte mußten wir lange warten, bis der Kai⸗ 
fer gefpeift hatte; wir ſahen das Eſſen in goldenen 
oder vergolveten Schüffeln in das Zelt tragen.” 

„Endlich wurden wir hineinberufen und der Graf 
zu dem Kaijer geführt, ihm Die Hand zu füffen. Als 
ich aber nachher Hinzutrat, Fonnte ich mich nicht P 
tief bücken, daß ich feine Hand erreicht, weil mir kurz 
vorher ein großer Schmerz in die Lenden gefommen war. 
Darum fagte ih zu Ruſtam Paſcha in windifcher 
(flavonifcher) Sprache, in melcher er geboren ift: „Hilf 
mir um Gotteswillen, ich kann nicht!” Er Half mir 
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nicht, aber der Kaifer verſtand das und hob feine Hand 
beinahe eine Spanne Hoch von dem Knie, damit ich 
fie mit dem Munde erreichen möchte, was ih ihm 
ftet3 für eine Güte und Barmherzigkeit rechnen und 
auslegen muß.” 


„Als wir nun vor ihm flunden, fprach der Kai⸗ 
fer: „Was jagen fie, was wollen fie?” Ich antwors 
tete: „Nichts anderes‘, ald daß wir einer guten Ant⸗ 
wort auf unferes Herrn Königs Begehren gewärtig find.“ 
Darauf fprach der Kaifer: „Laß fie gehen.‘ Und 
fo ſchieden wir von dem Kaifer und kehrten zurüd in 
unfer Zelt.” . 


„Denſelben Tag ließ und der Paſcha durch das 
Heer führen und längs der Donau, um und die Schiffe 
zu zeigen, die fie mitgebracht, fo wie die, die fie ung 
aberobert, auch alles Geſchütz, das fie ung abgenom- 
men batten 20, Nach mancherlei Tragen und als er 
und wieder entlajjen wollte, fagte er auf Winpifch zu 
mir: „was haft du geſehen?“ Ich antwortete: „pie 
große Macht eines großmächtigen Herrn; 
welche Antwort ihm ſehr wohl gefiel.‘ 

„Darnach führte man und wieder durch das Heer 
und dann über einen großen Hügel, ven ich wegen 
meiner erwähnten Schwachheit nicht Hinaufzureiten 
vermochte; aber ver Graf fah dort in einer Ebene 
noch ein großed Heer. Weiterhin fahen wir auch 
einen Theil ihres Feldgeſchützes, das lang und gering iſt.“ 

Den 11. Septbr. Tieß uns Ruftam Paſcha wie- 
ver zu fih rufen. Nach vielem Reden nahm er zwei 
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Briefe, nach ihrer Art in golofloffenen Sädchen ver⸗ 
wahrt, woran Zettel befefligt waren. Diefe beſah er, 
nahm den einen ver Länge nach, vrüdte ihn an feinen 
Mund und an feinen Turban und reichte ihn dem 
Grafen mit den Worten: „gieb biefen Brief niemand 
anders ald veinem Herrn.” Und damit waren wir 
abgefertigt.‘ 

„Es war und feit unferer Ankunft ein Tzauſch 
zugeorbnet, der immer bei und in unferm Zelte blich, 
ohne und dadurch befonders Läftig zu fein. Am 
erften Morgen brachte man uns ein Faßchen Wein, 
etliche Hammel, auch Rindfleiſch und einige Hüte Zuk⸗ 
fer. Unſere Dolmetfcher und einige andere Türken 
aßen täglih mit uns und waren guter Dinge. An 
dem Tage, an welchem wir von dem Kaifer Abfchich 
nehmen follten, kamen die Leute, Die und Die Speife 
gebracht hatten und verlangten Geld für die Berienung; 
als wir ihnen das gegeben hatten, kamen fle nicht wie 
der, gaben ung audh nichts mehr zu effen. 
Wir haben vielen Leuten geben müffen, die 
unverfhämt varum gebeten haben.” 

„Am 12. September find wir wieder auf unfer 
Schiff gegangen, wohin uns niemand als der 
Tzauſch und der Dolmetſcher begleitet Hat.” 


Fremdes viplomatifches Corps beim Reich3- 
tage des KRaiferd zu Yugsburg 1547 und 15498, 


1. Päpſtliche Geſandtſchaft: 
Hieronymus Veraldus, Erzbiſchof von Reſſano, 
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Nuntius Apostolicus, erfter Orator, begleitet von 
einem Serretair, Hofmeifter und einem Notar. 
Franciscus Sphondratus, Cardinal⸗Pres⸗ 
byter, piäpftlicher Legatus ab latere, zweiter 
Orator, mit einem Hofmeifter, Secretair, Datar, 

Notar. 

Petrus Bertanus, Biſchof von Fano, Do— 
minicaner, dritter Orator, begleitet von einem 
Serretair, Auditor, KHofmeifter, Notar. 

2. Geſandtſchaft des römifchen und ungari— 
ſchen Königs: 

Nicolaus Dlaus, Bilhof von Zagrab, ungari- 
jeher Kanzler mit einem Secretair. 

3. Franzöſiſche Geſandſchaft: 

Jacob von Menage, Parlamentsrath von Paris, 
erſter Orator. 

Carl Marlin, zweiter Orator. 

4. Engliſche Geſandtſchaft: 
Thomas Thyrlibes, Biſchof von Weſtmünſter. 
Gefolge: 

ſein Bruder Thomas, 

zwei Knappen des engliſchen Königs, 

ein Hofmeiſter, 

ein Secretair, der zwiſchen Ulm und Nörd— 
lingen im Schmalkaldiſchen Kriege durch die 
Plünderer um's Leben kam, 

ein zweiter Secretair, der bei Augsburg von 
Räubern erſchoſſen wurde, 

zwei Kämmerlinge, 

zwei Junge von Adel. 

Oeſtreich. II. 10 
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Philipp Hobbes, Töniglicher Kammerherr und 
Generalfeldzeugmeiſter. 
Gefolge: 
acht von Adel, darunter 
ein Secretair, 
ein Schatzmeiſter, 
ein Hofmeiſter, 
fünf von der Dienerfhaft ‚Sbarunter: 
zwei Kämmerlinge, 
ein Thürfteher. 
5. Bolnifhe Geſandtſchaft: Stanislaus, 
- Graf von Laſco, Palatin von GSiradien. 
6) Portugiefifheßefanptfhaft: Don Julian 
Coſta, Ritter des Ordens von der Auferftehung. 
7. Ungarifhe Gefandtfhaft: Von den vie 
orbentlihen Nichtern des Königreichd Ungarn 
waren gejchidt: 
Michael Meray und 
Georg Werner, Commandant des Schloffes 
Scharos. 
8. Däniſche Geſandtſchaft: 
Petrus Suebenius. 
9. Sicilianiſche Geſandtſchaft: 
Cäſar a Lanza, Orator des Königreichs. 
10. Venetianiſche Geſandtſchaft: 
Aloys Mocenigo, Patricier, erſter Orator mit 
einem Secretair. 
Marino Cavalli, Ritter und Patricer, zweiter 
Drator. Diefelben, von denen die Gefandtfchafts- 
berichte herrühren, die angeführt worden find. 
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11. Savoyiſche Geſandtſchaft: 

Johann Thomas, Graf von Stroppiana, 

Rath des Herzogs. 

12. Florentiniſche Geſandtſchaft: 

Bernhard von Medicis, Biſchof von Friuli. 
13. Verrarefifhe Geſandtſchaft: 

Julius Sertorius, Erzbifchof von S. Severino. 
14. Mantuanifche Geſandtſchaft: 

Octavian Vivaldini, vom Hofe des Herzogs. 
15. Geſandtſchaft des Herzogs von Gaftro: 

Dr. Bincentius Boncambius (?Buoncompagni). 


16. Senuefifhe Gefandtfchaft: 
Eyprian Balavicini, Patricier. 


17. Sefandtfhaft von Siena: 
Andreas Lantuci. 

18. Geſandtſchaft von Lucca: 
Dominicus, Graf ©. Dopini. 

19. Mailändiſche Geſandtſchaft: 
Dr. Petrus Franciscus Calchus. 


— 


Hof=- und Kanzleiftaat der Statthalterin der 
Niederlande, Königin Maria von Ungarn 
im Sabre 1547 auf dem Reichstage zu 
Augsburg. 


1. Räthe: 

Claude Sieur de Courbaron, Oberſtallmei— 
fer, VBormund und Gouverneur bed (1533 
gebornen) Prinzen Wilhelm von Oranien (bed 
Befreierd der Niederlande), früher deutſcher Hatjchier« 

10* 
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hauptmann Carl's V., Kämmerer, Rath, Ritter und 
Gefandter nach Paris. 

Wolfgang Haller von SHallerftein, Ritter, Hof: 
Zahl» und Saushofmeifter. 

Barl von Bernemicourt, Herr von Thieloye, 
Haushofmeifter. | 

Johann Baron von Northour, Saushofmeifter. 

Borneliuß Scepper, Baron von Ed, Ritter, 

. Rath des Kaiferd Carl V. und der Königin — ein 
vielfach zu Geſandtſchaften gebrauchter Mann, von 

. dem unter ver folgenden Regierung der höchſt merf- 
würdige Bericht über die erfte proteflantifche 
Adelskette in Deftreich folgt. 


2. „Heroes et Nobiles:“ 


Wilhelm der Jüngere von Naffau, Prinz 
von Dranien, Graf von Katenellenbogen, Vienne 
in Luxemburg und Die, Herr von Breda. 

Johann, Marfgraf von Bergben. 

Jacob, Graf von Ligny und Falkenberg, NRitter 
des golpnen Vließes. 

Anton de Quesnoy, Sauptmann der beritt- 
nen Hatſchiergarde 
und noch einunddreißig meift niederländiſche Herren. 


3. Offiziere: 


Bernhardin von Waltberg, Doctor der Medicin, 
Franz von Lichtemberg, Apotheker, 

zwei Secretaire 

und ein Hofzahlmeiſter. 
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Dazu vier Kämmerer und 
vier Thürfteber. 


4. Weibliher Hofftaat: 


1. Lucretia von Roffy, Gräfin von Naugrolle 
(Nogarola). 
2. Suftina, Gräfin non Plagey. 
3. Margaretha, Oräfin von Waldeck. 
4. Slorentia von Honfte, Herrin von Latiloe. 
5. Helena von Brederode. 
E6. Appolonia von Ramberg. 
7. Dorothea von Schirftet, ein preußifches Fräu⸗ 
lein, die die Mutter des berühmten Tilly ward. 
8. Anna von Ratiloe. 
9. Jacqueline von Preuß. 


Der Prinz von Oranien und der Marfgraf 
von Berghen hatten wieder ihren eignen Hofſtaat 
am Hofe der Königin: 


5. Hofſtaat des Prinzen von Dranien: 


Der genannte Herr von Gourbaron, Gouverneur des 
Prinzen. 

Wolfgang, Öraf von Ffenburg. 

Georg, Graf von Weſterburg. 

Ernſt, Graf von Naſſau. 

Bernhard von Velburg, Commandant von Vienne 
in Luxemburg, Rath. | 

Stephan von Berghen, Kicentiat, Rath. 

Arnold N., Präceptor des Prinzen. 
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N. von €d. 
N. Bastard de Boutton. 


6. Hofftaatdes Markgrafenvon Berghen. 


Franz Balifius von Burgund,. Gouverneur des 
Markgrafen und Verwahrer (Administrator) beB 
golpnen Vließes. 

Nicolaus Sternborn, Kaushofmeifter. 

Caſpar Wery, Decan von Berghen, Präceptor des 
Markgrafen. 

Johann Walfin, Stallmeifter. 


Hofftaat des Prinzen Philipp von Spanien. 
Diefer war faft ganz aus Caſtilianern gebilvet. 

Großhofmeiſter war der Herzog von Alba. 

Oberftallmeifter: Don Antonio Toledo, aus 
demjelben Haufe, aug dem Alba war. 

Somiglier vu Corps: Don Ruy Gomez de 
Silva, ein PBortugiefe, Gemahl ver Fürſtin Eboli, 
welcher ſpäter mit Alba bei Philipp Hauptminifter 
war und fich bis zu feinem Tode 1572 in Gnaden 
erhielt. | 

Gommandant der fpanifhen Leibwache: Fi- 
gueroa, Grafvon Feria. 


Der Curiofität wegen füge ich noch die unter 
Carl V. bräuchliche Eourtoifte in den Briefen bei: 
1. Carl an feinen Bruder König Ferdinand. 


Monsieur und ſeit der Ermählung zum römifchen 
König 1531 Monseigneur, mon bon frere, — und 
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am Schluß: A tant, Monsieur mon bon frere, je 
prie le Createur vous avoir en sa tres sainte et 
digne garde oder: priant dieu à tant que, mon bon 
frere, vous donne ce que desirez. Votre bon frere 
Charles. Ferdinand titulirte Karl: Monseigneur, 
mon bon frere und unterfähreibt: Votre tres humble 
et tres obeissant [rere Ferdinand. Alle fpanifche 
Briefe Ferdinand's haben die Anrede: Muy alto y muy 
poderoso sacradissimo Senor und die Unterfährift: 
D.V. M. humil ermano y servidor: que sus ma- 
nos besa Ferdinand. Ä | 


2. Earlan feine Schwefter, die vermwittmwete 
Königin Maria von Ungarn: 


Madame, ma bonne soeur — und am Schluß, 
wie oben oder: je prie le Greateur vous donner Ma- 
dame ma bonne soeur, ce que desirez. Votre 
bon frere Charles. Die Königin fchreibt mit „Mon- 
seigneur‘ an ihren Bruder. Ter Schluß lautet: je 
prie le Createur vous donner la sainte bonne vie et 
longue et accomplissement de vos bons et vertueux 
desirs. Die Unterfchrift: Votre très humble et tres 
obeissante soeur et servante Marie. 


3. Carl an feine Schweſter Eleonore, Kd- 
nigin von Frankreich. 


Madame, ma meilleure soeur oder auch ma 
bonne soeur — und am Schluß, wie oben — Auf⸗ 
ſchrift: | 


Madame ma meilleure soeur la reine tres chretienne. 
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4. Garlan Franz von Frankreich. 


Tres haut, tres excellent et tres puissant prince, 
tres cher et tr&s aime bon fröre,” cousin et allie, 
A vous tant cordialement que faire pouvons, nous 
recommandons. Am Schluß: A tant très haut etc. 
nous prions le Createur vous avoir en sa tr&s sainte 
et digne garde. (1531.) 


Ereditiv von 1534: 


J’ai, mons’ mon bon frere encharge en mon 
cousin le conte de Nassau etc. passer devers 
vous et la reine madame, ma meilleure soeur etc. 
et de ce vous prie tres affectueusement. 

Votre bon frere 
Charles. 
Monsieur mon bon frere le roi tres chretien. 


Franz an Carl (1531). 


Tres haut, tres excellent et tr&s puissant prince, 
notre tres cher ex tres aime bon frere, cousin et 
allie. Salut, amour et fraternelle dilection. Am 
Schluß: A. tant, tres haut etc. nous supplions le 
Createur vous avoir en sa tres sainte et digne 
garde. Ecrit a Paris le 22 jour de Juin 1531. 

Votre bon frere, cousin et allie Francoys. 

Breton. 

A tres haut, tres excellent, tres puissant prince, 
notre tres cher et tres aime bon frere cousin et 
allie l’empereur des Romains toujours auguste, roi 
des Espagnes etc. 
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5. Carl an Eduard VI. von Englanp (1553). 


Tres haut, tres excellent et tr&s puissant prince, 
notre tres cher et tres aime bon frere et cousin. 
Tant et si affeclueusement que pouvons à vous 
nous recommandons. Am Schluß: Et tant tres 
haut etc. nous prions le Createur vous avoir in sa 
tres sainte et digne garde. 


Heinrih VIII an Carl (1536). 


Tres haut etc. — am Schluß: Comme sait 
Notre Seigneur pui & vous très haut etc. en per- 
petuelle joie donne prosperite et longue vie. Ecrit 
en notre chateau de Dover le 21 de Juillet. 

Votre bon frere cousin et allie 
Henry. 


6. Carl an feinen ehemaligentehrer Papſt 
Adrian (VI): 


Tres saint pere. J’ai recu votre letire — am 
Schluß: baisant les mains de votre Saintete prie 
Dieu vous donner ce que desirez. C'est de Bru- 
xelles le 7 de mars (1522) de la main 

de vre saintet@ bon et humble fils 
Charles. 


Papſt Adrian VI an Carl: 


Tres cher et très ajme fils, salut et aposto- 
lique benediction. Jai etc fort joyeux vues les 
lettres que votre majeste m’a ecrit de sa propre 
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main — am Schluß: Sire, je prie à Dieu, qu'il 
vous donne bonne vie et longue. Ecrit a Sara- 
gosse le 3 de Mai. Le tout votre ad tempus sa- 
crae romanae ecclesiae. 


Carl an Papſt Paulus III. Farneſe. 


Beatissime pater, domine reverendissime. San- 
ctitatis vestrae literas, quas sub forma brevis ad 
nos 16 die Iunii scripsit accepimus etc. — — bea- 
titudo vestra quam Deus opt. max. ecclesiae suae 
universali et reipublicae christianae cum summae 
dignitatis augmento quam diutissime incolumem 
(habeat) Montissoni 20. Aug. 1537. 

Carolus 
Divina favente clementia Romanorum 
imperator augustus etc. 


Paul III. an Earl: 


Paulus papa III. Charissime in Christo fili no- 
ster, salutem et apostolicam benedictionem. Im 
Gontert: fili charissime. Datum Romae apud S. Mar- 
cum sub annulo piscatoris die 16. Iunii 1537 pon- 
tificatus nostri anno 3. 


7. Carl an Sultan Soliman II. nah dem 
Maffenftiliftand von 1545. 


Serenissimo ac potentissimo domino Solymanno 
imperatori Turcarum ac Asiae, Graeciae etc. 

Carolus V. divina favente clementia Romano- 
rum imperator augustus ac Rex Germaniae etc.etc. 
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salutem et omnis prosperitatis incrementum. Se- 
renissime princeps — Valeat serenitas vestra. Da- 
tum etc. 


8. Der Shah Ismael Sophi von Perfien 
an Earl: eine Aufforderung zum gemeinfchaftlichen 
Türkenkrieg. 


Schaval 924 (Oct. 1518) 
Karolo Philippi filio. 


Essentia dei in excelsis, pax autem super ter- 
ram. Unterſchrift: Humillimus servorum et maxi- 
mus amicorum Xaka Izmael Sophi, filius Xaiki Hider. 
Adreſſe: Ad manus (si Deo placet) regis regum 
- Principumque principis, regis, imperatoris, cujus 
dominium et fortunam deus maximus perpetuo con- 
tinuet. Amen. 


Carl an ten Sophi: 


Carolus Quintus, optimi dei clementia Roma- 
norum atque christiani orbis imperator semper au- 
gustus, rex Germaniae, Hispaniarum, utriusque Si- 
ciliae, Navarrae, Granatae, Balearium insularum 
Fortunatarum atque Indiarum novique et auriferi 
orbis, atque multarum tum in Africa locorum, tum 
vero in Germania Galliaque principatuum dominus etc. 

Serenissimo principi et orientis regum ma- 
ximo, pio et felici Xaka Izmael Sophi Persarum 
regi, fratri et amico nostro carissimo a deo opti- 
mo maximo, qui in personis trinus, in sub- 
stantia unus est, domino et deo nostro, salu- 
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tem, prosperosque piorum votorım successus. Se- 
renissime rex, frater carissime.. — Im Gontert: 
Serenitas vestra.. — Am Schluß: adjuvante eodem 
optimo deo, qui trinus in personis, in substantia 
unus est, et qui incolumem votorumque suornm 
compotem serenitatem vestram conservare dignetur. 
Ex urbe nostra Toleti 25. augusti, anno ab in- 
carnatione salvatoris nostri lesu Christi 
1529. 

Adreffe: Serenissimo ac potentissimo Principi 
Dommo Xaka Izmael Sophi magno Persarum regi, 
fratri et amico nostro carissimo. 


9. Karl an Kurfürft Morig von Sachſen und 
Joachim von Brandenburg. 
Karl von Gotte8 Gnaden Römifcher Katfer 
zu allen Zeiten Mehrer des Reich&rre. ! 
Hochgeborne liebe Oheim und Churfürften. Wir 
haben e. I. (Eurer Liebden) fchreiben ꝛc. empfangen ıc. 
Am Schluß: Solches alles haben wir e. I. auf ven« 
felben Schreiben zu Antwort freundlicher und gnäpdiger 
Meinung anzuzeigen nicht umgehen wollen. Geben ır. 
Augsburg 25. Tebr. 1551 unfers Kaiſerthums im 31 ten. 


Letztes Schreiben des Kurfürft Mori an Earl 
vor vem Zug ind Tyrol auß Sadfen 
17. März 1552. ' 


Allerdurchlauchtigſter, großmächtigfter, unüberwind— 
lichſter römiſcher Kaiſer. Euer rö. kay. Mt. find meine 
unterthänigſte gehorſame Dienſte allzeit zuvoran bereit. 
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Allergnäadigfter Kaifer und Her. — Am Schluß: 
Denn Euer fayf. Mt. unterthänigft zu dienen und zu 
gehorfamen bin ich ganz willig und thue E. kayſ. Mt. 
mich unterthänigft befehlen. Datum in Eil Leipzig 
den 17. Martii anno etc. im 52ten. 
Euer rd. kayſ. Mayt. 
unterthänigfter 
Morig 
Hertzog zu Sachien 
Churfürſt ꝛc. 
(m. pr.) 
Letztes Schreiben von Morig auf dem Zuge 
ins Tyrol, aus Schweinfurt 27. März 1552. 

Der Schluß lautet: Das Hab E. kay. Mt. ich 
über mein jüngft Schreiben unterthänigfter Meinung 
nicht unangezeigt laſſen wollen, dero ich nochmals uns 
terthänigfte gehorfame Dienfte zu erzeigen willig und 
ganz geneigt. Datum Schweinfurt den 27. Martii 
anno etc. 52. 

Euer röm. kayſ. Mat. 
unterthänigfter u. gehorſamer 
Mori 
Herbog zu Sachſen 
Churfürft ꝛc. 
10. Eourtoifie der Diener Carls: 

Hier fand eine fehr mannigfaltige Abftufung ver 
Ergebenheitd- und Devotiondbezeigungen ftatt, je nach— 
dem der Brieffteller ein Fürft, ein näher oder entfernter 
im Vertrauen ſtehender Rath u, ſ. w. war. 
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1. Friedrich Pfalggraf, der Bruder des Kurfür- 

ften von der Pfalz, an den ver Kalfer ‚mon cou- 
. sin“ fchrieb: fchrieb an den Kaifer: 
Siire etc. Ä 

Und am Schluß: Votre tres humble et obäissant 

Frederic palatin. 

2. Baft alle Niederländiſche Herren, ſowohl die, 
denen ver Kaifer den Titel Cousin gab, wie Hein 
rih von Naffau, Oheim Wilhelm! von Ora- 
nien, Adrian von Eroy u. ſ. w., ferner: der 
Bicefönig Lannoy, dem Carl Treg cher et 
feal fchrieb, fchrieben an den Kaifer: 

Sire etc. 
Und am Schluß: Votre tres humble et très obäis- 
sant sujet et serviteur 
H. deNassou, Adrien de Croy, Charles 

de Lannoy u. |. w. 

3. Der Kanzler Granvella und Lazarus von 
Schwendi, die beide cher et feal betitelt, wur- 
den, ſchrieben: 

Sire etc. 
Und am Schluß: Vre Mte 
tres humble et obäissant serviteur 
Nic. Perrenot. Lazarus de Suendi. 
4. Joachim van Rye, Premier Somellier du 
corps, und Dr. ©. ©. Geld, Picefanzler, 
Gefandter in Paffau 19552 — vom Kaifer „tres 
cher, cher et feaux‘ betitelt, fchrieben an den 
Kaifer: 
Sire etc. 
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Am Schluß: De vre mi tres humbles et 
tres obeissans Serviteurs 
Joachimjide Rye. 
G. S. Seld, Dr. 


Der Geſandte Vicomte JeanHannart ſchrieb: 


Sire etc. 

Am Schluß: De la tres sacree imperiale et 
catholique majeste tres humble et très 
obäeissant sujet et serviteur 

J. Hannart. 


Devoter waren die Italiener. Anton de 
Leyva, der Ziethen Carl's, unterzeichnete: 
De votre majeste le tres humble vassal 
et serviteur qui baise vos pieds et 
mains imperiaux 
“Antoine de Leyva. 


Eben jo Andreas Doria: 


Di v. Sac. ces. catolica mta 
humillissimo servitor et vasallo 
qual sue mani basa 
Andreas Doria. 


Einer der devoteſten Diener Carl’ war der 
Bicefanzler Naves. Er fchreibt einmal: 


Sire, jai en tr&s humble humilite 
recu les lettres de votre majeste etc. Der 
Schluß lautet: Sire, je prierai leredempteur 
omnipotent maintenir votre majeste en joie, 
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prosperite et sante. De Speyr le XVII. 
de fevrier 1542. Ä ' 
De votre majeste 
plus que tr&es humble et tres 
obeissant serviteur 
Jehan de Naves. 
7. Carl's fpanifcher Beichtvater, der Cardinal von 
Osma, Bruder Öarcia de Loayſa, fchrieb: 
Zu Anfang: „Cesarea y Catolica Maesdad“ 
— im Contert: „V. Md.“ oder „Senor“ 
— und am Schluß: „Conserve Dios a 
V. Md. en su gracia y amor,“ oder eine 
ühnliche Formel und dann: „Siervo y ca- 
pellan de V. C. Md. 
Fr. G. Car.lis Oxomensis.“ 
Die Formel: „Beso los pies de V. Md.“ 
fommt unterweilen auch vor. 
Noch füge ich endlich der Guriofität wegen bei: 


Ein Toifon-Ritter- Diplom für Graf Wil- 
beim von Naffau, Bater Wilhelm's von 
Oranien. 


L’empereur et roi, duc et comte de Bourgoigne, 
chef et souverain de l’ordre du toison d’or. 
Chier et feal cousin. Pour la bonne et sin- 

guliere affection que meritoirement vous avons 

toujours port& et portons, considerant vos grandes 
vertus et qualites louables, et desirant vous de- 
corer, honorer et elever en dignite, nous chef et 
les chevaliers et freres du sacre ordre du toison 
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d’or vous avons choisi, elu et nomme chevalier et 
confrere en celui ordre, comme plur amplement 
entendrez par le Roi des Romains, monseigneur 
notre tres cher et bon frere, auquel à cet effet 
avons envoye le colier d’icelui ordre qwil vous 
presentera et baillera de notre part, vous priant 
icelui accepter, recevoir et porter, et vous en te- 
nir honore et ausurplus vous .conduire selon les 
statuts, chapitres et regles du livre du dit ordre 

que le dit seigneur roi, notre Irere, vous mon- 
trera, et duquel en bref vous envoyerons copie. 
Et ce faisant trouverez nous et tous les dits che- 
valiers et confreres d’entiere affection et perpetuelle 
amitie et benivolence, comme sait le createur, qui 
cher et feal cousin, vous aie en sa très sainte 
garde. Ecrit a Mantua le second de Decembre 1532.‘ 


13. Der Aufftand der Niederlande unter Don Philipp. 


Die Reformation Luther's brachte für Deutfchland 
nicht 6108 eine Eirchliche, fondern noch weit mehr eine 
politifche Spaltung. Wiewohl fie fih in Abſicht Der 
Xehre nur auf einen Theil erſtreckte, umfaßte fie doch 
das ganze Reich, fofern fie vie bisherige Verknüpfung 
der SKierarchie mit der Feudalität zertrümmerte und 
dem Sinne eines 5. römifchen Reichs feine Bedeutung 
nahm. Dan hatte fich gemöhnt zu glauben, daß 
obne Gefahr des weltlichen Staats nicht der geiftliche, 
und ohne Nachtheil der geiſtlichen Macht nicht Die 
weltliche angegriffen werden fünne Wie die Hohen⸗ 
ftaufifchen Kaifer mit Arnold von Brefeia, bie 

Defreii - I. . 11 
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Auremburgifchen mit den Huſſtten gethan hatten, fo 
Batte auch Carl V. die Ketzer als Rebellen behandelt, 
dem Banne bie Acht zugefelt. Durch den Religions 
frieden Fam der Kaifer in eine neue Stellung, ex Tonnte, 
wie bereits angebeutet wurde, nun nicht mehr fich als 
weltlichen Schirmvoigt der Kirche betrachten, da er 
zugegeben hatte, daß diefer Kirche eine andere Kirche 
gegenüber in Deutfchland geduldet werben ſolle. Das 
ganze alte Syſtem, in welddem Staat und Kirche auf's 
Engſte verfchlungen gewefen waren, loͤſte fich jet auf. 
Der Kaifer war ver Fürſtenariſtoeratie erlegen. 
Bon Carl's V. Tode an bis zur franzäflichen Revolu⸗ 
tion iſt die ganze deutſche Geſchichte nur die Geſchichte der 
allmäligen Conſolidirung der politiſchen, 
der Hofintereſſen der Fürſten gegenüber dem 
Kaiſer und dem Volke. Während der viergigjährigen Re= 
gierung Kaifer Carl's V. waren die einzelnen Stände des 
Reichs, die Ritter, die Bauern, die Städte, nah und 
nach einzeln beflegt worden, die Ritter in der Sickingi⸗ 
Ichen Fehde, die Bauern im Bauernfriege, die Städte, 
wenigftens Sübbeutfchlands, im Schmalkaldiſchen Kriege, 
und zulegt Hatte die Eaiferliche Macht durch Morigens 
Erpedition in's Tyrol, gegen die fih Fein Fürft, auch 
fein catholifcher Fürſt erhob, einen großen Fall gethan. 
Nur die Zürften flanvden nach diefer Erpebition Mo« 
rigend mächtiger da im Reiche, als jemals zuvor. Der 
Augsburger Religionsfrieven beftätigte den proteftanti= 
[hen Fürſten ihre ſeculariſirten Kirchengüter und ihre 
Kirchengewalt, fle wurden vie Herren des neuen Glau⸗ 
bens, diefer neue Glaube wurde ein Sauptmittel ihrer 
Politif, die Politik ſelbſt aber die Seele,» die fortan 
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die ganze Welt bewegte. ‚Die katholiſch bleibenden 
Fürſten erhielten vie Stifter für ihre nachgebornen Göhne 
und flärkten damit ihre politifche Macht: im Saufe 
Baiern wurben bie bairifchen und weftphälifchen Stif⸗ 
tee und namentlich Cöln faſt erblich. 

Der große Riß, der durch die Reformation zwi—⸗ 
ſchen Catholiken und Proteflanten gemacht worden war, 
wurde durch das Tridentiner Concil vollendet. Als 
biefes 1563 gefchloffen wurde, als der Cardinal von 
Lothringen in der letzten Seſſion die Worte: „Verflucht 
feten alle Ketzer!“ welche die ganze catholifche Ver⸗ 
fammlung mit Donnerflimme nachrief, andgefprochen 
hatte, wurden alle Hoffnungen einer Verfühnung nies 
dergeriſſen. Die catholifchen Potentaten ſchloſſen fi 
eng an ven PBapft, ver, wie Pius IV. wohl erkannte, 
nur mit ihrer Hülfe noch fi behaupten konnte, er 
fagte: „Ohne Auctorität der Fürften läßt fih bie 
Macht des Papftes nicht mehr halten.’ Die Prote» 
ſtanten dagegen Ifegten ihre Spaltungen fort, die 
Lutheraner fanden den Galviniften auögefprochen feind⸗ 
lid gegenüber. Ein Verichlag, den 15589 vie Tübin⸗ 
ger Theologen thaten, für die gefammte proteſtantiſche 
Kirche einen Generalfuperintendenten, einen neuen 
proteſtantiſchen Papſt zu erwählen, mißglückte begreiflich 
bei den deutſchen Zürflen. Während die neue Miliz 
des päpfſtlichen Stuhls, die Sefuiten, Alles thaten, 
um die Einheit "zufammenzubalten, brach unter den 
Theslogen der proteftantifchen Landeskirchen die biſſigſte 
Polemik hervor, fie ſchienen Alles zu thun, um mit 
dem Prinzip des Particulartsmes, worauf ihre Kirchen 

11 * 
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gegründet waren, ihre eignen Eingeweide zu zerfleifchen, 
e8 war ein Krieg Aller gegen Ale. Ken Wunder, 
daß die Iefuiten ganze Länder, die ſchon dem neuen 
Glauben mehr oder minder angehörten, wie Oeſtreich 
und Baiern im Sünden, Weftphalen und Belgien. im 
Norden Deutfchlande, Böhmen, Ungarn, Polen, Franke 
reich, den Proteftanten wieder abmandvrirten und in 
Italien und Spanien allen Saamen der verbaßten 
Lehre erſtickten, die unter fich felbft fo uneinig war. 
Unter den Proteftanten felbft wurden die Eonvertiten je 
zahlreicher, je länger die erbitterten Gtreitigfeiten an« 
bielten. Schon fehr frühzeitig trat Herzog Erich von 
Braunfhmweig-Calenberg und 1590 Jacob, 
Markgraf von Bapden= Durlach zu den Catholiken 
zurüd, 1614, noch vor dem breifigjährigen Kriege, 
folgte Pfalz Neuburg. Eben fo traten lutheri⸗ 
fhe Bürften, wie Brandenburg, Pfalz und Heſſen⸗ 
Gaffel, zum reformirten Glauben über. Der erfte hu⸗ 
genottifche Herr, Heinrich IV. von Frankreich, trat zu 
Ausgang des fechdzehnten und ver erfte proteflantifche 
Fürft Deutſchlands, Auguft der Starfe von Sachen, 
zu Ausgang des flebzehnten Jahrhunderts zur catholi= 
fehen Kirche über. Es war nur die Rüdficht veri Bos 
litik, Die diefe Fürften zum Mebertritt beftimmte. 
Gleich nach ihrem erften Auftreten Hatte die kurz⸗ 
fichtige, tyrannifhe Haus⸗ und Yamilien- Politik, Die 
die Habsburg-Oynaſtie verfolgte, ſich ververblich für 
das Reich, für Deutfchland erwieſen. Schon unter 
dem zweiten Kaifer iviefer Dynaftie, dem erſten Als 
brecht, dem Manne, ver die Freiheitäbriefe und Hand⸗ 
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feften Oeſtreichs zerfchnitt, waren die Schweizer in 
ihren Freiheitskampf getrieben worden. Ein paar 
Jahrhunderte Iang noch hatte fich eine ſchwache Ver⸗ 
bindung mit dem deutfchen Neichsförper erhalten, die 
geloderten Bande waren endlich unter Mar gelöft 
worden, ald die Alpenmänner dad Faiferliche Kammer: 
gericht. recuſirten — dadurch warb die Schmeiz, das 
Bollwerk im Süden, verloren. Dur Carl kam ein 
noch ungleich verberblicherer Verluft im Norden: er 
ſchnitt Deutfcyland vom Meere ab, indem er aus furz« 
fichtigem und rein egoiftifchem Samilieninterefie die Nies 
derlande mit ihren rührigen Seemännern und Handels⸗ 
leuten dem fpanifhhen Don Philipp, feinem Sohne, 
der einmal auf alle Weife groß gemacht werben follte, 
überwied. Die Folgen dieſes thörichtflen und eigen- 
mächtigften Schritteö der egoiftifch-habsburgifchen Hause 
politif waren unermeßlich: er ruinirte Deutfchland, 
indem bafjelbe, von ver Schifffahrt und vom Welthan« 
del .ausgefchlofien, mit Einem Schlage zu einem Bin- 
nenlande einfchrumpfte, obgleich Die größten deutſchen 
Kaufleute, die Rothſchild's des damaligen Eus 
ropa, fich gleih von Anfang fehr ftarf an der Aus⸗ 
beute ber Entdeckung der neuen Welt betheiligt hatten: 
ſchon 1505 Hatten die Fugger nach Oſtindien drei 
Schiffe gefickt, die Ausrüftung derſelben Eoftete 
66,000 Ducaten, aber der Reingewinn war nad) Stet- 
ten's Zeugniß in der Gefchichte von Augsburg 175 
som Hundert geweſen. Carl felbft hatte den Fuggern 
im fpanifchen America Benezuela am Orinocco ver⸗ 
pfäntet. Die Welfer.maren e8, die für die Earl V. 
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vorgeſtreckten zwölf Tonnen Goldes einen anfehnlichen 
Küftenftrih in Südamerica geſchenkt erhielten und vie 
Balparaifo in Chile gegründet haben. Aus allen 
diefen americanifchen Beflgungen wurden fowohl vie 
Fugger als die Welſer von den Spaniern feit Abtre⸗ 
tung ber Niederlande verdrängt. Garl ruinirte buch 
dieſe Abtretung auch Spanien felbft, indem vaffelbe 
Geld und Leute vergeudete, um vie Niederländer cather 
liſch und fpanifch zu machen und doch zulegt Die Re 
publik Holland anerkennen mußte, von der aud dann 
Wilhelm. von Oranien nach England überſchiffte, 
um diefed Land zum erften, wenigſtens zum reichſten 
und dadurh zum mädhtigften Europa’d zu machen 
Der catholiſche Kaifer mußte zuletzt felbit Die Hulfe 
der reichen ketzeriſchen Seemächte fi erbitten, um fi 
nur der Mebergriffe Frankreichs zu erwehren, durch 
die ihm fogar auch wieder die Türken auf den Naden 
gejagt worden waren. In der ganzen. neueren Ges 
Thichte giebt eö feinen fo ganz unpolitifchen, weil fo 
ganz den gegebenen natürlichen Verhältnifien entgegen- 
laufenden, Schritt, als den Carl V. mit den Nieder 
landen in feinem Teftament that, und feinen, ber fo 
ſchrecklich beftraft worden ift. Deutfchland ift nicht 
ohne Schuld, daß es mit dem Ausſchluß von ver 
Schifffahrt und dem Welthandel durch Kaifer Earl ver 
Verarmung überfam: nicht ein Hauch von Einfprache 
ift gegen die eigenmächtige Maaßregel vefielben laut 
geworben: die Fürſten maren entweber fo Turzfichtig, 
wie Carl jelbft, oder fie waren zu neibfüchtig und gönn⸗ 
ten ihren Sauptfeinden, ven SPfefferfäden in ven 
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Städten, den ungeheuren Schaden, den fie in der 
Anafchliehung vom Meere erlitten. Die Zeiten ber 
Haufe, vie einft, als öſtliche Kaufleute, Basterlings, 
den ganzen Handel von England, dad noch nach Pfund 
Sterlingä, dem Hauſegelde, zählt, in Den Händen ge- 
Habt und die gerekehin und noch nicht Jange ber dem 
ganzen Norden Geſetze vorgeſchrieben hatte, waren Der 
Fürftenariftoeratie natuͤrlich ein Gräuel geweſen; ſelbſt 
vie erſte kriegeriſche Oppefition. ned Proteſtirenden ge⸗ 
gen ben Kaiſer im Schmalkaldiſchen Kriege war vom 
geheimen Schaden des Widerwillens ber Fürſten gegen 
Die Städte innerlich aufgerieben worden. Das Unter⸗ 
gehenlaſſen Magdeburgs im, die Unterjochung Erfuris, 
Braunſchweigs und anderer Reichsſtädte durch die deut⸗ 
ſchen Fürſten nach dem dreißigjährigen Kriege waren 
anderweite raurige Symptome, wie man mit dem 
Kriege der Kleinen unter einander ſich den Großen, erſt 
dem Kaiferbofe, Später aber einem fremden Hofe, Frank⸗ 
reich, mit gebunden Händen zum Joch überlieferte. 

„Zur Aufrechterhaltung deines Anfehens und dei⸗ 
ner Würde tragen Burgund und die Niederlande fehr 
vieles bei, befonderd dadurch, daß ich dad Herzogthum 
Geldern überfemnen und den Niederlanden einverleibt 
babe. Trachte diefe Länder mit Gottes Hülfe forgfäl- 
tig beizubehalten, weil wich vielleicht Gott mit mehres 
sen Kindern jegnen wird‘ — fo lautete ein Iheil ver 
Unterweilung, die Garl ſchon zu Augsburg am 18. 
Januar 1545 au Philippf Aber die dereinſtige Ver⸗ 
waltung jeiner Königreihe, Länder und Staaten ge= 
ſtellt hatte. Man kann daraus fehen, wie werth er 
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feine Kinder und die Niederlande hielt... Die Niederlande, 
Die Wiege Carl's, waren fein Lieblingsland gemein. 
Sein ganzeß Leben lang Hatte er ſich abgemüßt, ‚fe 
trefflich abzurunden und zu ‚einem compacten Ganzen, 
gleichſam zu einem Bollwerk: zu machen, von wo aub 
es zugleich Frankreich und das proteſtantiſche Deutſch⸗ 
Iand beobachten und im Zaume balten konnte. Im 
Jahre 1536 gelang es ihm, ſiebzehn Provinzen, bie 
theils die burgundiſchen Gerzdge, theils Mar ‚und. 
ſelbſt durch verſchiedene Titel, Erbſchaft, Unterwerfung, 
Kauf ıc. erworben, zu uniren; e8 waren unter. biefer 
ſfiebzehn - Provinzen zwei Provinzen, bie er fogar noch 
befondere vom wmeftphälifchen Kreiſe bes deutſchen 
Reichskörpers abtrennte, das Bisthum Utrecht und daß 
Serzogthum Geldern. Diele gefammten fiebzehn Pro⸗ 
vinzen der unirten Niederlande hatte er 1545 auf dem 
Regensburger NReichötage zu Einem Reichöfreife, dem 
Burgundifchen, zufammengefchlagen. Diele Burgund 
ward der Gerichtsbarkeit des Reichs entzogen, erhielt 
aber Sit und Stimme auf dem Reichstage und trug 
zu den gemeinen Reichsanſchlägen fo viel als zwei 
Kurfürften, zu den Türfenkriegen fo viel als drei 
Kurfürften bei. 1549 hatte Carl durch eine prage 
matifche Sanction Erftgeburt und Untheilbarkeit in ven 
nieberländifchen Provinzen eingeführt. In viefem Jahre, 
1549, fam fein Sohn Philipp nach Brüfjel und refle 
dirte hier bi8 1553, mo er über Spanien nach Eng⸗ 
land abging zu feiner Nermählung mit ver Königin 
Marie; nad deren Tode Fam er wieder nach Brüffel 
und blieb bis zum Jahre 1559. 


169 


Carl V. fuchte durch firenge, ja graufame Plas 
cate die Niederlande vom Peſthauche der Ketzerei der 
Broteftanten frei zu halten. Die Reformation war 
eingeführt worden durch die religiöfen Schaufpiele, Die 
auf Verfpottung des Mönchthums abzwedten und bie 
von den ſ. g. Rederykern, Rhetorikern, einer Art Mei⸗ 
flerfängern, gefpielt wurben. Die Kölner Sache, deren 
eontagidfe Gewalt den Niederlanden gefährlich werben 
tonnte, war ein Sauptmotiv, daß Carl den Schmalfaldi« 
ſchen Krieg unternahm. Aber in der Bevölkerung ber 
Niederlande war zu viel Unabhängigkeits⸗ und Freiheits⸗ 
finn, al8 daß die Placate hätten durchdringen können, 
fie führten nur zur heimlichen Sectirerei. Bei ven 
Unruhen ver Wiebertäufer hatten die Nieverlänver fehr 
thätigen Antheil an ihren Münfter'fchen Brüdern ge⸗ 
nommen. Der König der Wiebertäufer zu Münfter, 
der Schneiderprophet Iohann, mar von Leiden; er war 
früher Rederyker gewefen. Unter den Flüchtlingen in 
den Niederlanden befand fich ein gewifler David Jo— 
ris und ein anderer Wiebertäufer, Menno Sim 
nis, die einen großen geheimen Anhang an ſich zogen. 
Die Mennoniten zeichneten ſich vor den übrigen Wies 
dertäufern durch Milde und Friedensliebe aus, file un« 
terfagten fich deshalb ven Gebrauch ver Waffen. Biel 
fühner und wilder aber bezeigten fich die republifanifch 
gefinnten Galviniften, vie über Frankreich in Flandern 
einvrangen. Die Regierung, immer aufmerffam, ließ 
einferfern, hin und wieder rauchten die Scheiterhaufen 
der Ketzer. Im Jahre 1550 Fam ein Edikt, welches 
das Berfahren gegen die Proteftanten jchärfte, die 
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Glaubensrichter wurden darin Inguifltoren genannt. 
Dieſes Edikt erregte in Antwerpen einen ſolchen Schrek⸗ 
ken, daß Handel und Gewerbe faſt ſtillftanden. Der 
Magiſtrat weigerte ſich, das Edikt förmlich zu publi⸗ 
ziren, der Kaiſer Carl mußte wenigſtens den Nawem 
der Inquiſttion aus der Verordnung ſtreichen laſſen. 
Doch war die Bevölkerung fo groß in den Niederlan⸗ 
den, daß fich die Opfer ver Placate im Gedraͤnge web 
unermeßlichen Verkehrs gewiffermangen verloren. Carl 
kannte „vie harten Köpfe von Flandern,‘ wie er fie nannte, 
die bei dem mindeften Gingriff in ihre Privilegien fi 
m Maſſe erhoben und Handwerker und Krieger in ib 
ner Perſon mit ihrer Leibwafje, der Hellebarde, „dem 
Goedendag“, dem Fürſten, vor's Schloß rückten, um, 
ihm mit durchdringender Stimme Gutentag wünſchend, 
eine neue Steuer zu verweigern. Carl reſpectirte ihm 
Privilegien möglichft, über deren Beobachtung fie mit 
ſolcher Eiferfucht machten; Gent, das fi wegen einer 
neuen Sieuer empört hatte, behandelte er im Ganzen 
doch noch milde, nur zwanzig Köpfe mußten fallen, 
er ficherte fich ven ferneren Gehorſam ver Genter 
durch eine Citadelle. Carl forberte etwas viel Geld 
von den Niederlanden, aber er gewährte ihnen auch 
alle Mittel, Geld zu erwerben. Handel und &emerbe 
flanden unter ihm in ver höchften Blüthe, Die Städte 
hatten ihren größten Glanz erreicht, man nannte Brüflel 
die edle, Gent die große, Medyeln die fihöne, Namur 
die flarfe, Löwen die meife (megen der Univerfltät) 
Antwerpen die reiche. Antwerpen mit feinem gro« 
Ben Hafen warb dur ven Handel mit Spanien 
und durch den Verkehr mit den olonien in Afien 
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und America beſonders gehoben. Es waren hier im 
Jahre 1566 bei tauſend fremde Handelshäuſer, theils 
ſpaniſche, theils deutſche. Namentlich die Fugger, 
die hier ihre goldne Schreibſtube an der Schelde hat⸗ 
ten, verwalteten Carl's Geldhauſshalt. Die Stabt 
hatte dazumal faſt 200,000 Einwohner, einbegriffen 
die Fremden, denn täglich kamen fünfhundert Schiffe 
und zweitaufend Frachtwagen in die Stadt. Die Zunft 
der Goldſchmiede enthielt allein einhun dertvierundzwanzig 
Meifter. Man fagte, zu Antwerpen mache man in emem 
Monat mehr Gefchäfte, als innerhalb zweier Sabre in 
nem größten italienifchen Handelsplatze Venedig. Der 
venetianiſche Botfchafter Cavallo fihreibt 1560: „Ich 
ward traurig, ald ich Antwerpen jab, denn ich fah 
ventlich, daß dieſe Stadt Venedig es zuvorthue.“ Ueber⸗ 
Haupt zählten vie Riederlande die bedeutende Summe 
Yon dreihundertfunfzig Stäbten. Die Brabanter mach⸗ 
ten den Auſpruch, Alles zu regieren, man ſprach in 
ganz Europa von ven weltregierenden Brabantern mit 
ihren öffentlihen und geheimen Wechfelgefchaften, ihren 
„Binanzen,” wie fie ‚das nannin — dad Wort 
kam damals bei ihnen zuerft auf. 

Earl, in ven Niederlanden geboren unb erzogen 
war beim Volke beliebt, ex war vertraulich und leut⸗ 
ſelig zu ihm, er ſprach flaͤmiſch, kleidete fich flämiſch, 
zog Die Niederländer auch im auswärtigen Dienſt vor. 
CKarl von Lannoy, PVicekönig von Neapel, fland 
hoch in feinem Vertrauen, ein anderer Lannoy, 
Maingoal, war ſein Großflallmeifter, Chie⸗ 
vres, fein Hofmeifter, dann Großkammerherr, führte 
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lange Zeit vor Gattinara und ben beiden Gran⸗ 
vella’3 die Gefchäfte, von Chievres’ Neffen wurde 
einer, Philipp, Herzog von Arſchott, Gouverneur 
von Sevilla, ein anderer Erzbifchof von Toledo. Ja 
Carl machte fogar 1522 feinen Lehrer, einen Nieder 
länder, zum Papfle, e8 war Kadrian VI. 

Ganz anders als fein Vater bezeigte fich fein 
Sohn Don Philipp. Er war Spanier von Geburt 
und blieb es Zeit feines Lebens; er zeigte weit mehr 
hochfahrendes Weſen als fein Vater, machte ſich bei 
den Nieverlänvern wenig beliebt, gab fich ganz ben 
Spaniern bin, die er überhaupt allen Nationen, die 
unter feiner Herrſchaft flanden, weithin vorzog. Ehe 
‚Philipp die Niederlande verließ, um fi nach Mabrib 
zu begeben, erhielt er von den Niederländern vie glän- 
zendſten Beweiſe ihrer Ergebenheit, ihr Feldherr, Graf 
Lamoral von Egmont, der Better jened Grafen 
Marimilian von Egmont und Büren, de 
Kaifer Earl V. den wichtigen Truppenzuzug aus den 
Niederlanden nah Ingolftadt gebracht Hatte, erfocht 
die zmei entfcheidenden Siege bei St. Quentin und 
Orevelingen gegen die Branzofen, die den Prieden von 
Cateau en Cambresis 1559 herbeiführten. 

Philipp glich feinem Vater in der Form der Geſichts⸗ 
bildung, aber die inneren Regungen feiner Seele gaben 
dem Geſicht einen andern Ausdruck. Er glich feinem 
Bater bei weitem nicht an Mäßigung und Klugheit. Er 
fannte feine Mäßigung, er Fannte nur die Bigotterie, 
er kannte Feine Klugheit, ald die durch dieſe Bigotterie 
ermittelt wurde. Mit ihm mar der erfte moberne 
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Fanatiker auf einen Königsthron geftiegen. Er umfaßte 
ven Katholicismus mit dem Stolze eines Spaniers, 
als Zeichen eines reineren Blutes, dem ed ein Greuel 
war, fih mit der Reformation, der Sache des gemeinen 
Volks, gemein zu machen. Sein Vater Carl war ehr⸗ 
geizig, Philipp war hochfahrend; in Earl iſt ein tiefer 
Ernft, ein gewiffes erhabenes, durch eine edle Me⸗ 
lancholie ver Seele bevingted, die Dinge Gehenlaſſen 
zu ſehen; Philipp's ſchwarzk Seele ift rückſichtslos Kalt, 
wenn auch feine Außenjeite dem nicht gleich Fam: er war 
jehr weiß, Hatte weiße Haare und war im Umgang 
ungemein freundlih. Philipp ift einer der gemeinften 
Charaktere in der Gefchichte. „Langſam ohne Klugheit, 
falſch ohne Jemand zu Hintergehen und verfchlagen 
obne die geringite wahre Beurtheilung,” fo fchildert ihn 
fehr rihtig Hume. Bei einer Ueberfahrt auf dem 
Meere Hatte er während eined Sturmed gefchworen, 
wenn er mit dem Leben davonkäme, zur Ehre Gottes 
alle Ketzer auszurotten. Er that Died mit dem bigot- 
teften Phlegma von feinem einfamen Cabinet zu Mas 
drid aus, von dem er über die ihm von feinem Vater 
Hinterlafienen zwei Welten gebot, über die europäifche 
Welt von Antwerpen bi8 Palermo, vom englifchen 
Canal bis nad) Lepanto und über die oft» und weſt⸗ 
indiſche Welt. Während bei St. Duentin feine Heere 
für ihn fleitten, Hatte er auf den Knieen gelegen und 
gelobt, im Ball des Sieges, dem heiligen Laurentius, 
deflen Tag der Schladhttag war, eine Kirche zu bauen. 
Er that dies mit dem berühmten Efeurial, einem uns 
geheuern grauen Granit Steinhaufen, jeinem erofahl 
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angeftrichenen, büftern Kiofker, dad er in die Wüſte 
von Madrid hineinfegte, damit Tünftig ven Königen 
von Spanien hier ihr pomphaftes Leichenbegängniß 
gehalten werden möge. Die einfürmige Grabesſtille des 
Eſcurial war das Ideal Don Philipps. Das frifche, 
frohe Leben des Geiſtes war dem düſtern, hbehſt ein« 
feitigen Banatifer zuwider: durch den Tod ober durch 
blinden Gehorfam fuchte er Alles katholiſch⸗ ſtill zu 
machen, die Ruhe ver Kiflhhöfe war ver Plan und 
die Arbeit feines Lebens. 

Als er die Niederlande verließ nad) dem Abfchluffe 
des Friedens zu Cateau en Cambzefls in Frankrrich, 
ließ er als Statthalterin feine Halbſchweſter, vie natär 
liche Tochter Carl's V., Margarethe, Wittwe ber 
Herzöge von Florenz und Barma, die fie nach einander 
geheirathet hatte, zurüd. Das war eine große, männ⸗ 
lich gefinnte Frau, fie hatte auch einen Bart. Ihr 
zur Seite fette er den jüngeren Granvella, ben als 
Bifhof von Arras bekannten vertrauten Math feines 
Vaters. Granvella war dem Haufe Spanien blind⸗ 
lingd ergeben, er war aber ein Fremder, ohne Herkunſt. 
Die Niederländer waren über dieſe Wahl äußerſt be 
treten, fie hatten felbft tüchtige Leute, einen Prinzen 
Wilhelm von Oranien, der Statthalter von Hol« 
land, Seeland und Utreht war, einen Grafen Eg⸗ 
mont, der Statthalter von Ylandern war. Der Abel 
grolte, aber Philipp traute ihm nicht, feine Politik 
war e8, lieber mit Gewalt fidher, al® mit Schonung 
unficher zu regieren. Um nun der Peſt ver Reforma⸗ 
tion einen ehrnen Wal entgegen zu ftellen, befahl er, 
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anftatt der bisherigen vier Bisthlimer, Cambray, Tours 
ray, Arras und Utrecht, ſiebzehn zu errichten, drei 
Erzbisthümer inbegriffen: Mecheln, Cambray, Utrecht. 
Granvela ward Erzbifhof von Medien und Primas 
der Niederlande; fpäter erhielt er auch den Cardinals⸗ 
bit. Das war alles gegen vie Verfaſſung, indeß fegte 
Granvella die Uenderung mit Gewalt durch. Die 
Niederländer rächten fich aber durch Spott und Carri⸗ 
eaturen, fie dfften feinen Cardinalshut durch eine Rarren⸗ 
kappe nach, fie flellten ihn wie eine Henne dar, fich- 
schn Bier, aus denen Bijchöfe hervorfchlüpften, aus⸗ 
drütend. Granvella verlor fein Anfehen, er warn 1564 
abberufen, ſchon damals trugen bie Diener des Grafen 
Egmont ein Bündel Pfeile auf den Aermeln geftickt, 
als Zeichen ver Vereinigung, das fpätere Wappen von 
Holland. | 

Die Niederländer hatten die unndthigen Bisthümer, 
fie Hatten fogar die Befchlüffe des Triventiner Concils, 
das 1563 auseinander gegangen war, angenommen. 
Jetzt kam vom Cabinet von Madrid der Befehl der 
Einführung der Inquifttion. Graf. Egmont warb von 
der Statthalterin nach Spanien geſchickt, um Gegen 
vorftelungen zu machen. Don Philipp ertheilte den 
Beſcheid, er wolle Tieber felbft taufenpmal flerben, als 
von feinen, von ver Eatholifchen Kirche anbefohlenen, 
der fatholifchen Religion gemäßen Anorbnungen im 
Geringften zurückweichen. 

Die Herzen der Nieverländer wurben eiskalt, als 
fie hörten, daß die Einführung des gräßlichen Ketzer⸗ 
gerichts unwiderruflich befchloffen ſei. Man hatte bie 
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blutige Zeitung von den in Spanien abgehbaltenen 
Autosdasfes erhalten; ver finftere, bigotte Philipp hatte 
in vollem Königsornate ihnen in Perfon beigemwohnt. 
Man hatte auch Kunde erhalten, wie dieſes Kegergericht 
unter den Indianern in America gearbeitet hatte. Die 
Niederländer riefen: „Wir find feine dummen Meri- 
eaner!” Sie entichloffen fich jebt zum ernfihaften 
Widerſtande. 

Im November 1565 traten die entſchloſſenſten 
Glieder des nieverländifhen Adels zufammen, bei 
Namen: Ludwig, Graf von Naffau, der Bruder 
. Wilhelms von Oranien, Heinrich, Herr von 
Brederode, ein Nachfomme der altn Grafen von 
Holland, Carl, Graf von Euylenburg, 
Philipp von Marnir, Herr von St. Alde- 
gonde, Johann von Marnir, Herr von Tow 
loufe, Wilhelm, Graf von Bergen, Gemafl 
der Schmwefter Wilhelms von Oranien, der Graf 
von Battemburg ausdem Haufe Horn und Graf 
Carl von Mandfeld, ein Schweiterfohn des Gra- 
fen Philipp Horn, von der nieverländifchen Linie 
dieſes Harzgefchlechts, welches, weil e8 Habsburg treu 
blieb, fpäter im Jahre 1594 zur Reichsfürſtenwürde 
gelangte: der Vater Carl's, Peter Ernft, war Ges 
neralcapitain der Spanier in Luremburg. Dieſe Herren 
traten zufammen, um eine Schrift zu unterzeichnen, 
darin fle gegen Einführung der Inquifition proteftirten. 
Diefe Schrift, die in Form einer Supplif an die Statt- 
balterin gebracht wurde, erhielt den Namen des Com= 
promiffee. Am 5. April 1566 brachten die "Herren 
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Diefed Compromiß auf's Schloß, gegen vierhundert 
an ver Zahl, zu vieren aus dem uylemburgifchen 
Haufe durch die Straßen reitend, an ihrer Spike 
war Heinrih von Brederode Als der Graf 
von Barlaimont, einer ver Räthe Margarethens, 
fie Eommen ſah, jagte er zu der betroffenen Regentin: 
„Ce ne sont qu’un tag de gueux,“ das ift nur ein 
Saufen Bettler! Margaretbe ertheilte eine ausweichende 
Antwort, fie verfprah, nach Madrid einzuberichten. 
Darauf fpeifte der verbündete Abel im Cuylemburgi⸗ 
fchen Haufe zufammen; bei viefem Gaftmahl ließ Bre⸗ 
derode lachend einen Bettelfad und einen hölzernen 
Becher dringen und im Kreife mit dem Toaſte herume 
gehen: „Vivent les gueussk, e8 leben vie Bettler, bie 
Geuſen. Der Prinz Bilkafi vonOranien und die 
Brafen Lamoral Egment:und Philipp Horn, 
Die zu Mittag hei dem Grafen Mansfeln gefpeift 
Hatten, kamen Abends auch hinzu und die Geſundheit 
warn unter Frohlocken wiederholt. Die ganze Partei 
der Malcontensen nannte ſich fortan Geuſen, was fp 
piel wie Proteßanten in Deutſchland und Hugenotten 
in Fraukreich beventete; fie trugen :ald Ehrenzeichen am 
Halle eine Schaumünze mit dem Wilde Des Königs 
and der Legende: „Getren bis zum Bettelſacke,“ fie Flei- 
Reken firh und ihre Dieyer in ſchlechtes Franziscaner⸗ 
Auch und trugen auf Häten und Baretten Eleine Bettel⸗ 
hören und Flaſchen. 

Das Volk, van Dam Schritte, den Der Adel ger 
Ahan Hase, amenichtet, blieb nun nicht mahr xuhig. 
Es Tamen a3 Frankraich husenowiſch· aus Emden 
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deutſche calviniftifche Prediger, fle fuhren durch's ganze 
Land und prebigten auf den Pläben, auf ven Straßen, 
ja vor den Thoren auf freiem Felde zu den vielen 
Taufenden, die fih um fie fihnarten und ihnen nach⸗ 
zogen. Dazu fuhren die Rederyker fort, ihre Poflen- 
fpiele zu Verfpottung der Pfaffen und Mönche aufzu- 
führen. Es erfchienen Flugfchriften, die zu ven Waffen 
aufriefen. Das Volk erhitzte fih, es zog mit Beilen 
und Aexten bewaffnet dur Dörfer und Städte: e8 
begann auch hier die Bilverflürmerei im Großen, wie 
fie die Schweiz gehabt hatte. In fleben Tagen zählte man 
400 vermüftete Kirchen. Die berrlichiten Denkmäler 
niederlänbifcher Kunft aus der blühenden Eyck'ſchen 
Malerfchule gingen bazumal unter. Antwerpen, wo 
die Aufregung am höchften war, verlor alle feine 
Meifterwerke, in Gent und Brügge erhielt fich noch 
Manches, wie z. B. das Genter Altarbild der Gebrü- 
der Ey und die Meifterwerfe Hemling's in Brügge. 

Der Adel Iegte fich endlich in's Mittel, aber erft, 
als die Regentin ihm einen Ausgleichungsvertrag bes 
willigt Hatte. Philipp betätigte diefen Vertrag nid, 
verwarf ihn aber auch nicht, er Tieß eine allgemeine 
Amneftie proclamiren und kündigte demnächſt feine 
perfünliche Ankunft in den Niederlanden an, wo er 
alle Wünfche befriedigen werde. Nicht wenige vom 
hoben niederländifchen Adel blieben treu ſpaniſch-katho⸗ 
ifeh, wie die Ligne, die Aremberg, vie Arſchott, 
die Chimay, die Barbencon, die Taxis, die 
Barlaimont u.a. Von dem durch Mar und Carl V. 
am meiften begünftigten Haufe Croy blieb nur ein 


179 


Theil treu. Einige von denen, die das Compromiß unters 
zeichnet, ſuchten jpäter mit Philipp fich auszufühnen, 
wie Mangfeld, der Graf von Bergen u. a. 

Die bittere Erfahrung, die Habsburg vereinft im 
vierzehnten Jahrhundert an den Schweizern gemacht 
hatte, foltte fich bei dem fpanifchen Zweige Habsburg's 
wiederholen. Es verlautete auf einmal, nicht der König 
fomme im Frieden, fondern es komme der fehwarze 
Herzog von Alba in ven Waffen. Auf das bloße 
Gerücht von diefer Nachricht verließen ſchon mehr als 
100,000 Menſchen, vie mwohlhabenpften Kauf- und 
Gewerböleute, Anhänger des neuen Glaubens, die Die= 
fen und ihr Vermögen fichern wollten, die Nieverlande; 
von den Hanſeſtädten wurden fie als Calviniften zu= 
rüdgewiefen, vie Flügeren Engländer nahmen fie auf. 
Es floh damals auch Brederode und der fpätere 
Hauptheld der Befreiung ver Niederlande, Wilhelm 
von DOranien, Öraf von Naſſau. 

Wilhelm von Oranien war durch das Erbe des 
Fürſtenthums Chalond, Orange in Frankreich und in 
den Nieverlanden reich begütert; er war Statthalter von 
Holland, Seeland und Utrecht. Seit 1561 Hatte er ſich 
zum zweiten Male mit Kurfürft Morigend einziger 
Tochter. Anna vermählt. Seine Refidenz war Breba. 
Er gehörte zu den Leuten, die Cäfar nicht mochte, 
zu den Blafien und Hagern, die zu viel denken und 
die Nachts nicht gut fchlafen. Hinter dem unmwandels 
bar glatten, biut- und leblos ſcheinenden Geficht barg 
fih ein ungebeurer Ehrgeiz. Lutheraner in der Kind« 
heit, Katholik, jo lange Carl Iebte, jet Calvinift, als 
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v8 galt, an die Spige des Aufſtandes in den Mieder⸗ 
landen zu treten, war. er gar nicht zweifelhaft, maß er 
jet für eine Haltung zu nehmen habe. So ſchmiegſam 
er früher geweſen war, fo feſt war er jetzt. Wegen 
feines hohen Verſtandes war er ein Liebling Carl's V. 
gemweien; weil er mehr ſchwieg als ſprach, ward er „ber 
Schweigſame“ genannt. Diefer Eluge, ſchweigſame Bring 
Gatte feine Spione in Spanien, unb Philipp's grau⸗ 
ſame Abfichten durchſchaute er fehr wohl. Er warte 
weshalb feine Freunde, den Grafen Egmont mb 
ven Grafen Horn. Er rieth zu den Waffen zu 
greifen und die Spanier um Temen Preis m 
Land hereinzulafien, Widerſtand zu Leiften, che Phi⸗ 
Ypp babe vie Magke fallen laſſeon. Uber man ar 
wicere ihm, der König jet ja fo gnädig geſtun, 
man koͤnne doch nicht auf Den bloßen Verdacht Kin 
vebelliren. Wilhelm von Oranten entfchloß fich des⸗ 
bald zur Flucht nad Deutfchlam; die ‚Grafen von 
Egmont und Horn, die, wie Dranien, guoße Güter in 
den Niederlanden hatten und vieſe nicht verlieren wollten, 
soeigerten Ah ihm zu folgen: „Ich fürchte, ſprach 
Dranien zu dem Grafen Cament, als .er Abſchied von 
ihm nahm, daß Sie Der Erſte fein werden, Über deſſen 
Seiche der Spanier einziehen wird.” Graf Horn nahın 
aber Abſchied von ihm und fagte ſogar ſpottend zu 
ihm: „Adien, Prince sans biens!“ Er ernmeberte: 
„Adien !Comte sans tete 1“ 

Philipp "hatte dem Papfte Pius V., mem MPapite, 
Der die berächtigte Bulle: In ooena domini, wit Der 
ale ‚grüne Donneritage die Ketzer in Nom verflucht 
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werden, erlaften hat, gefchrieben: er molle die Nieder⸗ 

lande entmeber verlieren oder bie Tatholifche Religion 
darin aufrecht erhalten; darauf fchickte er Alta und 
fein beftes Heer. Alba Fam aus Neapel, mo er Bice= 
könig gewefen war, über Mailand bet Genf und Bern 
vorbei, ven Nhein herab nach Brüſſel im Auguſtmond 
1567. Es waren nur 12,000 Mann Spanier und 
Italiener, die er bei fich hatte, aber e8 waren Kern⸗ 
teuppen, der Schreden ging vor ihnen her. Schweigenb 
und zitternd empfing man den fehwarzen Herzog in ben 
Mieverlanden: Anfangs war er freundlidh, zog Nie= 
mand zur Verantwortung, that Nichts ohne die Stände 
zu Rathe zu ziehen; damit machte er Alle fo ſicher, 
daß viele Aenaftliche aus ihrem Verſtecke nach Brüffel 
zurückkehrten. Nach drei Wochen, nachdem er fich über- 
zeugt hatte, daß Oranien doch nicht Fommen werde, 
befhloß er die in's Neb gegangenen Vögel zu fangen. 
Er Iud die Grafen Egmont und Horn zu einem Kriegs⸗ 
rathe über die an der Grenze gegen bie Branzofen zu 
erbauenden Beftungen zu fih in den @uylemburgifchen 
Palaft, legte ihnen verfchiedene Riffe vor, ſprach ganz 
freundlich zwei Stunden lang mit ihnen und ließ dann, 
wie bereinft in Halle den großmüthigen Philipp von 
Hefien, ven Grafen Egmont durch die beiden fpanifchen 
Generale VBitelli und Sanzio d'Avila, den Grafen 
Horn aber durch die Obriften Rocatelli und Ser⸗ 
delloni feftnehmen. Es gefchah dies auf geheimen 
Befehl, indem Alba fich eines von Philipp dazu aus⸗ 
geftellten Blanquets beviente, ohne Vorwiſſen der Statt- 
balterin, am 9. September 1567; fie wurben im ber 


182 


Citadelle von Gent gefangen gefett. Als die Nachricht 
von der Verhaftung Egmont’8 und Horn's nad Ma- 
priv Fam, fragte der Cardinal Granvella: „Habt ihr 
auch den Schweigfamen?” Als mit Nein geantwortet 
wurde, fprah er: „Nun, da Habt ihr nichts, laßt 
lieber die Anderen audy wieder frei!‘ 

Nachdem Egmont und Horn in fichern Gewahr⸗ 
ſam gebracht worden waren, nahmen die Vorladungen 
ihren Anfang. Wer nicht erſchien, verlor ſeine Güter. 
Dem Rathe der Unruhen, dem Blutrathe, wie ihn das 
Volk nannte, aus Spaniern und einigen niederländifchen, 
dem Haufe Spanien ergebenen Herren, 3. DB. dem 
Grafen von Barlaimont, beftehend, war es — wie bei 
der Inquifition in Spanien, die man einft auch, um 
die vielen reichen Iuden im Lande auszuplündern, ein 
geführt hatte — beſonders um die Erpreffungen zu 
thun, deshalb befonders ließ man köpfen, hängen und 
verbrennen. Ullen, die dad Compromiß unterfchrieben 
hatten, wurde der Prozeß gemacht, der abweſende Prinz 
von DOranien aber für einen Majeftätöverbrecher erklärt. 
Des Herzogs Liebling, Johann de Bargas, erklärte 
geradezu: „alle Niederländer hätten ven Galgen verdient, 
denn fie feien entweder Bilverftürmer geweſen over hätten 
die Bilderftürmerei doch nicht verhindert.” Egmont und 
Horn wurden, nachdem fle neun Monate gefangen 
gefeffen, am 5. Juni 1568 auf dem Markte zu Brüffel 
Öffentlich enthauptet, auch ver reiche Bürgermeifter von 
Antwerpen, van Straalen, ward hingerichtet. Die 
Trauer der Bürger war tief und allgemein, als die 
Köpfe Egmont's und Horn's fielen, felbft die harten 
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fpanifchen Soldaten, vie Egmont bei St. Quentin 
einft zum Siege geführt hatte, meinten. 

Alba fchrieb feinem Monarchen, daß er nicht habe 
ven Fehler begehen wollen, welchen fi Carl V. mit 
feinen jächflihen und hefflfchen Gefangenen habe zu 
Schulden kommen laſſen. Er Tieß nun durch den 
italienifchen Ingenieur Pacciotti die große berühmte 
Citadelle von Antwerpen errichten, die Stadt mußte 
vier Tonnen Goldes dazu fleuern; ihre Bafteien Her⸗ 
nando, Toledo, Alba und „ver Herzog” ftehen von 
jenen verhängnißvollen Tagen der „fpanifchen Furia“ 
bi8 auf den heutigen Tag. Auf der Plattform dieſer 
Citadelle Tieß Alba fich felbft eine Statue fegen; er. 
war dargeftelt in ver Tracht eined Heerführers, den 
Arm ausgeſtreckt gegen die Stadt, die er fo graufam 
beherrfchte; zu feinen Füßen wälzte ſich ein Ungeheuer 
mit zwei Köpfen, das finnbilvlich das niederlänpifche 
Bolt und den Adel vorftelte und mit den Inflgnien 
der Geufen, dem Becher und dem Bettelfad, behangen 
war; unten war zu lefen: „ex aere captivo, aus den 
erbeuteten Kanonen.” Der Papft war jehr mit Alba 
zufrieden, er ſchickte dem Herzog einen geweihten Hut 
und Degen, aber Don Philipp beleivigte der Stolz, 
ven fein Feldherr an ven Tag gelegt hatte, indem er 
auf diefer Trophäe feinen Namen unter dem ſeines 
Königs hatte ſetzen laffen; es war für ihn ein Grund 
mit, Alba abzuberufen, fein Nachfolger Nequefens ließ 
die Statue fogleich niederreißen. 

Wilhelm von DOranien war nach Deutfchland zu 
feinen Brüdern, den Grafen von Nafjau-Dillenburg, 
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entflohen. Die ganze Yamilie, fünf Brüdet, von denen 
drei im Kampfe fielen, widmeten ihre Degen der Sa⸗ 
che der Freiheit der Niederlande; fle zogen dahin mit 
mehreren Eleinen Heeren, die aus niederlaͤndiſchen Ver⸗ 
triebenen, deutfchen Freiheitsfreunden und franzö fiſchen 
Hugenotten gebildet wurden. Ken einziger lutheriſchet 
Fürft aber Tieß den alviniften, ven verhaßten Ketzern, 
Hülfe zukommen. 

Alba flegte unterdeß überall in offnem Felde; der 
Kampf Hatte 1568 begonnen. Es dauerte drei Jahre, 
ehe die Helden der niederländiſchen Freiheit einen Vor⸗ 
theil erlangen Eonnten. Noch mar der Widerftand nicht 
allgemein, erft eine neue Maaßregel Alba's Tieß ihn alle 
gemein werben. | 

Alba fchrieb, als er mit den Gonfticationen zu 
Ende war, eine neue Abgabe aus, eine Urt der in 
Spanien auf Handel und Wandel gelegten Alcavala. 
Er verlangte einmal den Hundertftien Theil vom Der: 
mögen, und dann den zwanzigften von den unbemegli- 
hen und den zehnten von den beweglichen Gütern, jo 
oft fle in Kauf kamen. Er rühmt fich felbft, mit die— 
fer neuen Abgabe aud den Niederlanden mehr Gold 
ziehen zu wollen, ald aus Peru. Gelbft in Spanien 
wunderte man fich, mas Alba mit all dem Gelde ma— 
he. Alba's zeitherige Proceduren hatte man fich noch 
gefallen Laffen, obwohl fie fürchterlich waren, denn er 
hatte in fech3 Jahren 18,000 Menfchen auf vem Blutge- 
rüft fterben laſſen, 32,000 ftarben in Schlachten, 145,000 
gebildete, gewerbfleißige Einwohner wurden vertrieben — 
alles das Hatte nur Einzelne, wenn auch viele Einzelne, 
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betroffen, die Steuer Alba's aber traf Alle. Nah lan⸗ 
gen Uinterhandlungen mit den Ständen wollte endlich 
Alba durchgreifen, er befahl im Frühling 1572 dem 
Stadtrath zu Brüffel an, den zehnten Pfennig heben zu 
Iafien. Sogleich fchlofien Krämer, Bäder, Brauer, Fi» 
fcher ihre Läden. Alba drohte die Widerfpenftigen vor 
ihren Häufern auffnüpfen zu laffen, er machte fchon 
Anftalten dazu, als ihn die Nachricht von glücklichen 
Unternehmungen der MWiperftandleiftenden im Norden 
auf andere Gedanken brachte. 

Die Waflergeufen, die durch Alba's Tyrannei Vers 
triebenen, die, ohne einen feften Wohnfib zu haben, vie 
Meere befuhren und als Freibeuter den Spaniern vies 
Ien Schaden zufügten,, hatten fich des Hafens der Stadt 
Briel in Holland, ohnfern vom Haag, da wo die Maas 
in die Norpfee ausmündet, bemächtigt. In dieſem Ha⸗ 
fen feßten fie fich feft und damit war der Grund zu 
der Zreiheit Hollands gegraben. Als Alba es erfuhr, 
fagte er ftolg: „no es nada, es ift nichte. Die Geufen 
aber ließ dieſe Worte fich gefagt fein, ſie festen fie nebſt 
einer Brille in ihre Bahnen. Jetzt faßte ganz Holland 
ein Herz. Vergeben verfuchten die Spanier die Geu⸗ 
fen wieder aus dem Hafen Briel zu vertreiben; Diefe, 
vom Prinzen von Oranien geleitet, eroberten nun viel« 
mehr eine Reihe von Stäbten im Norden, in Holland, 
Seeland, Geldern, Obervfiel und Rriesland. Die Bes 
fehlähaber Oraniens kündigten fich überall als diejeni⸗ 
gen an, die gekommen ſeien, das Volk von der drückenden 
Steuer des zehnten Pfennigs zu befreien: das begriff man 
und ergriff es mit Freuden. Schon am 15. Auguſt 


186 





1563 kamen der Abel und die Stänte des Nordens zu 
Dortrehtin Holland am Maasfluß zufammen, hier mard 
der erfle Grunpftein zu den Staaten der Vereinigten Nies 
verlande gelegt, der Prinz von Oranien als rechtmäßiger 
Statthalter in Holland, Seeland und Utrecht anerkannt, 
immer noch im Namen des Königs von Spanien. Ora⸗ 
niens ſtolze Devife: „Je maintiendrai“ fing an fich zu 
bewähren. 


Der Widerſtand der Städte Hollands und Seelands 
lieg Alba zuerſt fcheitern. Er fühlte ven Boden un 
ter feinen Füßen manfen, er merkte, daß die Fluth über 
feinem Haupte zufammenfchlug. Es bangte ihn um 
ven Verluſt feines in feinen vielen Schlachten erfämpf- 
ten Ruhmes. Er Tieß ſich daher gern abberufen 1573. 
In Spanien verwies ihn Philipp nad) Uzeda. Don 
Luis deRequesens y Zuniga, zeitber Statthalter 
in Mailand, ward jein Nachfolger. Er febte den Krieg 
fort. Den heldenmüthigſten Wiperftand Ieifteten Alk⸗ 
maar, Darlen und befonderd Leyden. Harlem nahm 
Don Friedrich, Alba’8 Sohn, und übte ſchreckliche Ra= 
che, Alkmaar und Leyden vermochte er nicht einzuneh- 
men. Die Stadt Leyden war von 62 fpanifchen Schan= 
zen ringsum eingefchloffen, fie war in großer Noth, 
denn die Geufen befaßen Fein Landheer um fie zu ent- 
fegen und ihre Schiffe‘ Eonnten nicht heran. Da rieth 
der Prinz von Dranien die Deiche durcdhzuftechen und 
dad Meer bereinzulaffen. Uber ald man dies gethan 
hatte, Fam dad Meer doch nicht fo weit herein, daß 
die Schiffe der Geufen die Mauern hätten erreichen 
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fünnen. In der Stadt aber wurde die Noth grenzens 
108, ſchon 6000 waren Hunger geftorben. Die 
Ueberlebenven drangen ins Rathhaus und forderten von. 
dem Bürgermeifter van der Werf vie Uebergabe 
der Stadt. Er aber fagte ihnen: „Liebe Mitbürger, 
hier ift mein Leib, theilt ihn unter Euch zur Speife.” 
Da erklärten die Leydner einmüthig „fie wollten lieber 
ihren linfen Arm aufefien und fih mit dem rechten 
vertheidigen, ehe fie fih ergäben.” Und im Moment 
der höchften Bedrängniß begann ed auf dem Meere zu 
wehen, es erhob fich ein flarkfer Nordweſtwind, das 
Waſſer flieg höher und höher, e8 erfüllte vie fpanifchen 
Schanzen, es erreichte endlich die Mauern der Stadt. 
Die Spanier wurden verjagt. Nachdem die Geufen 
ihren entfeßten Xeyoner Brüdern Brot und Fiſche aus⸗ 
getheilt, zogen die Sieger in die Kirche und fangen 
nad dem Gebrauch der Ealviniften ihre Pfalmen; fie 
tonnten aber nicht enden, alle brachen aus in lautes 
Schluchzen. Zum Lohne für ihre heldenmüthige Aus⸗ 
dauer boten der Stadt Leyden die Stände von Holland 
die Zolfreiheit an auf einige Jahre, oder eine Univer- 
fität. Die Stadt wählte die Univerfität. Der Rettungs⸗ 
tag von Leyden wird noch alle Jahre dort gefeiert. 

Jetzt war Holland ganz frei und überall warb 
nun der calviniftifche Gottesdienſt eingeführt, ſchon 
1574, noch mitten in Gefahren, die erfle Synode zu 
Dortrecht eröffnet. Requeſens farb 1576, der Geld⸗ 
mangel löfte die Disciplin unter den fpanifchen Sole 
daten, fle brachen raubend und mordend ins Land ein. 
Eine Maſſe gefangener Srauen und SJungfrauen vor 
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fi hertreibend näherten fie ſich Maftricht; die Bürger 
wollten auf die unglüdlichen Brauen nicht ſchießen, fe 
drangen die Spanier in die Stabt. Unverſehens be⸗ 
mächtigten fie ftch auch Antwerpens, bier legten fie 
fünfhundert Häuſer in Aſche, tödteten fünftauſend 
Menſchen und raubten vier Millionen Goldgulden. 
Dagegen ergab ſich Gent, dad Alba immer befonders 
gefhont, vem er fogar den zehnten Pfennig erlaffen 
hatte, an ven Prinzen von Oranien. Gent wurbe von 
jegt der Mittelpunkt ver Bewegung, die den Süden 
an den Norden, Flandern und Brabant an Holland 
anfchliegen follte. Am 8. Novbr. 1576 wurde hier 
die f. 9. PBarification von Gent unterzeichnet; es ver 
pflichteten fich darin die Staaten, gemeinfchaftlih vie 
fpanifchen Truppen aus dem Lande zu vertreiben und 
die fpanifchen Religions⸗Edikte unberüdfichtigt zu laffen. 
Oraniens Abfehen ging dahin, alle Niederlänver zum 
Frieden zu vereinigen, beide Confefjionen, die Katho⸗ 
lifen und die Reformirten zu dulden und nur die Spa⸗ 
nier zu entfernen. 

Nach Nequefens Tode 1576 Hatte Don Philipp 
feinen Halbbruder Don Juan d'Auſtria, den Gie 
ger über vie Türken bei Lepanto, in die Niederlande 
geſchickt. Der neue Statthalter beftätigte Die enter 
Parification und entließ die Tpunifchen Truppen. Es 
war aber alled wieder nur Verftellung, fein Plan war, 
den Einfluß des Prinzen von Oranien zu brechen, ihn 
wenigſtens auf den Norden, auf Holland zu befchränten; 
er Schloß ſich an die wallonifchen, franzöſiſch redenden 
Provinzen im Süden, die eifrig Eatholifch waren, und 
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an den auf den Prinzen eiferfuchtigen Apel an. Don 
Juan ftarb aber fhon im Jahre 1578. Sein Nach» 
folger war jein Neffe, der junge eben fo fchlaue, als 
tapfere Herzog Alerander von Parma, der Sohn 
Ottavio Farneſe's und Margarethend, der ehemaligen 
Statthalterin der Niederlande, Carl's natürlicher Tochter. 
Parma fehte fih im Süden fefl und drang nun un- 
aufbaltfam vor mit Hülfe der eifrig katholiſch⸗ gefinnten 
Wallonen. 

In dieſer Kriſis faßten die nördlichen Provinzen, 
die Waſſergeuſen, ihren feſten und kühnen Entſchluß. 
Sie waren unter ſich einig, ihre Freiheit auf alle Fälle 
zu behaupten. Darum traten fie am 23. Januar 
1579 zu Utrecht in ein fees Bündniß zufammen, and 
zwei Iahze darauf ſagten ſie fih von der Tpanifchen 
Sevrrſchaft wöllig Ins. Es waren die fleben nördlichen 
Provinzen Holland, Seeland, Friesland, Utrecht, Gel⸗ 
Bern, Oberyſſel amd Bröningen, die m Der -Eigenfchaft 
als iGeneralſtaaten von Holland dieſe Utrechter Union 
mit einander fehyloften. Zum General⸗Statthalter ‚ward 
Wilhelm von Oranien gewählt. Wie früher die 
Schweizer, fo verlangten jegt die Holländor von deut⸗ 
chen Neid — von dem fie in der Unabhängigkeits⸗ 
Acte ausdrücklich erklärten, ſich nicht Tosfagen zu wollen, 
— Hüuülfe. Über das deniſche Reich überließ fie, wie 
es früher die Schweiger den Burgundern Preis gege⸗ 
ben Hatte, den Spaniern, es nahe ſich ihrer nicht an. 
Man antwortete ihnen, als fie 1370 auf Dem Reichs⸗ 
tage zu Speier Hülfe fuchten: „bie Spanier hätten 
gang Recht fie als Rebellen zu Mrafen, denn mem das 
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Land gehöre, dem gehöre auch die Religion.” Der. 
Egsismus der Fürften und der Städte, namentlich der 
Hanſeſtädte, ließ keinen Hauch von Sympathie für 
Holland auffommen, die Hamburger ließen fogar aus 
Ganveldeiferfucht einen der tapferiten Haup leute ber 
Waflergeufen unter dem Vorwande, er fei ein Sees 
räuber, binrichten. Die Iutherifchen Fürſten betradh- 
teten die Galviniften mit noch fchlimmeren Augen, als 
die Katholiken, fie galten ihnen ald Erzketzer. Der 
Kaifer that nichts, um feinen jpanifchen Vetter nicht 
zu moleſtiren. Selbſt die Schweiz, die republifanifche 
Schweiz weigerte fich, ihren Glaubensbrüdern in Hol- 
land auch nur einen Vorſchuß zu machen. Der Egois⸗ 
mus ließ fich überall blicken unter dem frommen Deck⸗ 
mantel der Rechtgläubigkeit. Frankreich fuchte blos 
die Niederlande für fi zu erwerben. Nur England 
nahm fich redlich der Holländer an. Die Fluge Elifa- 
beth erfannte zuerft, daß dieſe Eleine Republik Holland 
ein trefflicher fefter Brückenkopf werben könne, ver ihr 
gegen Habsburg⸗Spanien und gegen Frankreich zugleid 
dienen könne. Und fie zog aus dem großen poli- 
tifchen Sehler, den Spanien damals zum Ruine Deutfch- 
fands machte, den Hauptnutzen: fie gründete Damals 
die Handelsblüthe Englands. 

Sobald der neue Generalftatthalter der Nieder- 
lande, der Prinz von Oranien, fi mit der Utrechter 
Union von der fpanifchen Herrſchaft losgeſagt Hatte, 
feßte Don Philipp einen Preis von fünfundzwanzig- 
taufend Scudi .auf feinen Kopf aud. Balthafar 
Gerard, ein Burgunder, gewann fich viefen Preis. 
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Sechs und ein halbes Jahr Lang ging diefer gute Katholif, . 
von den Sefuiten und dem Herzog von Parma aufgemun- 
tert, mit dem Mordplane um. Er ftellte fih dann ven Prin⸗ 
zen als ein Flüchtling dar, erhielt von ihm Geld und 
faufte dafür Piftolen. Zu Delft in Holland, eine und 
eine halbe Stunde vom Hang, ftellte fich Gerard vor 
die Thür des Speifefaald, während der Prinz zu Tifche - 
faß; ald er heraustrat, fchoß er ihn mit drei Kugeln 
durch den Leib. GSterbend rief der Prinz: „Herr, er= 
barme dich meiner und dieſes armen Volkes!’ Die 
Greuelthat gefhah den 10. Juli 15984. Wilhelm von 
Dranien ward zweiundfünfzig Jahre alt. Zwölf 
Jahre vorher, 1572, Hatte feine legte Gemahlin, Anna 
von Goligny, die Nachfolgerin der Anna von Sachſen, 
von der er fich hatte ſcheiden Taflen, ihren berühmten 
Pater, den in der parifer Bluthochzeit gemordeten Apmi- 
ral Eoligny, eben jo blutend in ihren Armen fterben 
gefehen. Gerard warb gemartert, er fagte fortwährend: 
„Hätte ich's nicht gethan, fo würde ich’8 noch thun;’’ dann 
ward er geviertbeilt. Philipp U. erhob feine Der- 
wandten unter dem Titel „Tyrannenmörder“ in den Adel⸗ 
ftand; während Oranien zu Delft feinen Geiſt aufgab, 
fangen die fpanifchen Domherm zu Herzogenbuſch 
Te Deum. Unter allen Morbthaten, womit ver hierar- 
chiſche Abſolutismus Spaniens feine macchiavelliftifche 
Politif der Welt gezeigt Hat, war der Mord Wilhelm’s 
von Oranien der unpolitifchfte von allen — denn er 
fam zu fpät, um den Aufruhr zu hemmen, und früß 
genug, um die Ausfühnung zwifchen. Spanien und 
Holland unmöglich zu machen. Wilhelm flarb gewiß 
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rechtzeitig für feinen Ruhm; es fchwebt um ihn bie 
Glorie des Märtyrerd für bie nieberländifche Freiheit, 
und der Nachwelt ifl das traurige Schaufpiel erfpart, 
ihn in die unklaren Wege, die feine allernächften Nach⸗ 
folger ſchon betraten, einlenten zu jehen, die, wie 
Morig von Dranien an ben wahren Patrioten Hollands, 
an DOlvdenbarneveld und Hugo Grotius und 
MWilhelmIll an den Gebrüdern de Wit, viefelben Proce⸗ 
duren einer fanatifchen Tyrannei vollziehen ließen, wie 
Philipp II. an-Wilgelm I. Oldenbarneveld war 
freilich übermwiefen worben, vor Schließung des zwölf 
jährigen Waffenftilftanns mit Spanien heimlich von 
diefer Krone zwölftauſend Dufaten empfangen zu haben; 
ebenfo beſchuldigte die Öffentliche Meinung pie Gebrüber 
de Wit eines heimlichen Einverſtändniſſes mit Fraul⸗ 
zeich und der Aeußerung: „lieber franzöſiſch als prinz⸗ 
lich u | 

Zwei Monate nach Wilhelm’ von Oranien Tode 
ergab ſich Gent, die Hauptſtadt des Südens, mieber 
an Alexander von Barma, auch Brüffel und Answer 
pen fielen an Parma. Endlich nahm der Marcheſe 
Ambrofio Spinola, ein Genuefe, Spaniens letzter 
großer General, au 1604 Dftende am Meere, daB 
Thor der Holländer nach Flandern. Die Belagerung 
Oftendes dauerte drei und ein viertel Jahr, drei Jahre, 
drei Monate und drei Tage, und mar wie die von 
Antwerpen ein Unternehmen, bei welchem die damalige 
Kriegskunſt ſich in Erfindungen erfchöpfte. Die Gouver⸗ 
nante der Niederlande, Philipp's Lieblingstochter Donna 
Clara Eugenia Ifabella, Gemahlin des Erzher⸗ 


193 


3098 Albrecht, eined jüngeren Bruders Kaifer Rus 
dolf's H., vermaß ſich befanntli damals nicht eher 
das Hemd zu wechieln, bis Oſtende übergegangen. 
Damals kam die Ifabellenfarbe auf — braungelb war 
das Angeficht der Infantin wie ihr Hemd. Definitiv 
trennten ſich nun die fühlichen zehn theils flamändifchen 
(deutſchen) theils wallonifchen (franzöflfchen) Provinzen, 
namentlich Flandern und Brabant von den nörblichen 
fieben, e8 trennte ſich Belgien von Holland, die noch 
heutzutage getrennt find. Belgien blieb katholiſch und 
fpanifch, aber die flänvifchen Rechte mußte Spanien den 
Belgiern laſſen, man mußte fie jehr ſchonen dieſe ſpa⸗ 
nifchen Niederlande, damit ſie Spanien treu blieben. 
Sie blieben ihm auch ein ganzed Jahrhundert Yang 
treu, bis fie nach Ausſterben ver fpanifchen Habsburge 
wieder 1714 an Deftreich zurüdfielen. 

Das Heine Holland aber, vie fleben nörblichen 
Provinzen, wurden ein höchſt Fräftiger, reicher und 
rühriger Staat. Er wurde ed im Schuge feiner repu⸗ 
blifanifchen Verfaſſung und feines feit 1595 nach Oſt⸗ 
inbien, wo die Gewürzinfeln und Java in ihre Hände 
fielen, betriebenen großen Frachtwelthandels, womit die 
Holländer an die Stelle der deutfchen Hanfeaten traten 
und jpäter feit Crommel und der Navigationdacte nur 
durd England überflügelt wurden. Nach dem Ableben 
des fanatifchen Morik von DOranien, der Hugo Grotiud 
und Olvenbarneveld, wie ich erwähnt, mit denſelben 
fanatifchen Proceduren, die in Philipp IL abhorrirt 
worden waren, belegte, behaupteten die Holländer ihr 
Hauptpalladium, die Toleranz. Holland ward das erfte 
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Land in Europa, dad allen, vie um der Religion 
willen verfolgt wurben, ein ficheres Aſyl bot. Schon 
1609 hatten die Spanier den Kollänvern einen zwoͤlf⸗ 
jährigen Waffenftilftand bewilligen müſſen, 1821 fing ver 
Krieg wieder an, die Holländer behaupteten fich aber auch 
gegen ben letzten großen Feldherrn der Spanier, Spi« 
nola.. Endlich, 1648 im Meftphätifchen Frieden, 
mußte Holland als fouveraine Republif von Spanien 
und Deutfchland anerfannt werben, es behielt alle 
feine Eroberungen in und außerhalb Europa, in Europa 
bie fogenannten Generalitätslande Breda, Herzogenbuſch, 
Maftricht, in Oſtindien und Weflindien und Afrika 
viele Spanten und dem mit Spanien damals ımter 
emem Saupte verbundenen Portugal aberoberten Stüde. 
Damals, 1648 im Weftphälifchen Frieden, trennte fi 
Holland mie die Schweiz förmlich vom deutſchen Reiche, 
das es bei feiner Befreiung fo ſchmählich im Stiche 
gelafien hatte, und als 1689 Wilhelm III. von Oranien, 
der Statthalter von Holland, König von England 
wurde, ward Holland durch England Deutfchland 
vollends entfremdet, England fand ſchon im Utrechter 
Brieden 1713 als erfte Handelsmacht Europa's da und 
forgte, daß niemand neben ihr auffam. Die berüde 
tigte Schelvefperre von 1648 ſchloß, und zwar mit 
durch diefe englifche Sorge, bis in die neueflen Zeiten 
die Wafferftraße für Deutfchland hermetifch. 
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Der Hof. 


Kaiſer Ferdinand's I. 


1556 — 1564. 
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gerdbinandl. 


1556 — 1564. 


1. Berfonalien des Kaiſers. 


Nach der Reflgnation der deutſchen Krone Seiten 
Carl's V. ward fein Bruder Ferdinand. als Kat- 
fer anerfannt. Er war geboren 1503 in Spanien zu 
Alcala de Henarez und blieb bis zu feinem achtzehn 
ten Jahre in Spanien am Hofe feines Großvaterd 
Ferdinand's des Katholifchen, der nad dama⸗ 
liger Sitte von einer Stadt zur andern zog und Hof 
hielt. Zwei Spanier, Don Petro Nunnez de 
Guzman, Scepterträger des Ordens von Alcantara 
und der Bifhof Oforio von Aflurien erzogen Ferdi⸗ 
nand nad) Anleitung des berühmten Erasmus von 
Rotterdam. Als Ferdinand's Bruver Carl 1517 
als König nach Spanien fam, ſchickte diefer ihn nach 
Brüffel, Bervinand hat Spanien feitdem nicht wieber 
gefehen. Sein Somiglier du Corps war no im 
Jahre 1521 einer von der niederlänviichen Yamilie 
Eroy: Anton von Eroy, Herr von Simpy. In 
demfelben Sabre, 1521, achtzehnjährig, ward Fer⸗ 
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dinand zu Linz vermählt mit der fchönen Auch achtzehn⸗ 
jährigen Anna Jagello, 1526 erhielt ex, dreiundzwan⸗ 
zigjährig, die beiden Iagellonenkronen Ungarn und Böh⸗ 
men, 1530 trat ihm Carl auch die Öftreichifchen Erbſtaaten 
ab, 1531 ward er römifcher König. Nach ver Abdankung 
feines Bruderd nannte er fih: „Erwählter Römi- 
[her Raifer. Weil ver Papft die Abdankung nicht ges 
nehm halten wollte, da der römiſche Stuhl da— 
bei nicht zugezogen worden fei, Tieß fih Fer⸗ 
dinand nicht Frönen und Fein Kaifer hat fich feit Carl V. 
vom Papfte mehr krönen lafien. 

Ferdinand war ein Spanier, wie fein Bruder, 
aber er war ed ganz anders, wie fein Bruder, er war 
in fehr vielen Stüden das gerade Gegeniheil vom bie 
jem. Carl war ernft, fchweigfam, nüchtern und krank, 
Ferdinand heiß, wie die Sonne Baftiliend, heiter, unge 
mein gefprächig, er verfchmähte weder Becherfreuden noch 
Mufif und Tanz und erfreute fi) ver beften Geſund⸗ 
beit. Wir haben eine Relation des venetianifchen Ge⸗ 
fandten Navagiero vom Sahre 1547, die man mit 
Bedacht leſen muß, um fie wohl zu verflehen und 
den Herrn, den fie fehildert, nicht zu verfennen. „Der 
König Ferdinand iſt gegenwärtig fünfundvierzig Jahre alt. 
Seine Geftalt ift mehr Klein, als groß, der Kopf mager, 
dad Haar, augeinandergehend, neigt in's Röthliche, die 
Stirn ift mittelmäßig, die Augendraunen find groß, die 
Augen nicht fehr ſchwarz, aber ſchön und lebendig, die Naſe 
groß, etwa adlerartig, die Lippen find breit und hervorftes 
bend; jegt, feit dem Tode der Königin, läßt er (zum 
Zeichen bleibender Trauer) den Bart wachſen, ver Lang 
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und röthlih, wie dad Haar iſt, auch trägt er einen 
großen, etwas blaſſen Badenbazt; ver Hals ift lang 
und bie, der ganze üͤbrige Körper ziemlich mager. Im 
Einzelnen betrachtet, find alle dieſe Gliedmaßen ſehr 
unſchön (bratti), im Ganzen aber erkennt, wer ihm 
nahe kommt, den König an der Lebhaftigkeit feiner 
Augen und an der Nüftigfeit in Geift und Sprache, 
als einen Mann, ver fich fehen laſſen darf. Der Kö« 
nig ift flarf von Körper: er unterzieht fich vielen Fa⸗ 
tiguen, er befteht jeven größten Eher, verwundet und 
tödtet deren viele, und macht es chen fo mit Bären 
und andern Thieren. Er if von vortrefflicher Geſund⸗ 
heit, er Hat nie eine Krankheit gehabt von Bedeutung. 
Seit vielen Jahren führt er eine höchſt regelmäßige 
Lebensweife, hält nur viermal in der Woche Abends 
Tafel und fteht immer jehr früh auf, fo daß, wer im 
Winter S. Maj. in die Meffe begleiten will (mie ich 
es an Feſttagen immer that), wenigftend eine Stunde 
vor Tag im Schloſſe fein mußte. Er if unaufhörs 
lich in vieler LXeibeöbewegung ; vom Aufftehen bis zum 
Schlafengehen figt er nur beim Effen, fonft flieht und 
geht er fortwährenn, theild in Geſchäften und Gängen, 
theil8 auf der Jagd. Es fcheint, er müfle ein fehr 
langed Leben haben. Die Königin Anna war in 
Wahrheit von überaus großer Schönheit an Seele und 
Körper, fle liebte jo jehr den König umd dieſer hinwie⸗ 
der fie, daß fie ſechsundzwanzig Jahre durch, die fie 
miteinander lebten (fie farb am 27. Januar 1547 zu 
Prag im Kindbett) dad Mufler einer wahrhaften Ehe 
waren. Sie gebar dem König junfzehn Kinder, von 
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denen zwölf Ieben, drei Söhne und neun Töchter, im 
Ganzen alle [hön. Der Hof S. Maj. würve fehr 
königlich fein und zahlreich, wenn alle die Diener, bie 
der König bezahlt, ſich zufammen benfiden. Aber ver 
König hat feine Diener, eben fo fein ältefler Sohn 
Marx (der fpätere Kaifer), fein zweiter Sohn Ferdi⸗ 
nand (der fpätere Gemahl der Philippine Welfer) 
und eben fo auch die übrigen Prinzen und Prinzeifine 
nen, die fih zu Innsbruck befinden. Seit mehreren 
Jahren bat der König immer nur mit einem Sohne 
zufammen Hof gehalten. Nach dem Tode der Königin 
Anna bat er den Hofftaat noch vermindert, ſowohl 
an Herren ald Frauen, wenn gleich vie aus ven Pro⸗ 
vinzen, wo S. Mai. ſich befinden, ihn vergrößern, 
da ed Brauch ift, daß, wenn ver König in Böhmen 
fih aufhält, die Barone und Edelleute am Hofe fid 
einfinden und eben fo auch in Schleften, Deftreich und 
in allen andern Provinzen. Oberhofmeiſter ©. 
Maj. war Leonard von Fels,*) aber nad) feinem 


») Leonhard Golonna, Freiherr von Fels, frü— 
ber Hofmarſchall, war der Nachfolger Wilhelm’s von 
Roggendorf. Er ftammte aus einer Tyroler Familie, die 
ſich von den römifhen Colonna's herfchreibt und deren 
Stammfdloß Fels bei Bogen liegt; er war zugleich Gene: 
ralfeldmarfchall und hatte fih 1529 bei dem abgefchlagenen 
Sturme auf Wien einen berühmten Namen gemacht. Das 
Geſchlecht warb in Böhmen anfäffig, mußte aber, weil es im 
dreißigjährigen Kriege die Partei des Pfälzer Kurfürften er: 
griff, nah Schlefien flüchten, wo fie die Herrfchaft Toft im 
Fürſtenthum Oppeln erwarben, die nachher an die Grafen 
Poſadowoky fam. 
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Tode, 1545, hat der König Niemanven gehabt, dem 
diefe Würde zu übertragen geweſen wäre. Groß- 
Tanzler war der verflorbene Cardinal von Iris 
dent,*) nach welchem ebenfalls S. Maj. Niemanden 
gefunden hat, der diefe Würbe zu bekleiden verdiente. 
Der König gebraucht als Unterfanzler ven Dr. 
Jonas. Feldmarſchall ©. Mai. ift feit Kurzem 
Herr v. Franzen aus Xyrol,**) Verwandter des 
jegigen Cardinals von Trident,***) ver nie im 
Krieg und am Hof war; man hält ihn nicht für ges 
wandt in Gefchäften. Oberftallmeifter ©. Maj. 
ift Schon viele Sabre Don Piedro Laffo, ein ſpa⸗ 
niſcher Edelmann. 7) Er ift mehr geeignet für den 


*) 1539 ſtarb als Cardinal⸗Biſchof von Trivdent Bern: 
hard von Gloeß, aus einer alten freiherrlichen Familie 
Tprols, die das Erbfämmereramt dafelbft befaß. 

**) Giner von der Familie jenes Franz von Kafi- 
lalt, ver beim Einzug zur Krönung in Naden, 1521, als 
oberfter Hauptmann das Kriegsvolk Carl's V. führte. Die 
Bamilie ift ausgeftorben und ihre Güter durch die Erbtochter 
an die Trautmannsdorfe gefallen nebft dem Wappen. 

+++), Der Cardinal⸗Biſchof Chriſtoph von Madruzzi 
von Trident, von einer alten Familie aus Melfchtyrol, geft. 
1578, früher Soldat, General und Bouverneur von Wal: 
land unter Carl V. Die Mabruzzi find 18658 erlofchen. 

7) Er war Hofmeifter des fpiteren Kaiſſers Mar Il., 
führte ven Beinamen di Eaftiglia. Als Gefandter Terbi- 
nand's war er 1554 bei der Hochzeit Don Philipp’s mit 
Maria, Königin von England in Windefter. In 
feinem Gefolge befand fi damals der berühmte Auger 
Gislain de Busbed, Gouverneur des Kaiſers Mats 
thias und Gefandter bei Suleiman. 
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Hof, ald für die Gefchäfte des Hofes. Außer Laſſo, 
dem Cardinal von Trivent und Leonard von 
Bels zog S. Maj. zu den geheimen Berathungen den 
Grafen Ortenburg von Salamanca, ben man 
für einen guten Gefchäftsmann Hielt,*) und den Frei⸗ 
herrn Iohann Hoffmann.**) Gegenwärtig hat 


*) Gabriel von Salamanca, ebenfalls ein ſpanl⸗ 
fer Edelmaun, erhielt 1524 die Graffchaft Ortenburg in 
Kaͤrnthen, ftarb 1540 und hundert Jahre fpäter farb fein 
Geſchlecht aus, worauf Ortenburg an die Familie Portia 
fam. 

») Die Hoffmann find, wie die Eggenberge fpAs 
ter, eine der erſten im Finanzdienſt parvenirten 
Bamtlien Deftreihs, mie dieſe ſtammten fie aus ber 
Steiermarf. Schon unter Kalfer Friedrich I. leiſteten 
fie als Geldbefchafler gute Dienfte. SIohann Hoffmann war 
Schagmeifter Ferdinand's I., ward 1532 baronifirt und Burg. 
graf zu Steyer, endlich Geheimer Rath und Premier. „Herr 
Hans Hofmann, Kaifers Ferdinandi Geheimbfter Rath, 
ftarb den 18. Zul. 1564 im dreiundfiebzigften Jahre feines 
Alters auf dem Schloß zu Steyr, war auf bie legt ein pus 
res Rind. Er ift erftlichen als ein armer Edelmann, doch 
guten Gefhlehts, aus Steyr an König Ferdinandi Hof 
fommen, dafelbften an zeitliden Ehr und Gut aljo zugenoh⸗ 
men, daß er mehr Einfommens „als mander Fark 
gehabt und über 24 Schlöffer und SHerrfchaften überkom⸗ 
men.‘ (Baron Hohened öſtr. Stände ob der Enns. 
I. 258.) Hoffmann erhielt das Erblanphofmeifteramt 
in der Steiermarf und das Erbmarfchallamt in Defreid), 
das feine Nachfommen bis zur böhmifcher Unruhe befaßen, 
wo biefelhen für den Pfälzer Kurfürften Bartei nahmen und 
wie ſo viele andere Herren ihre Güter — Grünbühel und 
Strehau bei Rottemann in Steyer und andere — verloren 
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der König allein Lepteren als Rathgeber und Herm 
Sienger.*) Uber Hoffmann if Alles in Allem. 
Er if ein Mann von vielem Verſtande, eloquent . im 
deutfchen Vortrag und der, weil er früher Schapmei« 
fir ©. Maj. wur, viel Rune feiner Staaten hat. 
Kriegswann ift er nicht, noch hat er viel Erfahrung 
im den Gefchäften, er ift nie in anderen heilen ver 
Welt gemein. Da er aber die Natur des Königs 
tennt, deſſen Angelegenheiten ich winmet, von lebhaf⸗ 
tem, uatürlicden Geift ift und von ©. Maj. geſchätzt 
wird, fo ficht er in Anfehn am ganzen Hofe und if 
wirklich der tüchtigfle Mann, ven der König befitt.‘ 

„Der König, fährt Navagiero fort, ift von gutem, 
Icharfen Verſtande, er fpricht auch gut ſpaniſch, franzöſtſch, 
deutfch, italienisch und lateiniſch.“ — „Im Lateinifchen,‘ 
fagte der gelehrte Busbeck, „verfiößt Berbinand zu⸗ 
weilen gegen den Priscian, und dies bezeugen reich⸗ 
und nah Schlefien flüchten mußten. Die Hoffmann erichets 
nen namentlich feit Serbinand I. in fortwährennem Beflg 
der Heffammerpräfiventenftelle. Im achtzehnten Jahrhundert 
find fie ausgeflorben. 

*) Georg Gienger flammte aus einem Ulmer Patti: 
ciergeſchlechte, war früher Kanzler in Conſtanz, dann bei Fer: 
dinand Geheimer Hoffecretair und Bicefanzler (nad) 1542), 
endlich Scheimer Rath und Burgvoigt zu Gnns. Dieſe Herr⸗ 
ſchaft Burg Enns beftätigte ihm Kaifer Mar li. auf Lebens⸗ 
zeit und gab ihm auch 1571 wegen feiner über vierzigIahre 
als älteſter Rath geleifteten treuen Dienfte ein Gnadengeld 
von 1200 Gulden, das fich aber Gienger wegen damaliger 
befchwerliher Kriegsauslagen verbat. Gr flarb 1577, fies 
benundſiebzig Jahre alt. 
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ih die von. ihm erhaltenen Brief. Nah Dolce 
las er gern römische und griechifche Geſchichte, beſon⸗ 
ders liebte er Cäfar. Seinen Bruder lag er oft an, 
ihm einen Oberbefehl bei ven italienifchen Kriegen in 
Italien zu geben, „ihn nicht die Defen von Deutfch- 
Iand hüten zu laſſen.“ Carl aber that e8 nicht. „Der 
König, fährt ver. Benetianer fort, antwortet ſchnell und 
fharffinnig, weiß von jedem Ding irgend etwas und 
ift fletö geneigt, zu fragen; was er hört, behält er. 
Er findet Vergnügen an Kunftwerfen und zumal an 
Artillerie, wovon er insbefondere Profeiflon madıt. Er 
ift ein großer Geſchäftsmann (gran negociante), in- 
dem er Alles felbft thut und alle Sachen durch feine 
Hände gehen. Es ift Tein Gefanbter, ober wer immer 
fonft, der mit Andern die Geſchäfte machte, als mit 
S. Maj. Und wenn ein armer Bürger etwa an ©. 
Mai. fupplieiren will, fo will er, daß die Bittfchrift 
ihm felbft übergeben wervde, und wenn beim Gang in 
die Mefle oder zu Tiſche Diefer arme Mann etmas far 
gen will, fo bleibt der König ftehen und hört ihn und 
giebt dann die Sache (zum Bericht) wohin e8 ihm gut 
dünkt. Und dieſes Sich in Alles Einlaſſenwollen ver- 
urjacht vielleicht, daß die Ausfertigungen mehrentheils 
fpät erfolgen. Der König zieht vielfach Rath ein und 
wiemohl er einen vortrefflichen Verſtand hat, fo rich⸗ 
tet er fich doch öfter leicht nach Anficht feiner Räthe, 
woraud oft triſte Erörterungen entftehen. ©. Maj. 
ift fehr religiös, hört täglich die Mejle und an Feſt—⸗ 
tagen eine, auch zwei Predigten, er communicirt zmeis, 
dreis, viermal des Jahres. Gr ift gerecht, und wenn 
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eine lingerechtigfeit vorkommt, gebt fie non den Mi⸗ 
niftern aus, die ihm übel berichten. Er ift mäßig, 
man glaubt, daß er nie mit einer andern Frau zu 
thun gehabt habe, als mit feiner Gemahlin, weder frü⸗ 
ber, noch nach ihrem Node. Er ift freigebig, was 
hinreichend die Lage feiner Diener zeigt, denn fie find 
mehrontheils reich und er arm: er bat weder foldhe 
Paläfte und Gebäude, wie ſie einem Fürften zufom- 
men, noch ift bei ihm Pracht im Hausrath und der⸗ 
gleihen. Alles das kommt daher, daß S. Maj. nie 
anderd Geld Hat, ald auf Vorfhüfle. Der König ift 
fanftmüthig, nur felten flieht man ihn zornig. Er ift 
fo Teutfelig, daß er es faft zu viel ift, denn er fpricht 
mit Allen, lacht mit Allen, mit einer allzugroßen Ver⸗ 
traulichkeit, vdergeftalt, daß er nicht ganz fein könig⸗ 
liches Anjehn bewahrt. Mit den deutſchen Fürften 
verhandelt er nach feiner gütigen Natur auf ganz ver⸗ 
traulichem Fuße, mehr als einer ihres Gleichen, als ala 
ihre Oberherr; deshalb lieben fie ihn mehr, als feinen 
Bruder Kaifer Carl, aber anvererfeit3 mindert es bei 
ihnen den Reſpect und. die Reputation. Der König 
obt gern feine Angelegenheiten felbft und giebt zu, daß 
man ihn lobe, es iſt feiner der Seinigen, der zu ihm 
mit ſcheuem Reſpect ſpräͤche. Großmüthig (magnani- 
mo), glaube ich, ift er nicht, eine ver vorzüglichften 
Eigenfchaften, die dazu gehören, daß Jemand magnanim 
fei, nämlich, daß einer die erhaltenen Unbilden vergeffe, 
glaube ich nicht, daß S. Maj. befipe, denn wenn ein 
Fürft vormals ihm Unbilde zugefügt bat, jo vergißt 
er fie nicht und würde fie, glaube ih, wo er Fönnte, 


rächen. Daß vieler Zug der Charakterſchilderung 
wahr fei, beweiſen fomwohl ver oben angeführte Um⸗ 
fand, daß Ferdinand fo Tebhaft auf Vollzug des Todes⸗ 
urtheils an dem Kurfürften von Sachſen im Lager vor 
Wittenberg drang — als die dem Truchſeß von Wald⸗ 
burg im Bauernkriege erteilten harten Blutbefehle. 


Saftrom fah den König Ferdinand zu derfelden 
Seit, in die diefer venetianifche Bericht fällt, nämlich 
bei dem Augsburger Reichötag 1547 und 48; er war 
einer der pommer'ſchen Abgefandten zu vemfelben. Gr 
äußert fih Darüber alfo: „Dies war nicht allein eim 
geharnifchter, ſondern ed war auch ein anfehnliche, 
pompoflfcher Reichstag. Die Herren, dieweil fo viel 
koͤnigliche und fürftliche Brauenzimmer zur Stätte, bie 
auch viel fürftliche und gräfliche Fräulein bei fich Hat 
ten (won flattlihem, rittermäßigem Stande, Deren 
doch viele ſchön und wohl geputzt, will id 
nicht jagen) die Herren hatten faft alle Tage und 
Abende Tänze, welfche und deutſche; fonderlich König 
Ferdinandus war felten ohne Säfte; wurden ftet8 
herrlich, dazu mit allerlei Kurzweil von prächtigen 
Tänzen tractirt, hatte überaus ftattliche, wohlgeordnete 
Musicam non solum instrumentalem, verum etiam 
vocalem ; neben andren Kurzweilen ſtand allerwege 
hinter ihm (dem König) ein befchwezter Stocknarr, ven 
wußt er (ber König) frei zu ftellen und mit gleichem 
lächerlihen Geſpräch zu begegnen, hatte gemeiniglich 
Königliche, chur- und fürftliche Perfonen utriusque se- 
xus zur Gefelfchaft am Tifche fißen, mit denen er ohne 
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Aufbören kurzweilig Geſpräch hielt: denn der 
Mund ſtand ihm nimmermehr ſtille.“ 


2. Adelszuſtände unter Ferdinand I. in Oeſtreich: vie erſte 
proteſtantiſche Adelskette. 


Nach den in neueſter Zeit aus verſchiedenen Ar⸗ 
chiven bekannt gemachten Originaldocumenten über die 
Regierung Carl's V. iſt mit Beſtimmtheit aufgeklaͤrt 
worden, daß die Perſonen, denen fein Bruder Ferdi⸗ 
nand fein Vertrauen ſchenkte, fich dem Kaifer Carl 
ganz widerhaarig bezeigten. Nächft dem Papft Hatte 
Garl feinen ſchlimmeren geheimen Feino, ME feinen 
Bruder, als welcher namentlih beim Ausbruch ber 
Cataftrophe in Tyrol fih mit dem Kurfürften Mo— 
rig einverfland. Unverwerfliche Zeugniſſe aus ge— 
fandtfchaftlichen Depefchen Tiegen Uber’ ven ſchon Tang 
vor dieſer Cataſtrophe am Hofe Ferdincid's gährennen 
Oppofitionsgeift uns vor. Der Erzbu 5. von 
Lund, einer der gewandteften Diplon 
Carl's, berichtet ihm ſchon unter'm 17.: : 1004 
aus Wien in folgenver Weiſe: Bine 341375 

„Ich wid nad meiner Pflicht und wie bie Sache 
wahrhaft ſich verhält, Ew. Maj. aufmerkſam gemacht 
haben, daß bei den Geheimen Räthen der Kön. Maj. 
(Ferdinand's) Johann Hofmann, dem Herrnvon 
Rogendorf und Leonard von Fels, dem Ver⸗ 
wandten des Cardinals von Trident Gernhard's 
von Gloeß) das ganze Regiment ſteht, und daß ih 
die Sache ganz nach der Wahrheit bezeichne, fie Tei= 
ten die Kön. Mat, wohin fie wollen. Ich 
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fehe, daß dieſe Räthe dem Intereffe Ew. Maj. nicht 
fehr geneigt find, im Gegentheil babe ich befunden, 
daß fie wiederholt ſehr flarf dagegen erregt 
find und fo fih Außern. Daher möge Ew. 
Ew. Mai. darauf Bedacht haben, Ihre Sachen in 
Deutfchland vergeftalt zu orbnen, daß file ohne jener 
Näthe Rath und Hülfe angefaßt werben, fonft mögten 
Sie ſich getäufcht ſehn.“ 

Die Familien der drei in diefer Depefche genann⸗ 
ten Seren, bie ven Rath König Ferdinand's bildeten, 
die Hoffmann, die Colonna⸗Fels und die 
Noggenporf, bildeten den Kern ver damaligen pro 
teftantifchen Adelskette in Oeſtreich und erhielten fi 
faft ein ganzed Jahrhundert in Macht. Nach vem 
Ausbruch der böhmifchen Unruhe im Anfang des reis 
Figjährigen Krieges traten ſie zu dem Pfälzer König, 
verloren ihre Aemter, Würden und Güter und mußten 
nach Schleften flüchten. ine vierte frondirende Adels⸗ 
familie war die der durch Mar jo Hoch gehobenen 
Dietrihftein. Dieje blieb aber im breißigjährigen 
Kriege dem Haufe Haböburg treu und ftellte fich mit 
den Liechtenftein, die fih in ven Söhnen des ge- 
Vehrten und eifrigen Proteflanten Hartmann, welcher 
1585 ſtarb, wieder convertirten, damals im ſiebzehn⸗ 
ten Iahrhundert an die Spiße der zweiten catholifchen 
Adelskette. 

Unmittelbar nach Maxens Abſcheiden war in den 
oſtreichiſchen Erblanden eine ſtarke Bewegung entſtan— 
den, um in ihrer bisheriger Verfaſſung und Verwaltung 
zu ändern. „Jegliches Land,“ ſagt der Diplomat nach 
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Moscau Sigismund von Herberftein, macht 
eine fonderbare Ordnung, darum dann viel Arged er= 
folgt.‘ Dieſes Arge beſtand in Wien darin, daß vie 
von Mar in feinem Teftament nievergefeßte Regierung 
verjagt und von Gliedern des Adels, der Univerfität und 
der Bürgerfchaft die Öffentlichen Kaffen und das Zeughaus. 
in Befchlag genommen worden waren. SHerberftein,' der 
ala Gefandter der Stände der Steiermarf zu Carl V. 
nach Spanien mitgefchicft wurde und in Molino del Re 
bei Barcelona Aubienz hatte, vermerkte aus Carl's 
Antwort, daß er über die Vorfallenheiten in Oeſt—⸗ 
reih und Wien ‚Hein Gefallen gehabt.” Ferdinand 
ließ im December 1522 zwei vom Abel, einen Buch» 
heim und einen Eytzing, und fech8 von der Bürgers 
fchaft enthaupten. Das dämpfte aber den widerhaari⸗ 
gen Adelsgeiſt keineswegs. 

Ueber den Adelsgeiſt am Hofe König Ferdinand's 
und im ganzen Lande Oeſtreich giebt namentlich ein 
Memoire merkwürdige Auffchlüffe, welches Dr. Lanz 
in den Stautöpapieren Kaifer Carl's aus dem Brüffes 
Ier Archiv ganz neuerlich erſt mitgetheilt hat. Es ift 
im Jahre 1542, alſo vier Jahre vor Ausbruch des 
Schmalfalvifchen Krieges abgefaßt: ver Autor if 
„Messire Corneille Scepperus, Baron 
d’Eck, Chevalier, Conseiller et Maistre aux re- 
questes del’empereur,““ ein von Carl vielfach zu Ge⸗ 
Tandtfchaften in's deutſche Reich und an die Pforte 
gerwandter Diplomat. Beim Augsburger Reichstage 
1547 findet er :fih unter den Näthen der Königin 
Maria von Ungarn, GStattbalterin der Nieder- 

Oeſtreich. II. 14 
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lande. (Siehe deren Hofftaat oben beim Hofe Carl's V.) 
Es ift das merfwürdigfte Aetenſtück, das 
mir in der älteren öſtreichiſchen Geſchichte 
vor dem dreißigjährigen Kriege vorgekom— 
men ift und ich gebe es daher auszugsweiſe in ber 
Ueberfegung und in der Note im franzöflfehen Ori⸗ 
gina. Es weift beftimmt die Eriftenz ei— 
ner Adelskette mon mit dieſem Namen 
nad. *) 


*) Primiers en l’an trente deux et au commen- 
cheihent de l’annee trente trois (1532. 1533) me trou- 
vant en court du roy tant & Insbrug et Lintz que & 
Vienne ouyz journellement la pluspart des mfinistres 
et principaulx , sicomme les seigneurs de Roggen-. 
dorff (Guillaume grant maistre d’hostel du roi au- 
quel lempereur avont fait plusieurs biens non obstant 
Ja renomee qu’il avoit acquise en Espaigne en l'an 
1525 et 1526 qui nestoit point trop bonne pour lui) 
de Feltz, de Dietrichstein et aultres, maul- 
dire l’empereur (appellant l’empereur le plus 
ingrat prince que la terre portoit, malheureux et 
semblables parolles) et si deshonteusement parler de 
sa majeste que s’estoit une horreur, sans avoir 
aulcun respect ad ce que j’estoie Ihors envoie de 
par la diete majeste vers le diet seigneur roy et à 
leur table et compaignie et quasi journelement; et 
ne povoie Ihors comprendre aultre chose fors qu’ilz 
tachoient mal imprimer sa majest& impe- 
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„Zuerſt befand ich mich im Jahre 1532 und zu 
Anfang des Jahres 1533 am Hofe des Königs Fer- 


riale vers le roy son frere, les nobles et 
commune des pays du dict seigneur roy, 
disans publiquement que l’empereur estoit cause de 
tous les maulx advenez en toute |’Alle- 
maigne etc., item que sa majeste imperiale estoit 
cause que l’on n’avoit 4 ce coup gaigne le 
roiaulme Dhongrie etc. 

En l’an 1534 au mois de septembre a mon re- 
tour de Turquie l’on disoit à Nurimberghe à Mayence 
a Coloigne que les conseilliers du roy aviont este 
cause de la perte du duche de Wirtemberg 
pour non avoir envoie l’argent au secours en temps, 
ne selon qu’ilz aviont promis; et qu’ilz ne veoient 
point voluntiers la grandeur du roy leur 
maistre, mais tacholent le tenir en leur 
subgection. Le semblable avois je entendu de 
plusieurs, nobles et aultres des pays de Stirie, Ca- 
rinthie et Carniole, en passant par lä pour aller en 
Turquie, qui plaindoient le bon roy de ce qu’il se 
laissoit gouverner par telz comme avoit este le 
conte Salamanca qui Ihors estoit hors de credit, 
et presentement estiont Sigismund de Dietrich- 
stein et Hans Hoffmann qui trouviont facon 
d’avoir en leurs mains avec ceulx de leur sequele 
toutes les bonnes places des pays d’Au- 
strice et que journellement ilz accroissoient 
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dinand, ſowohl zu Innöbrud und Linz, ald zu Wien. 
Täglich Hörte ich bier die meiften Minifter und Vor⸗ 


— — — — — —— 


leur lighe par mariaiges et alliances Je 
l'ung à l’autre, et princeipallement de ceulx qui aviont 
gouvernements de pays et frontitres, de 
monsirans les bonnes gens estre dolenis que le roy 
estoit si aveugle, que cecy tendoit A son prejudice, 
et pour le soubjuger et mectre à leur 
servitude, selon qu’estoit le naturel de 
ceulx d’Austrice voloir faireäleur prince; 
et que le roi feroit hien de non soy conseiller avec 
les testes. d’Austriche, mais plustost prendre gens. 
d’aultres quartiers, et signamment du pays bas 
qui estiont gens non partiaulx et alloient rondement 
Aux affaires; et ay ouy regretter messire Cornille 
de Sevenberghe (Giebenberg) les seigneurs de 
Saint Pry et Courbaron, dont me trouvay es 
bahy (egaye!. 

Et imputoit l’on communement les maulx ad- 
venuz au conte Salamanca et apres a Sigis- 
mond de Dietrichstein et si le roy eussit fait 
la raison, il les deussist avoir pieca (deja) mis de- 
vant juslice et leur faire leur raison; et signamment 
ne devoit avoir pardonne au diet de Dietrichstein 
la sedition par luy excitee en Tyrol soubz 
pretext du gouvernement que avoit Ihors le diet 
conte Salamanca, duquel les estals ne se con- 
tentoient. Que les diets Salamanca et Dietrichstein 
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nehmen, wie die Herren von Roggenporff,*) von 
Fels, von Dietrihftein**) und andere den Kaifer 


*) „Wilhelm, Oberhofmeifter des Königs, dem ber 
Kaifer mehrere Gnaden erzeigt hatte, trag feines in Spas 
nien in den Jahren 1525 und 1526 ſich gemadten Rufs, 
der Feineswegs zu gut für ihn war.” Seine Verbienfte bei 
der Türfenbelagerung Wiens 1529 find oben erwähnt. Er 
commanbirte unglücklich fpäter in Ungarn gegen bie Türken, 
warb 1541 vor Ofen verwundet und flarb bald nachher. Der 
berühmte Gefandte nah Rußland Sigmund von Herbers 
ftein fagt in feinem Lebensberichte bei Erwähnung des Todes 
Roggendorf’s: „Man fehreibt Heren Wilhalben von Rugendorf 
ſchandlich nah mit gang unwarheit, er hat treulih und 
fruemblich (frömmlich) gehandelt nach feinem beſſern verſteen.“ 
Herberftein ſchrieb eine eigne Vertheidigungsfchrift für ihn. 
Nach den Papiers d'etat du Cardinal Granvelle IV. 542 ging 
der Sohn diefes Roggendorf, der von Carl 1537 gegrafte 
Ehriftoph Roggendorf, fogar zu den Türken über. Diefe 
feßten ihn in die fieben Thürme gefangen. Der franzöfiſche 
Gefandte befreite ihn und er trat nun zu den Franzoſen über. 
Earl beflagte fih gegen ten frangöfifchen Gefandten im Mai 
1551 bitter über dieſen „iraitre et rebelle‘‘ — „nous nous 
soucierons peu que pour un tel ils en eussent mille tels.‘“ 
Roggendorf ward, als er in die Dienfte des franzöſiſchen 
Königs getreten war, von den proteflantifhen Ständen als 
Schelm verrufen. Gr flieg zum Micaelsritter, flarb aber 
wegen feiner fchändlihen häusliden Geſchichten auch in 
Frankreich verachtet. 

») Sigismund, der Liebling des Kaiſers Mar, der 
für feinen Sohn galt, geft. 1540 als StattHalter von Ins 
neröftreih und Landeshauptmann zu Steyer. 





devindrent apr&s d’accord pour destruyre 
le roy et faire les achapts des biens 
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fhmähen: fie nannten venfelben den undankbarſten 
Fürſten, den die Erde trage, einen erbärmlichen 


d’eglise ociroiez par le pape au dict seig- 
neur roy à vil pris, comme fait ilz avoient, achap- 
tans pour ung ce que valoit vingt. Desquels 
biens ilz s’estiont enriches, les ayant 
achapte de l’argent propre du roy, lequel 
ilz aviont induyt & faire finances et per- 
dre argentä gros frait, chose paravantnon 
ouye en Austrice et pareillement le par destruyre 
et par achaptz ou engaigieres occuper les princi- 
pales places et revenuz de tous les pays. 

Et que apres les diets Salamanca et Dietrichstein 
her Hans Hoffmann scavoit tr&s bien ceste prac- 
ticque, comme aussi faisoit messire Guillem de 
Rogendorff et aultres. Cecy et choses semblables 
j’ay en ce temps ouy et enlendu en plusieurs lieux 
par ou je passnie. 

Et disoient plusieurs, que universellement tous 
ceulx d’Austriche estoient alliez ensemble à 
ceste fin, quelque ennemitic que paravant 
pouvoil avoir este entre eulx, laquelle ilz 
faissoient cesser et mectoient en oubly par la doul- 
ceur qu’ilz trouvoient en ces achapts et engai- 
gieres; et que en la fin se trouveroit forcomptere 
et nommoient cette alliance chaine, 

Disoient davantaige que par quelque temps le 
seigneur de Rhogendorff avoit dit de Hans 
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Fürften und ähnliche Ausdrücke. Sie ſprachen fo. un- 
£hrbietig von St. Maj., daß es ein Greuel war, 


iloffmann tous les mauls du monde; mais ce avoit 
le diet Hofmann tellement conduyt envers luy que 
aon seullement ilz devindrent grands amis l’ung à 
Vautre, mais aussi alliez par ce que le dict Hoſſmann 
prist en mariaige une Riepce ou cousine du dict de 
Rogendorſſ. Et si auparavant le dict de Rogendorff 
avoit dit du mal du dict Hoffmann, tant plus en 
disoit il Ihors du bien, le nommant la plus saige 
cervelle d’hoımme que oncques il n’avoit cognue; et 
plusieurs semblables louenges. Dont plusieurs ses- 
bahissoient de la ligierele du dict de Rogendorf. 
Telz et semblables propros ay je ouy continuer 
en l’an 1536, le roy estant & Insbrugk. Et se plain- 
doient ceulx de par deca (et Bourguignons die Nies 
derländer) estans Ihors au service du roy, sicomme 
Antoine de la Tour le seigneur de Fetigny et 
aultres des diets Rogendorff et Hoffmanns, disans 
qu’ilz cerchoient tous moiens pour rendre le roy & 
leur suhjeclion et obeissance, et qu’ilz ne povoient 
souflrir personne à l’entour de sa majeste de paoure, 
qu’ilz ne perdissent credit, et que tout estoit 
pour eulx et les leurs seullement etc. etc. 
Le 11 d’aougst 1540 le diet Scepperus se trou- 
vant au palais du roy au dict lieu de Vienne, s’adressa 
vers luy feumessire Wolffgang Brandtner grand 
anaistre de l’ordre S. George, entre aultres propos 
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ohne nur die geringfte Nüdficht darauf zu nehmen, 
daß ich damals in der Eigenſchaft als Geſandter 


luy faisant ung grand compte de l’ennemitie quib 
disoit avoir publicque contre messire Jehan Hoff- 
mann, pour plusieurs causes et raisons que bien vo- 
loit estre notoires à tout le monde. Et que public- 
quement il avoit dit au dict Hoffmann en presence 
de plusieurs, quwil estoit mechant, larron et 
expilateur du thresor du roi. A quoy le diet 
Hoffmanı n’avoit sceu que respondre. Et encoires le 
voloit il bien dire, et le diroit, estant prest de faire 
apparoir, en quelles choses le dict Hoffmann avoit 
defraulde le roy, et comment il auroit eue collu- 
sion avec les Fockhers et le seigneur Alexius 
Thurzo à l’endroit de la debte de feule roy Loys 
d’Hongrie, montant icelle & 200,000 ducats, faire 
paiement de laquelle debte il avoit induyt le diet 
seigneur roy des Romains qui toutesfois nullement 
en estoit tenu, et tant fait que l’assignation de la 
dicte debte avoit este faicte sur les selz de Transsyl- 
vanie, et apres que la dicte province fust perdue 
pour le dict seigneur rov, les diets Fockhers par le 
moyen du dict Hoffmann aviont obtenue aultre assig- 
nation, très seure des montaignes et tonnelieux de 
Presburg à tres grant detriment et dommaige de Sa 
majeste. E: oultre ce que le dict Hoffmann avoit 
encoires sa collusion avec le seigneur Alexius Thurzo, 
et par ce moyen gagnoit plus de 6000 ducats 
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von Kaif. Maj. bei dem König mich befand. Das 
geihah an ihrer Tafel und in ihrer Geſellſchaft und 
beinahe täglich. Ich Eonnte damals nichts anders ab= 
nehmen, als daß fle es darauf anlegten, Kaiſ. Maj. 
bei ihrem Bruder, bei dem Adel und bei der 
ganzen Einmwohnerfchaft in den Ländern 
des Königs [hlecht angefchrieben zu machen: 
fie fagten Öffentlih, daß der Kaifer Schuld fei an 
allem Unglül, das Deutfhland erfahren 
habe, auf daß Kaif. Maj. Schuld fei daran, 


par an. Et davantaige que le dict Hoffmann avoit 
ses coslusions et intelligences avec tous 
les princesLuthe&riens etgrossespensions 
d’iceulx princes. Entre aultres que l’annee pre- 
cedente ou peu paravant le duc Ulrich de Wir- 
temberg aurvit au diet Hoffmann envoye quelques 
pieces de vin au fond desquelles aviont este 
trouvez 6000 florins que le dict duc Ulrich 
envoioit en don au dict Hoffmann etc. Y adjoustant 
le diet Brandtner que le p&re du diet Hoffmann avoit 
este fils de prebstre, lequel devenu argentier 
de l’empereur Frideric s’estoit si mal porte et 
conduyct en son office, que par sentence il avoit este 
banny et ses biens confisquez et oulire ce declare 
infame et estoit trespasse. Et que cestuy Jehan 
Hoffmann avoit a primes de ce roy a present im- 
peire& l’anullation de la dicte sentence et restitution 
de son honneur à l’entier etc. etc. 
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bag man gegenwärtig das Königreih Un— 
garn nicht eingewonnen habe. 

„Im Sabre 1534, im Monat September, auf mei⸗ 
ner Rückkehr von der Türkei fagte man zu Nürnberg, 
zu Mainz, zu Eöln, daß die Räthe des Könige Schuld 
feien, daß das Herzogthum Württemberg ver 
Ioren gegangen fei, *) weil fie nicht rechtzeitig 
und wie fie verfprochen, Hülfsgelder geſchickt Hatten; 
daß dieſe Räthe Die Größe des Königs, ihres 
Seren, gar nicht gern ſähen, daß fie vielmehr 
ihn in ihrer Unterwürfigkeit zu halten fuchten. 
Aehnliches hatte ich von mehreren adeligen und anderen 
Berfonen in den Ländern Steiermark, Kärntben und 
Krain gehört, ala ih durch fle Hinnurchreifte, um in 
die Türkei zu geben: fie beflagten ven guten Künig, 
daß er ſich Durch Leute regieren laffe, wie der. Graf 
Salamanca, der damald außer Credit gejeßt war 
und Sigismund von Dietridhfiein und Hand 
Hoffmann, die jegt in Credit ſtünden — Leute, die 
e8 darauf anlegten, in ihren Händen und denen ihres 
Anhangs alle gute Stellen der Öftreihhifchen 
Länder zu Haben. Sie fagten, daß diefe Leute 
tagtäglich ihren Anhang durch Heirathen und 
Berbindungen unter einander verftärften, na- 
mentlih mit folden, die Landes- und Örenz- 
befeblshaberftellen befleideten. Diefe wohl- 
gefinnten Leute Elagten, daß der König fo blind fei, 


*) Bhilipp von Heffen eroberte damals MWürtem: 
berg dem Herzog Ulrich zurüd. 
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daß das zu feinem Schaden gefchehe und um ihn zu 
unterjoden.und In die Sclaverei zu bringen, 
daß das der Gebrauch der Herren in Deftreidh 
fei, fo, wie fie e8 Tiebten, ed mit ihren Für. 
ften zu machen; der König werbe befier thun, ſich 
nicht von Öftreichifchen Köpfen beratben zu lafien, ſon⸗ 
vern lieber Leute aus andern Gegenden zu neh⸗ 
men und befonderd Leute aus ven Niederlanden, bie 
nicht parteiifch fein, fondern rund und ehrlich in Dean . 
Geſchäften zu Werke gingen; ich babe ven Herrn 
&ornelius von Siebenberg und. die Herren de 
Saint Prie und Gourbaron *) bedauern hören, 
worüber ich mich freute. 

„Insgemein rechnete man die überfommenen Uebel⸗ 
ſtände dem Grafen Salamanca und demnächſt 
Sigismund von Dietrihflein zu. Hätte ber 
König fein Recht gebrauchen wollen, fo hätte ex ſchon 
längft fie vor Gericht ftellen und ihnen ihr Recht zu⸗ 
Tommen laffen jollen. Namentlich hätte er dem ge 
nannten Sigismund von Dietrihftein nicht den 
Aufftand in Tyrol verzeihen follen, ven er ange 
ftiftet hatte unter dem Vorwande der Regierung, die 
Damald der genannte Graf Salamanca hatte und 
womit die Stände nicht zufrieden waren. Daß die 
‚genannten Salamanca und Dietrichften nachher eins 
geworden feien, den König zu Grunde zu 
richten und um einen Spottpreis die Ankäufe 


*) Diefe drei Herren waren Niederländer. 
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der Kirchengiiter zu machen, welche der Papft dem 
Könige Überlaffen habe — mie file denn das wirklich 
ausgeführt und das was zwanzig werth gewefen, um 
eins gekauft hätten. Mit dieſen Kirhhengütern 
hätten fie fi bereichert — die Güter hätten 
fie mit des Königs eignem Gelde gekauft, 
ihn, den König, Hätten fie üubermodt 
„Binanzen gu machen‘ und Geld mit den 
großen Unkfoften zu verlieren — eine zeit- 
ber in Deftreih unerhörte Sache — womit 
fie ihn denn zu Grunde gerichtet, für fich aber Tauf- 
und pfandweife die vornehmften Pläbe und 
Einfünfte in allen Ländern in Bells genom- 
men hätten. 

„Und dag nächſt den genannten Salamanca umd 
Dietrihftein Herr Sans Hoffmann fehr gut fid 
auf dieſe Practif verftehe, wie es denn auch Her 
Wilhelm von Roggendorff thue. Diefes und 
ähnliche Dinge habe ich zu der Zeit in verfchiedenen 
Orten, durch die ih durchkam, gehört und vernommen. 

„Mehrere berichteten mir, daß im Allgemeinen 
alle Herren von Deftreih mit einander zu 
dem Zwede verbunden feien, troß aller Feind⸗ 
fchaft, die fie früher gegen einander gehabt haben 
könnten, dieſe Tießen fle fallen und in Vergeſſenheit 
fommen durdy die Annehmlichkeit, die fle in Dielen 
Ankäufen und Verpfändungen fünden — dabei ftünden 
fie ſich fchlüplich fehr gut und diefe Verbindung 
nennten fie Kette. 

‚Berner wurde mir berichtet, daß eine Zeit lang 


221 





Herr von Roggendorff von Hand Hoffmann 
alles in der Welt mögliche Böſe geſagt habe, Hand 
Hoffmann habe ſich aber gegen ihn vergeftalt benom⸗ 
men, daß beide nicht nur dicke Freunde geworden feien, 
fondern fogar Verwandte: Hand Hoffmann habe eine 
Nichte oder Eoufine Roggendorffs geheirathet. *) Habe 
Roggendorff früher bös von Hoffmann gefprochen, fo 
fpreche er gegenwärtig von ihm um fo viel mehr Gutes, 
indem er ihn den Elügften Kopf nenne, den er jemalen 
fennen gelernt babe und ähnliche Lobeserhebungen. 
Dergeftalt, daß viele ſich über den Leichtfinn Roggen- 
dorffs luſtig machten. 

„Solche und ähnliche Dinge habe ich fortgeſetzt 
angehört im Jahre 1536, als der König in Innsbruck 
fh befand. Die Niederländer und Burgunder, die 
damals in feinem Dienfte fich befanden, wie Antoine 
de la Tour und der Herr de Fetigny und andere 
beflagten fich über Roggendorff und Hoffmann, daß 
fie ven König in ihre Unterwürfigfeit und Gehorfam 
zu bringen fuchten und daß fie niemanden in ver 
Umgebung Sr. Maj. leiven könnten aus Furcht, daß 


) Hans Hoffmann heiratete in zweiter Che Potentiana, 
Tohter Wolfgang's ven Roggendorf und Eliſa— 
beth's von Liechtenſtein. Eine Tochter Hans Hoff: 
mann’s aus erſter Ehe heirathete Ferdinand Graf Ors 
tenburg von Salamanca. Adam Hoffmann, Hans 
Hoffmann's Sohn, war vermählt mit einer Tochter des 
Grafen Nicolaus Salm und einer geboren Roggens 
dorf. 
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He nicht ihren Credit einbüßten und daß alles nur 
für fie und die Ihrigen da fein folle x. 
„Um 11. Auguft 1540 befand ſich der genannte 
Sceppernd im Scloffe des Königs zu Wien. Hier 
wandte fih an ihn Wolfgang Brandtner, Groß 
meifter des Ordens vom heiligen Georg und machte 
thm unter andern eine lange Erzählung von feiner 
Feindſchaft, Die er notoriih gegen Herrn Iohann 
Hoffmann Habe, aus verfchievenen Gründen und 
Urfachen, die er gern von der ganzen Welt gekannt 
wiffen wolle. Oeffentlich babe er in Beifein mehrerer 
Berfonen diefem Hoffmann gefagt, daß er ein ſchlech⸗ 
ter Menfh fei, ein Dieb und Räuber am 
königlichen Schate. Hierauf habe Hoffmann nid 
gewußt, wad antworten. Und hierzu wolle er, Brandt 
ner, noch fagen und er könne es beweifen, daß Hoffe 
mann in unterfchielichen Stüden den König betrogen 
habe. So Habe er mit den Fuggern und Herrn 
Alexius Thurzo (von Arva) colludirt bei der 
fi auf 200,000 Ducaten belaufenden Schuld des 
feligen Könige Ludwig von Ungarn. Obgleich 
König Verdinand diefe Schuld zu bezahlen keineswegs 
gehalten gewejen fei, babe Hoffmann ihn Doch über- 
mocht, fie zu bezahlen; er habe es veranftaltet, daß 
die Verficherung wegen der Bezahlung auf die fieben⸗ 
bürgifchen Salzbergwerke gejtellt worden fei; und nad 
dem diefe Provinz für König Ferdinand verloren ge— 
gangen, hätten die Fugger durch Hoffmann eine andere 
fehr ſtarke Verficherung auf Die Bergmwerfe von Pres⸗ 
burg erhalten zu fehr großem Schaden und Nachtheil 
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St. Maj. Ueberdem colludire Hoffmann auch nod 
anderweit mit Herrn Alexius Thurzo und gewinne das 
durch jährlich mehr als 6000 Ducaten. ben 
fo habe Hoffmann anderweite Eollufionen und Ein- 
verftändniffe mit allen Iutherifchen Fürften 
und ziehe von dieſen Fürſten anfehnliche 
Penfionen. Unter andern habe vergangene Jahr 
oder noch etwas früher Herzog Ulrid von Wür— 
temberg gebachten Hoffmann einige Fäſſer Wen 
geſchickkt, auf deren Boden fih von Herzog ° 
Ulrih für Hoffmann beftimmte 6000 Gul— 
den befunden hätten ꝛc. Hierzu fügte noch ges 
dachter Brandtner, daß der Vater Hoffmann’3 ver 
Sohn eines Priefters gewefen fei, derſelbe ſei 
Silherdiener Kaifer Friedrich's (IL) geworben und 
habe ſich in feinem Boften fo übel aufgeführt und 
betragen, daß das Urtheil ihn zur Landesverweiſung 
und Conftdcation der Güter verdammt habe, überdem 
fet er für infam erklärt worben, er ſei geftorben. 
Johann Hoffmann Habe von dem jegigen König die 
Annullirung der ergangenen Sentenz und völlige Ehren 
wiederherftellung erlangt“ ır. 


Wie überall in Deutfchland benubte der Adel die 
Reformation zu feinen Zmeden: nicht nur riß er die 
Kirchen und Kloftergüter an ſich, ſondern gebrauchte 
auch das unmiffende, treuherzige Volk als Schweif, 
um feine Wiverhaarigfeiten gegen den Landesherrn zu 
fteifen. Auch darüber giebt das Memoire des Raths 
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Scepperud merkwürdige Auskünfte. Es heißt darin 
unter andern: *) 


*) En l’an 1542 durant la journee de Spieres 
le 8 avril se irouva vers moy ung Estienne Quic- 
let, bourgeois de Besancon, commis du cardinal du 
dict Besancon, lequel me exhiba une requeste impri- 
mee au nom des estats d’Autriche, laquelle contenoit 
qu’ilz supplioient le roy universellement permectre 
que l’evangille (c’est la doctrine nouvelle) fust preche 
par tout etc. et plusieurs aulires choses prejudiciables 
au diet seigneur roy. Et me dist le dict Quiclet 
avoir entendu que icelle requeste avoit este presentee 
a. la majeste du roy estant à Praghe, ou dumoings 
que par commun accord les diets aviont este delibe- 
rez la presenter au roy. Toutesfois je fuz apres 
adverty par aulcuns aultres du contraire, et qu’elle 
navoit point este faicte par commun ac- 
cord, mais bien conceue par ung Erasmus He- 
ckelbergher zu Heybach, lantschreiber, à l’instiga- 
tion et enhort d’aulcuns du pays ob der Enns etc. 

Le 11 du diet mois d’avril au diet lieu de Spira 
je me trouviz en la compaignie du conte Fride- 
ric de Furstenberg, messire Jacques Truch- 
ses de Waltburg, messire Jehan de Liere 
chez ’archevesque de Londen evesque de Con- 
stance, A disner, la ou entre aultres propos et di- 
vises fut dit que selon les termez en quoy se re- 
trouvoient les alfaires d’Allemaigne faisoit à craindre 
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‚Sm Jahre 1542 während des Neichätages zu 
Speier fand am 8. April fich bei mir ein Bürger von 
Befancon Stephan Quiclet ein, ein Secretair des 
Gardinald von Befancon. Er händigte mir eine ges 
druckte Bittfchrift ein im Namen ver Stände von Oeſt⸗ 
reich. Ihr Inhalt war eine an den König geftellte 
Bitte, er möge die Predigt des Evangeliums (das 
it die neue Lehre) an allen Orten verftatten ꝛc. 
und mehrere andere Dinge, die gevachter Kön. Mai. 
nachtheilig waren. Quiclet erzählte mir dabei, daß 
dieſe Bittfchrift dem König, als er fi in Prag be= 
fand, vorgelegt worven fei, oder daß man wenigftend 
nach allgemeinem Einverſtändniß übereingefomnen fei, 
fie dem König vorzulegen. Nichtöveftoweniger erfuhr 
ich fpäter von einigen andern Perfonen das Gegentheil, 


que la pluspart des villes se joindroit avec les Sou- 
ysses, et à l’exemple 4’icelles aulcuns evesques 
et contes, et par cemoien, seroit en Allemaigne 
introduyt le regime populaire. A ces propos 
adjousta le dict conte Friderick de Fursienberg qu’il 
scavoit bien que en Austriche et pays voisins il y 
avoit terribles practiques au prejudice de 
l’empereur et du roy; et qu’il croioil fermement 
que la supplication et requeste imprimee au nom des 
estats du dict Austriche estoit inaprimee par leur 
seeu et adveu, et que les diels estals avionl entre- 
prinses tout aultres que l’on ne pensoit contre l'em- 
pereur el le roy etc. etc.“ 
Deftreid. II. 15 
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Baß fie niht nah allgemeinem Einver- 
ftänpniffe gemacht, fondern durch einen Gras» 
mus Hedelberghber, zu Heybach Landſchreiber, 
abgefaßt worden fe, auf Anftiften und Crmahnung 
von einigen im Rand ob der Enns. 

„Den 11. April 1542 befand ich mich In demfel⸗ 
den Orte Speier in Gefelfchaft von Graf Friedrich 
von Bürftenberg, *) Seren Jacob Truchſeß 
von Waldburg, **) Seren Iohann von Liere 
beim Erzbifhof von Lund, Bifchof von Conftanz, 
zum Mittagseffen. Hier ward unter andern erzählt, 
. daß, wie jebt die Dinge in Dentfchland ſtünden, zu 

- fürchten ſei, die meiften Städte möchten fi mit ben 
Schweizern verbinden und nach dem Vorbild Diefer 
mit einigen Bifchöfen und Grafen und daß fo ein 
Volksregiment in Deutfchland eingeführt 
werde. Hierzu fügte Graf Friedrich von Yürftenberg, 
daß er wohl wife, wie in Deftreih und den 
angrenzenden Ländern jchredlihe Praktiken 
zum Nachtheil des Kaijerd und Königs ge- 
#rieben würden und daß er feit glaube, daß bie 
im Namen der Stände Oeſtreichs gedruckte Bittfchrift 
mit ihrem Wilfen und Willen gedruckt fei und daß 
diefe Stunde noch ganz andere Unternehmungen gegen 


*) General Carl's V., der mit in der Schlacht bei 
Pavia gefohten hatte, nachher Oberhofmeifter König Fer: 
dDinand’s, wo er im Schmalfaldifchen Kriege ſich große 
Verdienfte um die Pacification Böhmens erwarb, geft. 1559. 


**) Enfel des Bauernjörg, geft. 1589. 
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Kaiſer und König Hätten, bie man nit glauben - 
follte ꝛc.“ 


3. Solvatenzuftände in Ungarn. NReligiöfe Zuftände: Stiftung 
der Sefuiten. 


Uebel ‚und böfe waren die Solvatenzuftänve in 
Ungarn. Es war der Türken halber, die Wien fo 
nahe, in Buda⸗-Peſth faßen, nöthig, gemorbene Kriegd=- 
fnechte zu halten, aber dieſe neue Art Solvaten Eoftete 
Geld und die Geldklemme war immer ver faule Fleck in 
den: fo mohlhäbigen Deftreich. Ueber die Finanznoth, ie 
damals unter Ferdinand I. herrfchte, Habe ich eine in- 
tereffante Notiz in Wißgrill's Schaupla des nieder⸗ 
öftreichiichen Adels unter der Geſchlechtsbeſchreibung 
der Grafen von Brandeis gefunden. 

Im Sabre 1553 fland Andreas von Bran- 
deis, Deutjchordend - Ritter ald König Ferdinand's I. 
Dberfter in Ungarn und Siebenbürgen. „In dem k.k. 
alten Hofkammerarchiv, heißt ed, ift ein merfmürbiges 
Berichtfchreiben von ihm, Ihro Röm. Königliche Mat. 
Dberften und gefammten Hauptleuten feined Regiments 
an Ferdinand aus Neumarkt im Szedeler Land in 
Siebenbürgen d. d. 10. May 1553, da er vorftellte, 
daß alsbald Ihro Kön. Maj. Befehl wegen Abdan⸗ 
fung und Entlaffung des unterhabenden Kriegsvolks 
Her Johann Baptift Graf von Ar (Arco) 
dahin überbracht hat, Hätte er, Oberſter, fämmtliche 
Kriegsfnechte mit ihren Sauptleuten, bie auf die zwölf 
Hungarifche Meilen von einander gelegen, ſtracks zu= 
fammenberufen und ihnen fämmtlich gemeldten Euer 
Mai. Befehl laut vorlefen laſſen, und darauf abgedankt 

15 %* 
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und ihnen Urlaub gegeben, über welchen fie ſich, weil 
fie undezahlt geurlaubt worden, höchſt beſchwert, und 
an der Statt noch einen Monat Sold und den Abzug 
baar zu bezahlen begehrt, und obgleich alle beſte Mits 
tel und DVertröftungen bei ihnen angewandt worden, 
fi zulegt gar gröblich empört, ihre Spieße auf ihre 
Oberſten und auf die Haupt⸗ und Befehlöleute geftochen 
und niedergejenkt gejchlagen hätten. Zuletzt hätten fi 
nur mit Gewalt und Hülfe anderer gutgefinnter 
Leute die Haufen getrennt. Ded andern Tags aber 
hätten fie fih wieder gefammelt und auf Geld gebrun- 
gen. Und meil die Summe Geldes, jo der Roggner ge 
bracht, zur völligen Zahlung eines Monat Solds 
nicht bingereiht und noch in die 2000 Gulden erfor 
derlich geweien, hätten fie, die Oberften, ihre güldnen 
Ketten und Ringe und anderes Eoftbares Gefchmeibe 
beim Königsrichter, Bürgermeifter uud Rath in der 
Hermannsftadt um 1000 hungariſche Gulden, vie fie 
bei ihnen aufgebracht, verjegt und ftchen Iaffen. Bis 
ten aljo die Summe ihnen in Kaſchau allergnädigſt an- 
zuordnen und ihnen unter Augen kommen zu laſ—⸗ 
jen, da fle fonft die Knechte ohne Schaden der armen 
Leute nicht forrbringen könnten.“ Zugleich erließ der⸗ 
jelbe Oberft Brandeis unter demfelben Datum ein An⸗ 
empfehlungöjchreiben an Herrn Hannfen Trautjon, 
Freiherrn zu Sprechenftein und Schroffenftein, der Röm. 
Kön. Maj. Geheimen Rath und damaligen Oberfthofe 
marſchall, daß er ji) wolle bei Ihrer Maj. ver Sache 
annehmen und allen Fleißes verwenden, daß eine an- 
jehnlihe Summe ihnen entgegen verordnet werde, ‚weil 
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die Kriegöfnechte für wahr gar arme fegnt, zudem 
habe er /,bei feiner Treu felbft nicht bis auf halben , 
Meg Zehrung genug.‘ Man kann fih hieraus einen 
Begriff von dem damaligen Mangel an baarem Gele 
machen.” . | 

Leidlicher waren die Religiondzuftände unter Fer⸗ 
dinand 1. 

Als Ferdinand die Regierung übernahın, waren 
in Deutfchland nad) dem Berichte eined venetianifchen 
Gefandten fhon Yo der Menfhen der neuen 
Lehre zugethan, auch in feinen Erblanden war der 
bei weitem mehrere Theil Iutherifh. Der ganze Adel 
Deftreichs ftudirte in Wittenberg damals: drei junge 
Leute aus dem proteftantifchen Herrenſtand Oeſtreichs 
wurden hinter einander Rectoren der Luther-Univerfität. 
Und zwar ift eine fehr michtige Thatſache, daß die 
Auctorität des Papftes allgemein damals verachtet war 
und daß beide Theile, Die der alten und die der neuen 
Lehre anhingen, völlig friedlih mit einander 
lebten: erft die Stiftung des Iefuiteror- 
dens warf die Brandfackel in's Reich. „Vor—⸗ 
mals, ſchreibt der Reichsvicekanzler Seld in einem 
an König Ferdinand geſtellten Bedenken, fürchtete man 
den päpſtlichen Bann mehr als den Tod, jetzt lacht 
man über ihn, vormald betete man den römiſchen 
Stuhl faft an, jetzt wird er verachtet.”” Der venetia⸗ 
nifhe Geſandte Micheli fchreibt im Jahre 1564: 
„Man hat fich bequemt einander zu dulden. In den 
gemifchten Orten wird wenig darauf gegeben, ob man 
mehr proteftantifch ift oder Fatholifh. Auch vie Fa— 
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milien find fo gemifcht. Es giebt Häufer, wo die Kinder 
auf die eine, die Eltern auf die andere Weife Ieben. 
Die Brüder haben verſchiedene Religion, Katholiken 
und Proteflanten verbeirathen fi unter einander. 
Niemand achtet darauf oder ſtößt fi daran.‘ 
Ferdinand feines Orts mar mit ganzer Seele Katholik. 
In feinem . Teftamente warnte er feine Söhne auf's 
Allerdringendſte und namentlih Mar, ven Xelteften, 
einer Religionspartei zu folgen, die in der Lehre ſelbſt 
gar nicht einig und einhellig, ſondern vielmehr uneinig 
und getrennt die Wahrheit nicht Haben könne. „Ich 
wollt euch viel lieber tobt fehn, als daß ihr in die 
neuen Secten fallen ſolltet,“ fchrieb er in feinem Co— 
dizill von 1555. Er war ein eifriger Foͤrderer der 
Jeſuiten, ſein Beichtvater war Bobapilla, einer der 
Stifter de3 Ordens. Die Bäter der Gefeljchaft Jeſu 
faßten unter Ferdinand ganz bevachtig und leife Fuß 
in Wien, zuerft wohnten fie bei den Dominifanern, 
gaben in Privathäuſern Unterricht, juchten in ſchweren 
Zeiten der Peſt Allen Alles zu fein. Wie fie jpäter 
in China ald Mechaniker und Mathematiker und Ka— 
lendermacher Fuß faßten, faßten fie vorerit als Aerzte 
Fuß in Wien, fle Heilten mit Chinarinde, die lange 
Zeit das Sefuitenpulver hieß. 1551 ward das erfte 
Sefuitencollegium, das Deutfchland gehabt hat, im Sitze 
Habsburgs, zu Wien, geftiftet: es befand fih an der 
Stelle, wo das heutige Kriegaminifterium ftebt, es 
fam dahin die Geheime Kanzlei der Iefuiten = Provinz 
Deftreih. Es wurde bezogen von elf Jeſuiten, ab— 
gefendet von dem damals noch lebenden Oberftifter 
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Don Ignatio Loyola, T 1556 zu Rom, auf 
Ferdinand's Wunſch und Papſt Julius’ III. Geheiß. 
Elf Jahre ſpäter folgte der berühmte Verfaſſer des 
Catechismus, Petrus Caniſius, der bis 1556 blieb 
und dann ſich nach Baiern begab. 1556 folgten den 
Jefuitencollegien in Wien die zu Ingolftadt und Cöln. 
Bon diefen drei Hauptſtädten aus verbreiteten fich „Die 
fpanifchen Prieſter,“ wie man fie zuerit in Deutſchland 
nannte, diber Oeſtreich, Baiern, Tyrol, Franken, 
Schwaben, einen großen Xheil der Rheinländer und 
drangen auch in Böhmen vor. Durd) feinen Beicht- 
vater Bobadilla befreundete ſich Ferdinand wieder ganz 
innig mit dem Papſte. Da rief Auguſt, Kurfürſt 
von Sachſen, der Bruder und Nachfolger Moritzens, 
die Häupter der Proteſtanten in Naumburg 1561 zu— 
ſammen. Der Kaiſer war zu einer Vereinigung ge— 
neigt und jogar der Papſt Pius IV., ein Medici, ſchickte 
feinen Nuntiuz, den geiftreihen Commendone. Der 
Augenblick zu einer Verföhnung ſchien gefonmen, vie 
großen Männer der Reformation waren todt, Die Ges 
neration, die ihnen gefolgt war, war abgefühlt ober 
fie war mit fich felbft uneins und im Hader. Auch 
der Sanfte, ängftlihe Melanchthon war am 19. April 
1560 zu Wittenberg geftorben, der Mann, ver ven 
buchſtabenſtarren Lutheranern durch feine Neigung zu 
den Galviniften, durch die Faſſung feiner veränderten 
Augsburger Confeſſion noch fo großes Uergerniß ge⸗ 
geben hatte. Wenige Tage vor feinem Tode hatte er 
auf ein Blatt gejchrieben: „Du wirft zum Lichte kom⸗ 
men, du wirft Gott fehen, du wirft ven Sohn Got⸗ 
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te8 fchauen, du wirft jene wunderbaren Geheimnifje 
verftehen Iernen, melche du in dieſem Leben nicht haft 
begreifen Fönnen, warum wir fo und nicht anders er= 
fchaffen worben find, wie die Vereinigung beider Na 
turen in Chriſto befchaffen ift — du wirft von der 
Sünde laflen, du wirft von allen Mühfeligfeiten befreit 
werden und von der Wuth der Theologen.” 
Wie Melanchthon über vie Geiftlichen als Hauptan⸗ 
ftifter de8 Streit8 um die Lehre unter frievli mit 
einander lebenden Menſchen klagte, klagt auch ver 
päpftliche Abgeſandte. Commendone gab den Pro— 
teſtanten zu Naumburg zu bedenken: „Wie viel Zwiſt 
herrſcht unter Euch über Luther's Lehre? Keine Stadt, 
ja kein Haus iſt frei in Deutſchland von theologiſchem 
Gezänke. Weiber ſtreiten mit Männern, Kinder mit 
Eltern über das Verſtändniß der Schrift. In Gefell- 
Ihaften, in Wirthahäufern, bei Trunk und bei Spiel 
entjcheiden Weiber über die höchiten Wahrheiten. Und 
ihr könnt nicht einig werben, weil fo gewiß falfche 
Sätze mit einander nicht flimmen, als wahre einander 
nicht mwiderftreiten. Se weiter ihr nun ind Meer des 
Irrthums binausfchifft, um fo dunkler werden die 
Wogen.“ 

Auch der Naumburger Convent brachte keine Ver⸗ 
einigung der getrennten Religionsparteien zu Stande. 
Wie ſeit dem Untergang der Hohenſtaufen das Reich 
in zahlloſe kleine unter ſich uneinige politiſche Herr— 
ſchaften ſich aufgelöſt Hatte, fo zerſetzte ſich die Kirche 
ſeit der Rformation in immer mehrere Partikularkirchen 
und dieſe mehreren Partikularkirchen wieder in Secten. 
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Hier, wie dort, Fam der Krieg Aller gegen Alle. Die 
Lutheraner juchte der ſächſiſche Kurfürſt Auguft 1580 
durch die Concordienformel in einem feften Symbole 
zu vereinigen, aber viele Iutherifche Fürften und Städte 
nahmen diefe Formel der Einigkeit gar nicht an, ja es 
wurde aus ihr bald, indem zmei der bedeutendſten Glieder, 
die zu ihr gefchworen hatten, Pfalz und Branvenburg, 
zum Calvinismus übertraten, eine Uneinigfeitöformel. 
Die Ealviniften, vie Reformirten, fonverten fich in nicht 
weniger ald fünf große Parteien ab: 28 gab eine 
deutfche reformirte Kirche mit dem Heibelberger Cate⸗ 
chismus, eine belgifche mit den Beichlüffen ver Dord⸗ 
rechter Synode, eine fchweizerifche mit der belvetifchen, 
eine franzöſiſche mit der gallicanifchen Confeſſion, eine 
englifche endlich mit den neununddreißig Artikeln. Ueber 
alle Maßen biſſig und widerlich feinveten die lutheri— 
ſchen und reformirten Prädikanten untereinander flch 
an, man ftritt um Buchftaben, man feste das Chriften- 
thum in den Eifer, mit welchem man über eine Streit- 
frage, eine Bibelftelle, einen Begriff, ein Wort polemis 
firen Eonnte. Die Leivenfchaften erbisten fich in dieſem 
Mortftreit aufs höchfte, ftatt ver Gründe fchimpfte man, 
und der gewöhnliche Ausgang war, daß man jeden 
Anderöglaubenden zur tiefiten Kölle verfluchte. Die 
feinen aalglatten Jefuiten gewannen fo an den Höfen 
immer mehr Xerrain gegen die plumpen, groben pro 
teftantifchen Theologen. Die Sefuiten warteten nur, 
um, wenn der innere Zerfall der Gegenpartei völlig 
geworben, im rechten Augenblicke wieder die Offenſive 
zu ergreifen. 


234 





4. Ferdinand's Familie. Philippine Weljer und ihre Deſendenz. 


Kaiſer Bervinand farb an einem ſchleichenden 
Fieber zu Wien 25. Juli 1564, einundſechszig Jahre 
alt und ward zu Prag an der Seite feiner ihm ſchon 
vor fiehzehn Iahren vorausgegangenen Gemahlin Unna 
Jagello begraben. Er hinterließ aus funfzehn blühen⸗ 
den Kindern, die er mit ihr erzeugt Hatte, nur drei 
Söhne, Narimilian, frinen Nachfolger, Ferdinand, 
der Tyrol und Carl, der Steiermarf erhielt, 
Marimilian's Nachkommenſchaft erloſch ſchon mit feinen 
Söhnen, Ferdinand von Tyrol hinterließ Feine ſtandes⸗ 
mäßig erzeugten Kinder und fo ward der jüngfte Bru- 
der, der zulebt gang vermöndhte Carl von Steiermark 
der Stammbalter, er war der Vater Ferdinand's IL 

Erzherzog Ferdinand von Tyrol ift durch feine 
morganatifche Ehe mit Philippine Welfer berühmt 
geworden. Ferdinand hatte dieſe Philippine, die für 
das ſchönſte Mädchen Der damaligen Welt galt, auf 
dem NReichdtage zu Augsburg kennen gelernt, wo jein 
Oheim Carl V. das Interim publizirte und dem er 
mit feinem Water beimohnte, von der Mühlberger 
Schlacht kommend, wo er im erften Treffen an der 
Spitze des böhmifchen Volks gefochten hatte. Sie 
war die Tochter des Augsburger Patricierd Franz 
Welſer, der mit dem Kaifer in Geldgeſchäften ftand, 
damald 15 Jahre alt. Ferdinand hatte, feit er fie 
zum erftenmale auf der Straße gejehen, fogleich die 
heftigfte Leivdenfchaft zu ihr gefaßt. Ferdinand war, 
wie der venetianifche Geſandte Navagiero, der ihn auf 
jenem Reichötage ſah, fchreibt, damals neunzehn Jahre 
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alt, im Geſicht dem Vater ziemlich ähnlich, nur ſchöner 
und auch von weißerem Haare. „Er wird, fagt ber 
Benetinner, für emen ſchönen Mann und dabei von 
großer Liebenswürdigkeit und gutem Gemüthe gehalten, 
er ſpricht gern, liebt die Jagd und Ballſpiel und anu— 
dere Leibesüͤbung. Seine Statur gleicht ſehr ver feines 
Vaters, mie die feines älteren Bruders Dar ver Kai- 
fer Carl's gleicht.” Ferdinand, der ritterliche, Funfte 


liebenve, freifinnige und frohfinnige Ferdinand Fonnte | 


die ſchöne Philippine nicht vergeſſen. Gr vermäßlte 
fich Schon am 24. April 1548 im Geheimen mit ihre | 
und wiederholte, trog ber gewaltigen Abneigung feined 
Daterd, die Einjegnung der Ehe nach dem Ritus des. 
. Zriventer Concils im Januar 1557 im tiefften Geheim⸗ 
niß, nur der Priefter und Frau Catharina von Loran, 
Wittwe, waren ald Zeugen zugegen. Bon 1549—1567 
war Ferdinand Statthalter feines Vaters in Böhmen, ex 
reftpirte in Prag. Philippine lebte in aller Etille auf 
Schloß Bürglik, wenige Meilen von der böhmifchen 
Hauptfladt. Endlich vermittelte Philippine felbft vie 
Berfühnung mit dem Vater, fie gewann ihn durch ihre 
engelgleiche Schönheit. Sie war fo holdſelig und zart, 
daß Zeitgenoffen fie nicht genug rühmen können, fie 
verfichern, daß fie eine fo feine Haut gehabt habe, daß 
man ihr ben rotben Wein, ven fie tranf, durch den 
Hals gleiten jehen fonnte. Phuippine kam im Jahre 
1561 ungefannt an den Hof des Kaiſers nach Prag. 
Sie warf fih dem Kaifer zu Füßen und Flagte ibm 
unter fremdem Namen das Leid, Das der ftrenge Vater 
ihres Gemahls ihr zufüge. Der gerührte Kaifer hob 
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fie auf und verfprach bei diefem harten Vater es da⸗ 
‚bin zu vermitteln, daß er eine fo liebe Schwiegertochter 
nicht verftoße. Da gab fih Philippine zu erfennen. 
Der Kaifer erkannte nun die Che ald eine morgana- 
tifche an; aber es follten die daraus erzeugten Kinber 
ein Nachfolgerecht in den deutſchen Reichs- und Kreide 
landen erhalten, wenn der gefammte öftreichifche Manns⸗ 
ſtamm abgegangen fi. Doc befland der Kaifer 
darauf, daß die Ehe auch noch ferner im firengften 
Geheimniß gehalten werben folle, nur der jebesmalige 
Oberkämmerer des Erzherzogs, der Hofmeifter Phi- 
fippinens, ıhre Kammerfrau und die Hebamme follten 
eingeweiht werben, aber eidlich geloben müflen, das 
ſtrengſte Schweigen zu beobachten. Erft zwölf Jahre 
nach des DVaterd Tode Löftle ver PBapft 1576 viefes 
Geheimhaltungsverfprehen. Bon 1567 an, wo Fer⸗ 
dinand die Regierung von Tyrol übernahm, Ichte er 
mit Philippinen auf Schloß Ambras, einer alten 
Andechſiſchen Burg bei Innsbruck, wo er die bekannte 
Bilder- und Rüftungen-Sammlung berühmter Fürſten 
und Helden, hundert und fünfundzwanzig an der Zahl 
anlegte, die jest in Wien if. In Ambras ftarb die 
Ihöne Philippine an ihrem Hochzeitätage 1550. Wie 
Sohannes Müller, einft Euftos der Wiener Biblio- 
thef, jchreibt, befanden fich vafelbft von ihr noch fünf 
Volianten voll Hausarzneimitteln und Kochereifachen, 
darunter zwei von ihrer eigenen Sand, woraus man 
flebt, daß fie eine recht gute Hausmutter war. 

Sie hinterließ Ferdinanden zwei Söhne, die de 
Austria genannt wurden, der ältere, Andreas, geb. 
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1558, mard 1579 Cardinal von Deftreich, Bifchofzu Brixen 
und Conftanz, 1595—99 Gouverneur der Niederlande 
und flarb 1600 auf der Reife zum Subeljahr in Rom 
in den Armen Papſt Clemens’ VIII.; der jüngere, 
Garl, erhielt, nachdem er in den Niederlanden ven 
Spaniern und in Ungarn gegen die Türken gevient 
hatte, nach großer Mühe 1609 vie Markgrafichaft 
Burgau in Schwaben. Er verbeirathete fih 1601 
mit einer bereitö vierundvierzigjährigen Prinzefjin von 
Jülich, refivirte zu Günzburg und flarb 1618 ohne 
Kinder. Von Clara von Ferery hatte er aber 
zwei vor der Ehe erzeugte Söhne und eine Tochter, 
die den Namen von Hohenberg führten. Diefe „aus 
menfchlicher Blödigkeit“ erzeugten Kinder, wie daß 
Teftament des Vaters vom Jahre 1618 fie nennt, das 
Hormayr im Tafıhenbuch für vaterländifche Gefchichte 
aufs Jahr 1548 mittheilt, wurden gleich mie der von 
dem Cardinal Andreas von Deftreih binterlaffene na= 
türlihe Sohn, Sand Georg Albizi, durch genann- 
te8 Teſtament mit Gütern verforgt. Die beiden Söhne 
Carl und Ferdinand ded Markgrafen von Burgau 
erhielten die Dörfer Bübisheim und Holzheim; Carl 
dazu das ehemald Georg von Frundsbergiſche Schloß 
Weyherburg bei Innsbruck, Verdinand die Mühle zu 
Weitingen in der Grafichaft Hohenberg, Albizi das 
Büchſenhaus zu Innsbruck und fünfundzwanzigtaufend 
Gulden, die Tochter ded Markgrafen, Anna Elifas 
betb von Hohenberg, ebenfalld fünfundzwanzig- 
taufend Gulden. Die Herren von Hohenberg befleiveten 
anfehnlihe Uemter und wurden 1677 durch Kaifer 
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Leopold I. zu Freiherren von Hohenberg und Weitingen 
erhoben und vermäblten fi in altadelige Geſchlechter 
der ſchwäbiſchen Reichsritterſchaft. 

Carl Joſeph Baron von Hohenberg, der 
Letzte des Geſchlechts, ſtarb 1728 eines merkwürdigen 
plötzlichen und gewaltſamen Todes an ſeinem zweiund⸗ 
breißigften Geburtstage. Er war ein kleiner, etwas 
hoöckerichter, heiterer und ſarkaſtiſcher Mann, ver Fi 
ftet3 berühmte, eine Vorahnung, ein zweites Geſicht, 
das bei den SHochfchotten befannte second sight zu 
befitzen. Wie fich dieſes an ihm felbft bewährt habe, 
erzählt Hormayr aus dem Berichte eined jedem Spud 
und Aberglauben abholden, ja fogar ihn betämpfenben 
Augenzeugen. 

Der Baron von Hohenberg hatte zu feiner zwei⸗ 
unddreißigften Geburtöfeier alle Verwandte, Freunde 
und luſtige Brüder der Umgegend geladen. Dame 
waren auf feinem Edelſitz gar nicht gefehen. Als ver 
erfte unter den Gäſten kam ver Herr v. H., Landvoigt 
der Öftreichifchen Grafichaft Hohenberg. Baron von 
Hohenberg empfängt ihn mit gewohnter Heiterkeit, führt 
ihn die Treppe hinauf und Öffnet ihm die Thür des 
großen Saales, fährt aber fofort mit Entfegen zurüd, 
dad Geficht mit beiden Händen bevedend und an allen 
Gliedern zitternd. Auf des Herrn v. 9. erflaunte 
Frage: „was denn ſei?“ deutet er heftig gegen die Mitte 
des Saald, indem er nur den Ausruf: „Da, da, da!” 
bervorzubringen im Stande ift. Herr v. H. entgeg- 
nete, daß er nur dad große gedeckte Hufeifen der Feſt— 
tafel jehe. Baron Hohenberg aber ruft: „Dort, dort, 
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feben Sie denn nicht, daß der ganze Saal jchwarz 
ausgefchlagen. ift — und die vielen Todtenkerzen — 
und dort liege ich ja auf dem Rechbrett (nem Parade⸗ 
bett) — und der miberlihe Geruch von ven vielen 
Lichtern und dem Del und wohl von- ver Xeiche ſelbſt.“ 

Herr von H. hatte große Mühe, den Baron ins 
Zimmer zu nöthigen, damit er ſich durch Betaflen von 
der Eriftenz der Feſttafel überzeuge. Nah und nach 
als die Gäſte anlangten, verwifchte ſich der ſchreckliche 
Cindruck bei demfelben und er kehrte zu feiner früheren 
Heiterkeit zurüd. Er erzählte nun, daß ihm gerade 
por einem Jahre bei einem Ritte auf die Jagd eine 
Zigeunerwahrfagerin aus der Hand prophegeit habe, 
er folle feinen Geburtötag ſtets ganz einfam und von 
aller Welt, jelbft von feinen Leuten abgefchlofien, in 
ernfter Betrachtung und Gebet zubringen, denn fein 
Geburtätag werde auch fein Sterbetag fein: er würde 
durch einen Narren ums Leben fommen. 

Man feßte ſich nun zur Tafel, wo jubelnde Toaſte 
auf langes Leben, viel Vergnügen und eine baldige 
BVermählung ausgebracht wurden. Nach ver Xafel 
begab man fih ins Freie zu allerhand ländlichen 
Spielen. Auf einmal riefen Einige aus. der Gefell- 
fhaft: „Wo ift denn unfer Iuftiger Tifchrath, unfer 
Michael Gänskragen? Seit die Tafel aufgehoben, bat 
er ſich unfichtbar gemacht und Tiegt gewiß in Küche 
oder Keller tüchtig benebelt.” Der arme Menfch, der 
gewöhnlich zum allgemeinen Stichblatt diente und bei 
den Spielen mit Nafenftübern, Jagdhieben und Stößen 
in Uebermaaß bedient zu werben pflegie, hatte fich von 
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der wilden Jagd in ein längſt veröbeted, nur wenig 
Hausleuten bekanntes geheimes Gemach, ganz oben, 
gerettet, zu dem, wie häufig in den alten Serrenhäus 
fern, eine fteile, fehr fehmale Treppe hinaufführte. Ver⸗ 
gebend durchftüberte die lärmende tolle Schaar das 
ganze Schloß, fluchend und ſcheltend Fam ſie auf den 
Kegelplap zurüd. Der Baron Hohenberg lachte fie 
aus und fagte, er wolle den vielgefagten Hofnarren 
und Iuftigen Tifchrath unverzüglich herbeifchaffen. Alles 
folgte ihm und er fand fofort den Flüchtling in feinem 
Verſtecke. Diefer meigerte fih aber zu Öffnen. Ver⸗ 
gebend fuchte der Hausherr die Thür mit Fußtritten 
zu fprengen. Da fiel ihm ein, daß ein alter Zug bie 
Thüre öffne, er fand auch fofort den lange vergeffenen 
Strick und zog mit aller Gewalt an. Aber ver alte, 
mürbe Strid riß und Baron Hohenberg brach, rüds 
wärts dad Treppchen herunterftürgend, das Genik. 
Als Herr von 9. am andern Tag mit jeinen 
Gerichtöperfonen in den Saal des geftrigen Feſtmahls 
eintrat, ergriff ihn ein mächtiger Schauder: der Pers 
blichene lag genau an derjelben Stelle und ver ganze 
Saal war gerade fo vorgerichtet, wie Baron Hohen» 
berg es geflern Morgens ald second sight gejehen 
hatte. „Hohenberg, Sohenberg und nimmermehr Sohen- 
berg” hieß es, wie überall, wo Schild und Helm vem 
Letzten eines Geſchlechts auf den Sarg gelegt werden.” 
Erzherzog Ferdinand von Tyrol verbeirathete fich 
1532, zwei Jahre nah Philippine Welſer's Tode, 
noch einmal mit einer mantuanifchen Prinzeſſin, und 
die eine Tochter aus dieſer Ehe, Anna, warb bie 


241 





"Gemahlin des Kaifers Matthias, die zweite ging in’ 
ein Klofter zu Jnnsbruck. Tyrol fiel wieder dem 
Kaiferhaufe zu. 

Der jüngfte Prinz Ferdinanss, Carl, ward 
der Stifter ner Linie von Steiermark, vie ben 
Kaiſerthron fpäter erhielt. Carl wäre zweimal beinabe 
mit englifhen Prinzeffinnen verbeirathet worden, mit 
der katholiſchen Maria und nach deren Tode mit 
‚Ihrer Schweſter, ver jungftaͤulichen Königin Gliſa⸗ 
beth. Daß die erfte Heirath im Wunſche ver Mätse 
der Königin Maria war, die fie Heber mit Carl als 
mit Don Philipp verheiratet gefehen Hätten, gebt 
aus einer Depeche in ben Staatöpapieren des Garbinals 
&ranvella, B. IV. &. 180, hervor. Die legtere 
Heirat; Fam wegen der Religion nicht zu Stande, und 
weit Ferdinand wicht vorher jeinm Sohn zum Befuch 
nach England ſchicken wollte. Cart von Steiermark 
heirathete ſpäter, vreißigfährig, im Jahre 1570 vr 
baierifche Maria: fie ward die Mutter Kaiſer 
Ferdinand's IE Ueber vie englifdre Keirath fehrich Kai⸗ 
fer Mar I. einmal unterm 39. Auguſt 1567 aus Wien 
an feinen Schwager, Herzog Albrecht von Baiern: 
„Worden E. 8. ohne Zweifel wien, daß ee englifche 
Botſchaft Hier ift und ziemlich ſtattlich. Aber in 
Summa, fie bringt nicht anders ais Die vorigen ge= 
bracht haben, uud ehr ihm schier gleich es möchte fick 
alles in negotie religiomis fioßen, venn eine jede Bartek 
feft ob der ihrigen hält. Das if die Gubſtanz der 
ganzen Hanblung, Daß fle wollen, mein Herr Bruber 
fol ſich in ver Religion in publieis nach ihnen richten, 

Deftreig. 1. 16 
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- und das ift mein Herr Bruder zu thun nicht bedacht, 
denn fie ihm die Meffe zu Hören auch nicht vergönnen 
wollen und flieht ihm fchier gleich, als würde nichts 
daraus.” Einen zweiten Grund, der in der Perfün- 
lichkeit Elifabeth8 lag, hatte Mar ſchon in einem frü- 
heren Schreiben, vom 13. Auguft 1565, angegeben: 
„Sp viel den englifchen Heirath |betrifft, va bin ich 
faft E. L. Meinung, denn ich meines Theild noch die— 
fer Zeit wenig barauf bauen thue, quia est mulier 
inconstantissima. 

Von den zwölf Töchtern IRaifer Zerdinand I. 
vermählte fih Eliſabeth, eine ver .fchönften Prin⸗ 
zeffinnen ihrer Zeit, 1543, febenzehnjährig, mit König 
Sigismund Auguft Iagello. von Polen, flarb 
aber jchon 1545, worauf derſelbe ihre zwanzigjährige 
Schmefter Catharine heiratete, vie ſchon Wittwe 
von Herzog Franz von Mantua war. Sie warb 
aber zurückgeſchickt, weil Feine Ausficht zu Kindern 
vorhanden war. Eine dritte Prinzeffin, Anna, ward 
1546, kurz vor Ausbruch des Schmalfaldifchen Kriegs, 
achtzehnjährig, Gemahlin Herzog Albrecht's V. von 
Baiern. Cine vierte, Maria, vermählte fich in 
demfelben Monat mit Herzog Wilhelm V. von 
Julih und Cleve, ver Geldern an Garl V. ab- 
treten mußte, erſt Iutherifch, dann wieder katholiſch und 
zulegt verwirrt wurde, worauf auch fie, die Prinzeffin, 
gleiches Schiefal traf. Mit ihrem Sohne, ven eben- 
fald verwirrten Iohann Wilhelm, wurden die 
Länder Jülich und Cleve 1609 erledigt. Eine fünfte 
Prinzeffin Kaifer Ferdinand's, Eleonore, vermäblte 
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fih 1561 mit Herzog Wilhelm von Mantua, 
des obengenannten Franz Bruder, und auch die fechfte 
und flebente Tochter Heiratheten italienifche Herren, 
Barbara 1565 Herzog Alphons Il. von Ferrara, 
und Iohanna in bemfelben Iahre Herzog Franz 
von Florenz. Drei Töchter begaben ſich ind Klofter 
und zwei flarben in der Kinpheit. 


5. Sof und KRanzleiftaat und biplomatifches Corps im Jahre 1547 auf 
dem Reichstage zu Augsburg. 


Die Hofüberficht von Nicolaus Mameranus (Eöln 
1550) zählt viefen Ferdinandeiſchen Hof fo auf: 


1. „Heroes ac nobiles aulae:“ 


Martin von Ouzmann (ein Spanier) Oberftfäm- 
merer, 

Philipp von Eroy, Kämmerer, 

Zdenko Berka, Oberhofmeifter in Böhmen, 
Kämmerer, 

Egino, Graf von Salm und Neuburg am Inn, 
Kämmerer, 

Dtto von Neideg, Kämmerer, 

Adam Schmeckeo witz, Kämmerer, 

Petrus N. Gouverneur von Schloß Sigmundburg, 

Johann Henberger, 

Sigismund Graf von Lodron, Oberſtall— 
meiſter, 

N. de Mercado, Viceoberſtallmeiſter, Oberfal⸗ 


kenmeiſter. 
16 * 
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2. „Mundſchenken:“ 


Carl, Baron von Zierotin, Johanniter⸗Comthur 
in Els, 

Berthold, Baron von Lippa, Obermarſchall 
des Königreiha Böhmen, 

Bokislav, Baron von Bernftein (ein Böhme), 

Georg Baron von Thanhaufen, 

N. Baron von Schmirfik (Smircziczky, ein 
Böhme). | 


3. „Vorſchneider:“ 


Ferdinand, Graf von Ortenburg, 
Johann Walaſcha, Baron vorn Giarmatho, 
N. Graf von Arco 


4. „Truchſeſſe:“ 


N. Saas, Baron von Hafenburg (ein Böhme), 

N. Baron von Freudenthal (Wrbna von Freu: 
denthal, ein Böhme), 

Georg Weltzer (Welfer von Augdburg), 

Agapitus Voldra von Steinbrunn. 


9. „Dauptleute der Roß- und Fußgarden:“ 
Heinrich von Breda, SKauptmann der Leibgarde 
zu Roß, 
N. a Stampa, Hauptmann der Leibgarde zu Kup. 
6. „Dberfilberfämmerer:“ 
N. von Salajaro. 
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7. „Mebrige Heroes nobiles aulae:“ 

Joachim von Malzan, Baron von Warten- 
berg (ein Schlefter), 

Johann von Opperftorf (Kuirafflerobrift, supre- 
mus equitum cataphractorum Ipraefectus, desgl. 
ein Schlefter), 

N. Baron von Liedhtenftein, 

Georg son PBappenheim, der Reichderbmarfihall, 

N. von Zettrig, 

N. von Zwidel, 

N. Sped, 

N. Macedonia, 

N. Scanderbegf, 

Johann Schhorpf, 

Georg von Schneberg, 

Georg Andorffer, 

Matthias von Taris, Poftmeifter. 


8. „Aerzte:“ 


Peter Canttzer; ein ſpaniſcher Doctor und noch 
zwei andere. 


I. SKanzleiftaat: 
l. Geiſtliche Räthe: 

Nicolaus Olaus, Biſchof von Zagreb, ungariſcher 

Kanzler, 
Urban, Biſchof von Laibach, Beichtvater und Elemoſynar, 
Heinrich Mülich, Biſchof von Neuſtadt, Hofprediger, 
Franz, Baron von Sprinzenftein, Propft von 

Trident. 
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2. Geheime Räthe: 


Johann Hoffmann, Baron in Grũnbũchet und 
Strechau, das Factotum, 

Johann von Trautſon, Baron in Sprechenſtein, 
Hofmarſchall, 

Johann Gaudenz, Baron von Madruzzi, 
Oberhofmeiſter des nachherigen Kaiſer 
Mar I. und Kämmerer, 

Georg Gienger, Dr. ver Rechte, Landeshauptmann 
in Schwaben, 

Jacob Jonas, Dr. der Rechte, Hofvicefanzler. 


3. Hofräthe: 


Johann Welger von Spiegelfelden, Ober 
bauptmann der Truchfefle und Verweſer des Mar: 
ſchallamts, 

Wilhelm, Baron von Schwarzenberg, 

Gafpar, Baron von Herberftein, 

Johann, Baron von Woldenftein, 

Gabriel Ereuger, Comthur der Ballei Nieveröftreich, 

Johann Georg Baumgartner von Baumgarten, 

Joahim von Talheim, 

Johann Philipp Schad von Mittelbiberach, 

Georg Ilfing, Gouverneur von Enns, 

Balthafar Stump, 

Jofeph Minjinger von Frondeg, 

Johann Hulderih Zafius, der Rechte Dr. 

Claudius Catiuncula, Kanzler im Elſaß, ver 
Rechte Dr. 
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Joſeph Zoppel, der ®. Dr - 

Mathias Alber, ver R. Dr. 

Pohannes Voyt, ver R. Dr. 

Sobannes Keller, der R. Dr. 

Georg Meel, ver R. Dr. 

Georg Loxan, deutſcher Vicefanzler in Böhmen. 


4. Kammerräthe: 


Philipp Breuner, 
Melchior von Hoberg. 


5. „Secretarii CGonsilii:“ 


Andreas Wagener, Secretair in Unteröftreid, 

Lorenz Sauer, ur „Oberdſtreich, 

Johann Jordan, lateiniſcher Secretair, 

Ludwig Peer, Kriegd-Secrtair, 

Siegmund Hold, boͤhmiſcher Secretair in bobh— 
miſcher Sprache, 

Chryſogonus Dietz, bohmiſcherSecretair, in deut⸗ 
ſcher Sprache, 

Johann von Ya, burgundiſcher Secretair, 

Johann Caſtilegius, ſpaniſcher Secretair, 

Erasmus von Gera. 


„‚Secretarii Camerae:“ 
Vier. 


IE. Diplomatſches Corps: 
Dem Hofe König Ferdinands folgten theils Ge⸗ 
fandte aus den dftreichifchen Erblanden, theils vie bei 
ihm accreditirten Gefandtfchaften vom Papft und Venedig. 


— 
Geſandte aas Den Erblenpen:. 

Johaun Ungnad, Daron von Gay, —X 
meiſter in der Steiermarc 

Johann von Lauberg, Baron yon: Dein u 
Orden, | 

Sulvderih, Baron. von ang; 

Georg von Berkheim, ur 

Johann von Koyos, Baron vpn caſentem, Com 

„manbant in Trieſt, 

N. Herr von Greiſeneg. en 

Paͤpſtliche und venetlaniſche Geſaudtſchaft: 

Proſper de Sancta Cruce, apoſtoliſcher Nuntiun 
und OQrator mit der Gewalt eines Legatus a laterg, 

Lorenz Contaxini, venetianiſcher — 

Hierzu kam noch. als dem Hofe des rimiſq⸗ 

Koͤnigs folgend: 

Der polniſche Graf Johann Chriſtoph von Tor⸗ 
wa (einer jept ungariſchen Befpanufihaft) mit feb 
nem Gefolge, den Palatinen von Podolien und 
Pomerelien uf. m. 





Hofftaat des Erzherzog, fpätern Kaiſers 
Mar ll. während des Reichstags zu Augs⸗ 
burg 1547. 
Johann Gaudenz, Baron von Madruzzi, 
Geheimer Rath und Kuümmerer, Oberhofmeiſter, 
ein Italiener, 
Piedro Laſſo di Caſtiglia, GHofmeiſter, ein 
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Georg von Thum, Ritter, Oberſtkämmerer, 
Don PBrancifeo Laſſo, Oberftallmeifter, 

ein Spanier, 
Gafpar, Graf von Lodron, Mundſchenk, 
Peter, Graf von Arco, 
MWratislav, Herr von Bernflein: 
Baul, Herr von Öeltingen, 
Franz Breguntius Bota, 
Mar, Baron von Polheim, 

fpäter Hatſchierhauptmann, Vorſchneider, 
Marcus Spinola, 
Adam Schmetkowitz, 
Peter Malar, (TMollart), 
Wilhelm Gienger, 
Johann Baptiſta, 
Caſper von Habrick, Oberſilberkämmerer, 
Bartholomäus Gienger, Unterfilberkämmerer, 
Peter Haller, Zahlmeiſter und Controlor, 
Caſpar Lindeck, Secretair, 
Johann Betta, Arzt, 
Anton Quadro, Chirurg, 

Und an der Spitze der Liſte ſteht: 

Johann Alphonſus, Licentiat, Elemoſynar. 


Truchſeſſe, 


Kämmerer, 


Der Hof 
des Aaiſer's Mar Il. 
zu Wien und Prag 


« 1564 — 1576. 


Der Hof 
Des Anifer’s Mur Il, 


zu Wien und Prag 


‘ 1864 — 1576, 





Mar ll. 
1564 — 1576. 


1. Perſonalien des Kaifers. 


Der. Nachfolger Ferdinand’ I. war fein ältefter 
Sohn Marimilian IL 1564-1876, Er war ge- 
boren zu Wien 1527, erhielt aber feine Erziehung 
zameift in Spanien bei ſeinem Oheim Kaifer CarlV. 
Seine Lehrer maren drei galehrte Leute: Urſinus 
Belins aus Schweidnitz im Schleften, welcher Secretair 
des befannten prächtigen Biſchofs von Gurk, Mat- 
thaäus Lang von Wallenburg war, von Marimilian L 
zum Poeten gefränt und von Ferdinand L zum Rath 
und Qator gemacht wurde, 1338 aber. eined tengifchen 
Todes ſtarb, indem er, man fagt au Schwermuth 
über eine Kö Frau, in Der Donau ertrank; — ferner 
dee gelchrta Boͤhme Johaun Horal vorn Safen- 
berg, aus einem Geſchlechte das jegs nicht mehr blüht; 
— und emdlich der in Wittenberg gebildete Wolf⸗ 
gang Schiefer. Gein Oberhofmeifter mar Johann 
Gaudenz, Baron vou Mapruzzi, ein Jtalimer, 
und fein Hofmeifter Don Piedro Laffo di Saftig- 
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lia, ein Spanier. Der venetianifche Gefandte Nas 
yagiero fah den jungen Prinzen Marimilian auf dem 
Neichötage im Jahre 1547 und 1548 und Hefchreibt 
ihn alfo: „Marimilian wird nächften 1. Auguft (1548) 
einundzwanzig Jahre alt. Er ift ein Iüngling von 
guter Hoffnung, der bei Landrecy in Franfreih und in 
Schwaben und Sachen (im Schmalfalvifchen Kriege) 
bereit im Belde war. Er ift von ziemlich großem 
Körper und ſchmächtig, von fchönem Anblick, gefunder 
Leibesbefchaffenheit; Hat ziemlich viel von der Natur 
des Kaiſers (Earl V.) entgegen ver feines Vaters, ins 
dem er nicht viel redet, Gravität zeigt und es fcheint, 
er ziele nach großen Dingen; und wenn er erzogen wäre 
von Eraftvollen Männern, vie ihn befländig von Krie- 
gen unterhalten und bie Gefchichte vorgelefen hätten — 
welches wahrlich eines Fürften würdiges Lefen und 
Studium ift — fo glaube ih, daß man alles Große 
von ihm erwarten könnte. Uber ver König, fein Bas 
ter, hat Sorge getragen, daß er mit Männern umgehe, 
die ihm nur befonderd gute Aufführung lehren und 
vor Sünde und Unoronungen bewahren follen und jo 
ſcheint mir, daß mehr die Erziehung, als die Natur 
gefehlt Hat. Mar reitet gut, tumirt auch gut, im 
Mebrigen unterhält er fih nur mit Fleineren Pulver⸗ 
und Gefchüggegenftänden: er fchießt oft mit Gewehr 
und Armbruftl. Außer der Deutfchen Sprache, der 
Sprache feiner Heimath, da er zu Wien geboren ift, 
fpricht er vie böhmifche und Yateinifche, auch die fran— 
zöflfche, fpanifche und italienifche Sprache, leßtere Drei 
jedoch nicht fehr gut, fondern nur fo, daß er fle ver- 
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ſteht und fich darin verſtändlich machen kann. Er hat 
ſtarken Trieb zu befehlen und laͤßt fi ſchwer lenken, 
ſo daß der König Mißfallen daran hat, und man glaubt, 
daß er ihm nach ſeiner Vermählung mit der Tochter 
des Kaiſers eine Provinz zu regieren geben wird.“ 
Mar ſtand in feiner Jugend mit feinem Vater in 
fehr fhlimmen Vernehmen. Es ift ein Iateinifcher 
Brief Ferdinand's erhalten, ven er: vor dem Auf- 
bruch in den Krieg gegen den Kurfürften von Sachen 
aud Leitmeritz am 14. Febr. 1547 an feine beiden 
Söhne Mar und Ferdinand fchrieb. Der Bater 
wirft darin Mar vor, daß er troß dem, daß er ihn 
fon einmal wie den verlornen Sohn aufgenommen 
habe, dennoch am Hoflager des Kaiſers fich übel aufs 
führe, daß er flarfe Weine trinke, wie er es beim 
Herzog von Baiern gethan habe, daß aber das Laſter 
der Trunfenheit für ihn um fo verderblicher fei, weil 
er ränfevol und zornig fei (callidus et iracundus) 
vergeftalt, daß er im Zuftand der Trunfenheit leicht ein 
ſchweres Verbrechen begehen könne. Der Vater wirft 
ferner Mar vor, daß er ftödifch fei (capitosus) und 
dem Rath verfländiger Männer nicht folgen wolle, ex 
halte fich ſelbſt für klüger und habe doch nichts ges 
feben und gelernt. Er wirft ihm vor, daß er mit 
leichtfertigen Leuten, feinem Bär und feiner Mus 
fit nur umgehe, ernfte Männer aber aus des Kaifers 
Hofftant ſtolz empfange und felten und wenig mit ihnen 
ſpreche. — Er vernachläſſige auch das ihm anempfoh⸗ 
lene Leſen der Bücher, die ihm doch das, was an⸗ 
dere nicht wagten, ſagen könnten, weil ſie keine Furcht 
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und Scheu Hätten, Er bittet ihn dringend fich vor 
Dinkel une Hochmuth zu hüten und des italienifchen 
Sprichworta eingebenf zu fein: „Quy asino & et cer- 
vo se crede, al saltar del foso se vede.“ „Was 
ihm wiberfahren fei, ſchließt ex, würde ihm nicht 
-widerfahren fein, wenn er ernſte Männer befragt hätte, 
Eönne er fi der luxuria nicht enthalten, fo folle ex 
es thun ut dicitur caute, non scandalose, 
neque cum maritatis, et non vim ve| 
injuriam in isto casu facias vel scan- 
dalizes.“ 

Man erſieht aus dieſem Briefe authentiſch, daß 
die Jugend bei Mar ſtark gebrauſt habe: wenn aber einer, 
ſo war er der Heinrich V. (von England) ver Dynakie. 
Entfchieden war er der Liebling Carl's V. und dieſer 
gab ihm fogar feine Lieblingstochter zur Gemahlin, 
Maria, die frommfte Frau ihrer Zeit. Die Ders 
mählung Marimiltan’d mit der Tochter des Kaiferd 
erfolgte zu Valladolid am 13. Septbr. 1548 und das 
Land, das er zu regieren erhielt, war Spanien. (Er 
führte — während der Abwefenheit feines großen 
Oheims und feines Coufins Philipp in Deutſchland 
und den Nieberlannen — jeit 1549 vie Statthalter 
Ihaft in Spanien. Carl ertheilte ihm deshalb die 
höcyften Lobeserhebungen. Als er 1551 im Werke 
hatte, feinen Sohn Philipp zum römifchen König wäh— 
len zu laſſen, ſollte Mar zweiter römifcher König, 
gleihjam „zweiter Coadjutor“ werden. In der In⸗ 
ſtruction, die Carl dem Reichövicefanzler Dr. Seld an 
die Kurfürften von Mainz und Cöln wmitgab, um 
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dieſes Project zu empfehlen Heißt es: „So viel Kö⸗ 
nig Marimilian’d (er. nennt ihn fchon König . 
von Böhmen, obgleich er noch nicht gekrönt war) Per- 
fon berührt, vie ift nunmal allenthalben im Reiche 
Deutfcher Nation bey männiglich bekannt; jo ift auch 
Öffentlich am Tage, wie fürftlich und wohl er fich in 
feinen Befehlen von Jugend auf gehalten babe, zudem 
fo weiß ihm die Kay. Mt. dieſe wahrhaftige gute 
Kundſchaft zu geben, daß er ich infonverheit in feiner 
Adminiftration ihrer Mit. Hifpanifchen Königreiche, die 
ihm Ihre Mt. neben ver Königin zu Böhmen, feiner. 
lieben Gemahlin, jüngft verfchienene Zeit befohlen ge⸗ 
habt, trefflih wohl und dermafien erzeigt und bewiefen 
bat, darob Ihr Kay. Mt. ein befonverd begnügiges 
gutes Gefallen trägt.” Mar. war wieverholt ſchon 
früher beim Krieg gegen Frankreich 1544, beim Krieg 
mit den Schmalfalvifhen Bürften in Bayern und 
Schwaben 1546 und bei ver Mühlberger Schlacht 1547. 
1551 kam er zu ven Verhandlungen wegen der „zweiten 
Boadjutor"= Angelegenheit aus Spanien zum Kaijer in 
deften Hoflager und war noch bei ven Unglüdätagen 
Carl's in Innsbruck 1552. Er wohnte ſodann den 
darauf folgenden Religionsverhandlungen feines Vaters 
zu Paſſau mit Kurfürſt Morig von Sachſen bei 
und wurde dann 1552 Gubernator in Uingarn. Er 
neigte fo entfchieden zu ven Proteflanten, daß jein 
Bater im Werke gehabt haben fol, ihm vie Nachfolge zu 
entziehen und ſogar ihn von feiner Gemahlin zu ſcheiden. 
Erft 1562 fcheint Mar eine befiere Erklärung gegeben 
Deftreid. Il. 17 
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zu haben; in dieſem Jahre warb er böhmifcher und 
römiſcher und 1563 ungarifher König. 


2. Religions: und Seldatenaſtande. Der oͤſtreichiſche Adel wird durch 
die Herren: und Rittermatrikel von 1572 ein geſchloſſenes Corpse. 


Mar war ein heiterr und freudiger Her: fen 
Humor hielt zwifchen ver würbefojen, ſehr erpanfiven 
Geſchwaͤtzigkeit feined Vaters und ver fehr aufleren 
Schweigfamkett feines Oheims eine glückliche Mitte. 

Sobald Mar im Jahre 1564 zur Regierung ger 
langt was, erzeigte er fich fofort auch: im Religions⸗ 
punkte fehr mild und gemäßigt, milder und gemäßigter 
als fein Vater umd milder und gemäßigter als man 
chem katholiſchen Reichsfürſten Tieb war. „Ich hab,“ 
fchreibt er aus Augsburg unterm 30. Mai 1566 an 
feinen Schwager, Herzog Albrecht von Baiern, 
„aus E. 2. Schreiben vernommen, daß fie nicht aller 
dings zufrieden fein mit der Antwort, die den Protes 
ftirenden ift gegeben worden, deß ich mich gleich ver- 
wundert hab, denn ich wohl weiß, daß ich nichts 
gehanvelt habe, das den Satholifchen in dem wenigften 
präjubiciren fann oder mag, zu dem, daß die cathos 
liſchen Stände alle mit diefer meiner Handlung zufrie⸗ 
den find. Denn wenn man die Worte confideriren 
will, jo wird man fchlechten Unterfchien finden, ja fie 
find fchier mehr extendirt, als der Batholifchen Bedenken. 
Aber es fol E. 8. auch überſchickt werden, was ſeit⸗ 
ber gehandelt ift morven, mie ichs denn dem Zafio 
befohlen habe. Und man muß dennod in Reli 
gionsfachhen ven Bogen dermaaßen fpannen, 
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daß er nicht breche. So viel aber meine Erflä«- 
rung betrifft, da kann ich nicht wiffen, mie ich mich 
‚anders erklären fol. Denn hoff ich hab mich erzeigt 
und noch als einem ernftlichen und catholifchen rechten 
Ehriften gebührt: Weiß auch nicht nochmalen, wie ich 
mich) anders erklären foll oder kann, find auch nicht 
Urfachen, warum E. 2. oder andere ſich fo hoch ärgern 
ſollen.“ | Ä 

Ein evangelifcher Theolog, Sohann Sehaftian 
Pfaufer, welden man Mar ohne befonvere genaue 
Brüfung gelaffen hatte, war geraume Zeit fein Hof⸗ 
prediger geweſen, er war fein Lehrer im Proteflantismus: 
geworden, blieb auch noch lange Zeit nachher, als er 
fhon Superintendent zu Lauingen im Fürftenthum 
Nenburg geworben war, noch fein geheimer Correfpon= 
dent, durch melchen er ſich Nachrichten und Bücher zu 
verſchaffen mußte, Pfaufer ſtarb erft 1569, als Mar 
Thon Kaifer geworben war. 

Demnächſt lebte Mar in ofiner und erklärter 
Breundfchaft mit den erften proteftantifchen Reichöfürften 
in Deutfchland. Dazu gehörten Kurfürft Auguft 
von Sachſen, Kurfürſt Sriedrih II. von der 
Pfalz, Landgraf Philipp der Großmäüthige 
von Heſſen und der vortrefflihe Herzog Chriſtoph 
von Würtemberg. Mit Lebterem beſtand eine 
befonvderd innige Preundfchaft ſchon von den SKna= 
benjahren her: Chriftoph war als Gefangener am 
Hofe von Maren Vater König Ferdinand zu Inne= 
bruck erzogen worden. Noch find Briefe von Mar 
vorhanden, darin er feinem lieben Gevatter Gerzog 
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Chriſtoph ſchreibt⸗ wie er Bere. zwei Aheile der Tatei- 
ulfchen Schriften Luthers und fünf von den deutfchen 
gelefen habe; er wünfche fämmtliche Schriften deſſelben 
zu haben, auch Melanhihon!s mid Brentius 
Gchriften vergleichen zu konnen und bittet. Den Sean 
um Ueberſendung derſelben. 
NMar ging weit in der Slernz Eine feiner erſier 
Rigierungshanblungen war, Daß er ben edeln uns 
gelehrten Biſchof der mahriſchen Brüber, Johann 
Auguſta, aus feiner Gefangenſchaft ‚zu Bürgfig, 
wohin ihn fein Vater Hatte bringen. laſſen, nach. ſecha⸗ 
söhmjägrigem fehweren Geifles- und Rbooetehen an 
freien Buß ſtellte. 
Des milden Kaiſers Wahlſpruch war: „Geh allein 


u Gebgasfeht. bie Gewiſſen, der Menſch herrfcht nur über. 


Menſchen.“ Demgemäß erließ er 1567- ein Xolerane 
ediet für Böhmen und 1568 eins für Deftreich,, wo- 
durch beiden Ländern freie Religionsübung verftattet 
wurde. 

Bereitd im Jahre 1562 Hatte Mar feinen Obrift- 
kämmerer Adam von Dietrihflein nah Rom ent- 
fendet, den Sohn des bei Mar I. in hohen Gnaden 
geftandenen Sigismund (der für feinen natürlichen 
Sohn gegolten Hatte), denfelben Adam Dietrichftein, ver 
unter Kaifer Carl V. ſchon Gefandter bei den. beiden 
Religionsfrieden zu Paſſau 1552 und zu Augsburg 
1555 gewejen war, und der fpäter 1563 — 1570 mit 
Max' II. Sohn, Rudolph II., nad; Madrid ging. Dietrich- 
ftein mußte in Rom um Verftattung des Abenpmahls 
in beider Geflalt und der Prieſterehe Anfuchung thun. 
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Der Papft weigerte das, aber Mar blieb ungeirrt 
durch die Drohung des Bannſtrahls, den Pius IV. 
wieberholt auf ihn herabzufchleudern drohte, und eben 
fo ungeirrt durch den Widerfpruch feines Vetters, des 
fpanithen Don Philipp. Mar fchrieb aus Wien 
unterm 12. Februar 1574 Folgendes an feinen edlen 
Belbobriften Lazarus von Schwendi, Freiherrn 
von Hohenlandäberg, der fein Bertrauter war, 
dem’ Kaifer Oberungarn gegen die Türfen erhielt und 
1554, einundfechzigjährig, zu Kilchofen flarb; Das 
Schreiben ift unter anderm auch Deshalb interefiant, 
meil der Stantöfanzler Kaunitz es einmal der Kai- 
ferin Maria Therefia aus dem Wiener Archive 
vorlegen ließ, um fie zur Toleranz zu vermahnen — 
e8 fand fih nach ihrem Tode in ihrem Serretair mit 
einer angefangenen Refolution „verbleibe einer andern 
Zeit — nah meinem Tode — wird auch Fommen!” 
„Lieber von Schwenbi ! 

„Sch Hab euer Schreiben wohl empfangen und 
vernommen. Nehme auch euer treuherzig chriftlih Mit- 
leiden, fo ihr mit meiner Schwachheit tragt, mit jon= 
derm Danf an. Der ewige Gott, in deſſen Hand alle 
Dinge flehen, der mache es mit mir, nach feinem gött« 
lihen Willen. Denn es leider auf diefer Welt ver- 
maßen zugeht, daß einer dabei wenig Luft und Ruhe 
hat: aber Widerwärtigfeit, Untreue, Unehrbarfeit ift 
überall vol auf. Ja ed wäre nicht ein Wunder, daß 
einer bei dieſem Weſen gar Blitzblau und toll würde: 
Davon viel zu fehreiben märe. 

„Sp viel die unrebliche That, fo die Franzoſen 
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mit dem Admiral und den Seinigen Tiyrannifcher weil] 
erzeigt haben, beriert (der Raifer meint die Bartholomäus- 
Mordnacht von 1572) vie kann ich gar nicht loben, 
und hab es mit hHerzlicdem Leid vernommen, 
dag fih mein Tochtermann (König Carl IX.) 
zu einem folgen [händlihen Blutbad Hat 
bereven laſſen. Doch weiß ich fo viel, daß 
mehr andere Leut, als er felber regieren. 
Aber nichtödeftomeniger Läffet ſich damit nichts beſchö— 
nigen, ift auch damit nicht ausgericht. Wollt Gott, 
Er hätte mih um Rath gefragt, wollte ihm treulid 
als ein Vater gerathen haben. Denn er dieſes gewiß. 
lich nimmermehr mit meinem Rath gethban hätte. Er 
hat Ihme Hierdurch einen Flecken angehängt, ven er 
nicht leichtlich ablegen wird. Gott verzeihe es Denen, 
fo daran fchuldig, denn ich höchlichen beſorge, Daß fie 
erftlih mit der Zeit erfahren werden, was fie Guts 
damit erwirft haben. Und ift in der Wahrheit nicht 
anders, als wie ihr vernünftiglich fchreibt, daß Res 
ligionsfadben nit mit Dem Schwerdt wol— 
len gerichtet und gehandelt werden. Kein 
Erbarer, Gottesfürchtiger und Yriedliebender wird «8 
anders fügen. Zudem hat Chriftus und feine Apoftel 
viel ein andered gelehret. Denn ihr Schwert ift die 
Zung, Lehre, Gottes Wort und chriftliher Wandel 
geweil. Zu deme, fo follten die tollen Leute 
nunmehr billig in fo viel Jahren gefehen 
haben, daß ed mit dem Tyrannifchen Köpfen 
und Brennen fihb nicht will thun laſſen. 
In Summa, mir gefällt es gar nit und 
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werde ed. auch nimmermehr loben, ed were 
venn Sach, das Gott über mid verhengte, 
van ich toll und unfinnig.würde: dafür ih 
aber treulich bitten will. 

„Bas aber das Niederländiſche Werk be⸗ 
trifft, das Tann ich glei fo wenig Toben; denn man 
ihme zu viel gethan Hat. Entgegen weiß ich wohl, 
wie offt und was ih dem König von Hifpanien ge⸗ 
ſchrieben und gerathen habe. Uber in Summa: der 
fpanifche Rhat ift viel angenehmer geweſen, als mein 
treuberziger Rhat. Und müfjen jest ſelbſt bekennen, 
daß fie geirret haben und dieſen Unraht felbiten am 
meiften geurfachet. Ich Hätte es gern gut geſehen, daß 
Die edle Länder nicht fo jämmerlich wären verberbt 
worden: und unangefehen, daß man wir nicht folgen 
Hat wollen und ich billig fcheu fein ſoll zu rahten, fo 
unterlag ichs dennoch nicht und thue treulich dad mei- 
nige. Gott wolle, daß es wirfe und Nuz fchaffe, und 
daß man einmahl aufhöre und genug au dem Bergan« 
genen habe! Es wäre viel von dem und andern zu 
fchreiben. 

„In Summa, Spanien und Frankreich 
machen e8, wie fie wollen, fo werben fie es gegen 
Bott, den gerechten Nichter, müſſen verantworten. Ich 
wil, 0b Gott will, für meine Berfon erbar, chriftlich, 
treulih und aufridtig Handeln. Und wenn ich Daß 
thue, fo befümmere ich mich um biefe böfe und heillofe 
Welt gar nichts. Ich Habe gleichwohl verhofft in das 
Königreich Böhelm zu kommen, fo wollend mir aber 
die Doctored nicht rathen, daß ich mich bei dieſer ſtarken 
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Kälte hinausbegeben folle. Jedoch, da Gott Gnad giebt 
und der Sommer berzuftreichen wird, will ich aud 
nit außen bleiben. Denn fonften das Weten bey 
diefem Regiment nicht beftehen könnte: Und es erfor 
derts der Cron und meine eigene Nothdurfft. Denn 
‚ach wohl jehe, wie man haufet und es zugehet. Damit 
ſeyd Gott befohlen, der wolle alle Sachen nad feinem 
‚göttlihen Willen, der Chriftenheit und ung alles zum 
Beften, ſchicken. Geben. zu Wien den 12. Febr. Ao. 
1574.  . 

Max I. war ver Ießte deutſche Kaifer, ver als 
Kaifer ſich an die Spige einer Armee ftellte und per⸗ 
fünlich zu Felde zog. Es gefhah dies im Jahre 1566, 
ald Sultan Suleiman, der damald vor Sigeth 
ſtarb, wieder in Ungarn eingebrochen war — von da 
an bi8 1788, wo Joſeph II. zum erften Male wieder 
in den Türfenfrieg 309, 222 Jahre lang, ift fein veut- 
ſcher Kaifer wieder nach dem alten Goftüm der Otto— 
nen und Hohbenftaufen und noch Mar I. un 
Carl's V. als Kriegsfürft erfchienen. Die Zuftände 
beim Feldzug Kaifer Mar’ II. in Ungarn waren aber 
kläglich: e8 maren die bittern Uebergangszuſtände, welche 
zwijchen der alten Soldatenfreibeit und der neuen Gol- 
datenfelaverei zwifchen inne lagen. Der Kaijer berichtet 
darüber felbft in einem Briefe aus dem Lager bei 
Raab unterm 29. September 1566 an feinen Schwa⸗ 
ger, Herzog Albrecht von Baiern: 

„E. 8%. jollen mir gemißlich glauben, daß ich der 
Meinung gänzlichen gemefen bin, Gran zu belagern 
und hab ſolches ftattlichen beratbichlagt mit denen, fo 
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ich für die Beften geachtet habe. - Aber gegen E. 8. 
im Dertrauen zu melven, haben fie es faft alle wider⸗ 
- zatben und infonvder hat Graf Günther *) und der 
von Reiffenberg, ja die meiften folche8 auch gar 
ftattlih ausgeführt. Zu dem, fo Hab ich vie Reife 
auf die 20,000 Türken bei Weiffenburg, die doch dar⸗ 
nach ohne Furcht erfolgt, fürgenommen, darwider ‘auch 
die Obgemeldten zum Höchften fammt andern gefchrieen, 
ja faft proteftiert. Aber unangefehen vefielben Hab ichs 
gewagt, ift gleichwohl ohne Frucht abgegangen, aber. 
auch ohne Schaden. Und da ich diefen Leuten Hätte 
folgen wollen, ſo wär ich vor vielen Tag gar hinter 
Raab gezogen. 

„So kann ich E. 8. auch nicht bergen, daß wie . 
man die Reife gen Gran Hat fürgenommen, daß unter 
die 3 Regimenter eine folche Meuterei fommen ift, daß - 
man in 7 Wochen mit ihnen nicht hat ſchließen können 
und fie nirgends hin bewegen, alles von wegen der 
Hauptleute eignem Nutz, und obwohl dad Geld 
vorhanten geweft, Haben fie fich nicht muftern wollen 
Iaffen, man bewillige ihnen denn ihre zum Theil gar 
unbillige Begehren. Und habe ih an einen Ort mit 
ihnen kommen wollen, fo hab ich ein Uebriges thuen 
müſſen. Aber etliche Obriften und Hauptleute hätten 
gleichwohl eine gute Strafe verdient, denn fie mid 
viel guter Zeit haben verlieren machen, ja will mid 
auch wohl dreimal bedenken, che ich fie mieder brauche. 


*) von Shwarzburg, Ahnherr ver Linie Sonderss 
haufen, oberfier Feldhauptmann und Kriegsrath. 


& kann Graf Günther, 
‚3 dieſem Werk gar nicht, - 
‚antehnen, ſondern verhindert 
And gehet dermaßen zu, daß " 5 
ſolden C. 2. ande: wiſſen, wie a un hu 
beſoldeten deutſchen Sferve auf MWeilfenkurg. hab ‚fehlen 
he daß ihre. Obrifen und. ‚Rittpneifter. , gun. mei 
Aommen find und ſich ſolches zu thun alas ale ung: 
ſame Urſache geweigert haben, fo man: Einen. doch micht 
„einen: Heller ſchuldig und wohl bezahlt fein, ‚Id: ahre 
chuen denn ein Bürlchen meh. vuremeinim ‚mit ſelcher 





BGelegenheit etwas herauszupreſſen. In RBB; ich 
Habe ihnen. geſagt, was darin und daran in ran Be 


leglich mit ſchlechtem Willen fortgebracht und ieh 
Echwarchen und Pochen Fein Anfhören. Ja⸗ habe 
auch ohne alle Urfach erſt geſtern ſich ver Tagewache 


geweigert und ſoll einer bei dieſen Leuten tell und 


unfinnig werden. So paſſirt ihnen denn Graf Gün⸗ 
ther allen Muthwillen, ja ſtärkt fie auch zum Theil 
Darauf. 
Ä „So kann ih €. 2. in Höchfter Wahrheit ſchreiben, 

daß fie den dritten Theil in Muſterung ſtel⸗ 
len, denn bie Fahnen übel befegt. Unter an⸗ 
deren bat auch Graf Günther die 16 hundert Pferde 
in der Mufterung, aber fo oft man fie gebraucht hat 
oder gezogen ift, hab ich nie tauſend geſehen. Alſo 
gehts auch mit den andern zu und Das das Befchwer- 
lichſte iſt, wenn einer vermeint er habe Shalbtaufend 
Pferde, fo find ihrer nicht 4. Und mag E. 8. in 
höchſtem Vertrauen nicht verhalten, daß ich auf dieſe 





267 


Stunde mit allem Volk, fo ich bei mir hab, aufs - 
Meift über 25 taufend nicht habe, Da können E, 2. 
leichtlich abnehmen, was einer gegen eine ſolche Macht 
wit fo wenig und unbilligem und beirügeriichem Volk 
Guts richten ſollte. Aber unangeſchen diefer Beſchwe⸗ 
zungen aller ſoll nichts verabſäumt werden jo mir 
möglich. Gott weis, daß ich mir ſchier toll arbeite 
bei dieſem zerriſſenen Weſen und wäre noch viel daren 
zu ſchreiben“ ꝛc. 

Darauf ward noch im Jahre 1566 Lazarus 
von Schwendi mit dem Oberbefehl betraut: er er- 
hielt dem Kaifer Oberungarn und gewann 1567 die 
berühmte Vefte Munfats dem Fürften von Siebenbürgen, 
ven Sohue Zapolya's gb: ein achtiähriger Waffen- 
ſtillſtand mit dem Nachfolger Suleiman's ward geſchloſ⸗ 
ſen, der Krieg hörte bis zum Jahre 1503 auf, der 
status quo blieb. 

Wie Schwendi des Keiſers Vertrauteſter in Mi⸗ 
litairſachen war, ſo war es der ſchon oben unter 
Carl V. vorgefommene Dr. Seld, der Reichsvice⸗ 
kanzler, in Regimentsſachen. Leider ward ihm dieſer 
durch den ſchon oben beigebrachten Wagenunfall ſehr 
bald entrückt. „Letztlich,“ ſchreibt Max an Herzog 
Albrecht von Baiern aus Wien unter'm letzten 
Mai 1565 — noch nicht ein Jahr nach feinem Re— 
gierungsantritt *) — „letztlich khan ih E. 8. nit 


*) Ich laſſe Hier diefes Schreiben in der Orthographie 
des Kaiſers folgen: es ſteht in Baron Preiberg's 
Sammlung biftorifher Schriften, Band 4. 
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verhalten den ledigen fal fo fich mit den doctor fel- 
den zugetragen hatt. am jambflag vergangen haw 
id vnten im prater rat gehalten. vnd wie Doctor 
feld vnd zaſius in anem feinen agne wagen wider⸗ 
umb berain gefaren faind hatt fich zuetragen nachdem 
er gar muetige wagen ros gehabt hatt. das fie am 
ander hawen angehebt zu baifen indem ift ver furman 
wie ich bericht bin awgeſtanden und hatt bie ros wel- 
len von ain ander bringen, da faind die ros laufendt 
‚worden. da ift doctor Zafius amb erfchten heraus 
gefchprungen nachdem fie bade gar nider auf baden 
faiten gefefen fain vnd fich dermaſſen Hart gefallen auf 
den kopf, Das er fich lang nir verwift bat. der frum 
doctor feld ift auch ain guets dernach hinaus gefprun- 
gen vnd fich dermaßen mit dem kopf an anen fehtan 
(Stein) gefallen das er fan wort mer geret hat, fon- 
dern inerhalb aner halwen fchtund verfchiden. ſain 
pueb ift im wagen beliewen dem ift nix gefcheben. 
Alfo das wier alle an diefem frumen vnd erwern man 
hochlichen vnd fil verloren hawen und fobald nit ſai— 
ned gelaichen finden. vnd ift ja wol cafus infortu- 
natissimus gewefen. vnd nachdem mier an verfehung 
eined gueten und erwern vicecangler vil gelegen, fo fan 
ich nit vmb gen aus fondern hoben vertrauen fo id 
zu derjelmen billig tragen thue, ein guet bevenfen zu 
vordern wen E. L. zu follibem Ambt für tauglich 
hielten oder jemant3 mefte (müßte) damit es verfehen 
ware. dan ih Fan E. L. in vertrauen nit verhalten 
dad weder doctor Zaſius noch Doctor wewer derzu 
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gar nit qualificiert faind. wiewol fie fonften guet laidt 
fain awer anmal zu diefem ambt taugen fie nit‘ ꝛc 

Zafius kam aber doch an Seld's Stelle und 
1570 folgte Sinfmofer. Als öftreichifcher Hofkanz⸗ 
lee erjcheint Wolf Unverzagt, der Stammvater | 
der Grafen dieſes Namen: (gegraft ſeit 1714 und 
1746), die noch blühn. 

Wie man aus dieſen bürgerlichen Namen Seld, 
Zaſius, Sinkmoſer und Unverzagt ſieht, regierte 
Marli. noch mit gelehrten Doctoren, wie fein Oheim 
Carl V. e8 mit ven Granvella’3 und fein Bater 
Ferdinand I. mit dem Kanzler Gienger und dem 
Finanzmann Hoffmann gethan hatte. Dagegen ver⸗ 
willigte Max 11. fchon jeinem Adel in Oeſtreich durch 
das Generale d.d. Wien, 10. Februar 1572 fih ala 
gefhloffenes Corps zu conjtituiren. Dieſe 
Verwilligung fchloß das Necht des Adels in fich, Fraft 
defien nur immatriculirte Landesmitglieder Güter im 
Lande beflten Eonnten, das ſ.g. Einſtandsrecht, 
kraft deſſen fe felbft nach Wohlgefallen neue Landes⸗ 
mitglieder in ihr Gremium aufnahmen. Der Kaijer 
beftätigte den im Jahre 15723 gefaßten Befchluß der 
drei obern Stände von Prälaten, Herren und Rittern, 
darin fle einverfländlich zur Erhaltung ihrer altadelis 
gen Geſchlechter ſich dahin verglichen, „daß in Zufunft 
feiner, welcher nicht entweder ein alter befannter Land 
herr oder eine ſchon lange angejeflene Adelsperſon von 
guten alten Herkommen fei, mit einem Gute ver 
Matrifel einverleibt und für ein Landesmitglied erfannt 
werben folle, er fet denn auf fein Anlangen von den 
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loͤblichen Ständen der Prälaten, Herren und Ritter⸗ 
ſchaft als ein Landmann in ihr Gremium aufgenom- 
men worden und Babe fich orbentlich reverfirt, vaß er 
fi über die alten Landleute und Gefchlechter keines⸗ 
wegs erheben und fonft in Allem ven Ianvbräuchlichen 
Rechten, Statuten und Gewohnheiten fich unterziehen 
und ſolchen nachzuleben angeloben wolle.‘ 

Bon der Faiferliden Beftätigung dieſes Berchluffes 
von 1572 an beftanden Die ordentlihen Herren: 
und Ritterflanpsmatrifeln der niederdftrei- 
chiſchen Landſchaft, die um das Jahr 1582 zu 
Stande gebracht wurden, durch die Projeriptionen Fer⸗ 
dinand's II. eine wefentlihe Lichtung und Erneue⸗ 
rung durch neuaufgenommene Gefchlechter erhielten, von 
da an noch amberthalb Jahrhunderte galten und erft 
unter Joſeph II., welcher das Einflandsrecht aufhob, 
ihre Wirkfamfeit verloren. | 

Nur achtundfunfzig Adelsgeſchlechter befanden fi 
beim Tode Mar’ I. in ver nieverdftreichifchen Adels⸗ 
matrifel, unter ihm felbft waren nur vierzehn aufges 
nommen worden, darunter die noch blühenden Har⸗ 
va, Khevenhüller, Auerfperg Altbann und 
die Balffy aus Ungarn, die auögeftorbenen Teufel 
und die ebenfalld ausgeftorbenen Vorfechter des Pro— 
teſtantismus in Deftreich, die Jör ger. 

Noch war unter Mar I. der Hof nicht feſt — 
feine Refivenz war abmechjelnd Wien und Brag. Seine 
Erholung und fein Vergnügen maren die Jagd und 
der Ungarmwein. Für dad Jagdvergnügen erwarb er 
den Prater in Wien, der urfprünglich ein Walpgarten, 
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‚ein ſtattliches Jagdgehege war; auch Schönbrunn, das 
er tn Jahre 1570 baute, war urfprünglich nur ein 
Jagdſchloß. „Ich Habe,’ fchreibt er einmal, am 28. 
Sept. 1568, feinem Schwager, dem Herzog Albrecht 
von Baiern, „viefelben eblichemal treulich in prater 
gewünfcht, denn viel guter Hirſchen zeither fich haben 
ſehen Iafjen und infonderheit habe ich dem vergangenen 
Erchtag (Dienftag) im prater eine Saujagd gehalten, 
darin ih 30 Sau gefangen hab ac. find auch alle 
gewachfene Sau geweft außer acht Frifchling‘ u. ſ. w. 
Des Ungarwein 309 dem Kaiſer dad Zipperlein auf 
den Hals, das ihn vom Anbeginn feiner Regierung an, 
und er war ba erft ſiebenunddreißig Iahre alt, elendig⸗ 
Ich plagte. „Ih Hab,” fchreibt er aus Wien uns 
ter'm 20. Nov. 1564 an den Herzog Albrecht, 
„etliche Ungarifche Weine bekommen, die will ih €. 
LE. in Kürze hinauf ſchicken.“ Und unter'm 29. Aug. 
1567 läßt er ſich aus Wien gegen benfelben Herzog 
fo wegen des Wein! aus: „Bedank mich zumiHöchften 
des ganz guten Rath, fo mir E. L. geben von we—⸗ 
gen meines Podagra, will auch treulich folgen und es 
am MWäflern des Weins nicht erwinden laſſen, denn 
e8 wohl eine fo elende Krankheit if. Doch wär’ es 
noch alles zu verklagen, da ed nicht ärger würd.” 
Es ward aber mit der Zeit immer ärger und är⸗ 
ger und zulekt ganz arg, ald Mar fich gewagten Cu⸗ 
ren anvertraute. Cr befand fich eben im Herbſt 1576 
auf dem Reichdtag zu Negenöburg, wo fein Sohn 
Rudolph IF zum römifchen König gewählt wurde. 
Hier, in den Armen der Seinigen, farb Mar plötzlich 
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am 12. Oct. 1576, erſt neunundvierzig Jahre alt und nach 
nur zwölfjähriger Regierung; es war bie legte gute Re⸗ 
gierung, die Deftreich unter Habsburg gehabt hat. Eine 
berühmte Ulmer Quadfalberin, Magpalene Streis- 
her, Hatte ihn eine Wunderefienz einnehmen lafien; 
wie Johann Erato, fein Leibarzt, ihm voraudge- 
fagt hatte, überlebte er viefe Panacee nur wenige 
Tage. M 
Die freilich gar nicht beglaubigte Sage ging, 
daß die Iefuiten den Kaifer vergiftet hätten, aus Furcht, 
daß er nicht zuleßt zu viel den Proteflanten verwillis 
gen möge. Wie der Hofmeifter Hand Wollgogen uns 
mittelbar nach des Kaiferd Tode an den Gefandten in 
Gonftantinoyel, Baron Ungnad, venjelben, der nad) 
ber. erfter Präſident des kaiſerlichen Hofkriegsraths 
ward, berichtet, hatte der Garvinal Chriſtoph Mas 
druzzi von Trident, ſchon ald Mar vorm Schmalfal- 
difchen Krieg aus Spanien zurüdfam, ihn mit einer 
„genueſiſchen Suppe’ vergeben. Bei der Section fand 
man im Herzen eine fchwarze Subjtanz, jo hart, wie 
Stein. Die Aerzte erklärten daraus dad einen des 
Kaiferd am Herzklopfen, welches ihn bisweilen fo ftarf 
übernahm, daß er viele Stunden lang wie todt lag. 


3. Die Familie Kaifer Diar’ IL. 


Seine Oemahlin, die fromme Tochter Kaifer 
Carl's V., Maria, z0g fich, fobald nur der Leich— 
nam ihres Eheherrn zu Prag beitattet war, nad) 
Spanien zurück: fie wollte hier auf rein Fatholifcher 
Erde fterben. Sie überlebte Mar noch fiebenundzwans 
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zig Jahre: fie flarb erft 1603, fünfundfiebzig Iahre 
alt. Sie war die Wonne der Iefuiten, der Papft 
wollte fie noch bei Lebzeiten felig ſprechen. „Diefe 
heilige Kaiferin Donna Maria,’ fchreibt Graf 
Khevenhüller in feinen Annalen im vollen Enthu= 
fiasmus der catholifchen Emphafe, „ift die größte Frau 
geweien, jo jemald im römifchen und andern König 
reichen gelebt und die mit größerm Eifer und valor 
einzig und allein zu ihrer Zeit bie catholifche Religion 
in Deutjchland und ihrer Königreih und Länder er- 
halten.” Papſt Pius V., beiläufig der Tiarenträger, 
welcher 1567 die berüchtigte Keßerbulle: In coena do- 
mini erließ, meinte von Donna Maria: „er hätte ge= 
nugfam information, fie zu canonisiren, wenn es 
recht und billig wäre, es bei Lebzeiten zu thun.“ Exbe 
ihres beveutenden Einkommens in Spanien war das 
Sefuitencollegium in Madrid. 

Marimilian U. hatte von dieſer fpanifch = frommen 
Maria den reichen Chefegen von ſechszehn Kindern 
darunter befanden fih neun Prinzen und ſieben Prin- 
zeffinnen. 

1.2. Die beiven Erzherzoge Rudolf II., ge 
boren 1552 und Mathias, geboren 1557, Famen 
zur Succeſſion. 

3. Erzherzog Ernft war geboren 1553. Acht 
Jahre lang war er mit feinem Bruder Rudolf in Spa= 
nien und, wie Graf Khevenhüller ſchreibt, „ein 
dem Vater nachgefchlagener, beiterer und freudiger Herr, 
unter dem es in Wien an Luft nicht mangelte.“ Er war 
Statthalter unter Rubolf in Oeftreich, dann 1593— 1595 

Deftreid. II. 18 


> y/ 
Siatthalter in den foanifchen Nieberlanden. Er farb 
1895 zu Brüffel, als er eben im Begriff war, ſich 
mit der Lieblingstochter König Bhilipp’s II. von 
Spanien, Donna Iſabella, m vermäßlen. | 
| 4. Marimiltan war geboren 1558. Ein 
Bert, der durch viele Schiefale ging. Er ward zwei⸗ 
mal, erſt im Jahre 1576 gegen Stephan Bathory 
und dann wieder nach deſſen Tode im Jahre 1587 
zu König von Polen gewählt. Beide Male Tonnte er 
die Wahl nicht behaupten. Die: Polen nahmen ihn 
ſogar das Iepte Mal, nachdem ſie ihn bei Krakau 
1883 gefchlagen hatten, gefangen; erſt 1539 warb er 
wieder auf freien Fuß geftellt. Seit 15865. war er 
Deutſchmeiſter und 1600 erhielt er, die Regierung ‚von 
Tyrol und Vorderöſtreich. Er ſtarb unvermaͤhlt 1618, 
(nach Anvern 1620). 


5. Albrecht, geboren 1559. Cr Fam elf 
jährig mit feiner Schwefler Anna, als dieſe fich 1570 
mit König Philipp II. vermählte, nach Spanien, 
ward hier erzogen und ein Liebling von Philipp. 1583 
ward er zum Vicekönig von Portugal. beftelt, 1587 
Gardinal und 1594 Erzbifchof von Toledo und Pri⸗ 
mas von Spanien. Zehn Jahre darauf begab er fi 
feines Cardinalats und heirathete 1999 vie feinem 
Bruder Ernft beitimmt gewefene Donna SIfabella. 
Mit ihr erbielt er das Gouvernement der Niederlande, 
ftarb aber 1621 ohne Erben. 


6. Wenzel, geboren 1561. Warn mit Als 
brecht zugleich 1570 nach Spanien gefhidt, flarb aber 
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- fchon 1578, ſebzehnjährig, als Maltheſer-Groß- Prior 
von Caſtilien. 
7. 8. 9. Die drei andern Prinzen gelangten 
nicht zu Jahren. 
Keiner von den Söhnen Max'll. brachte 
die Herrichaft auf feine Söhne über: die äl⸗ 
tere Linie des Hauſes Habsburg farb mit ihnen aus, 
Bon den fleben Töchtern des Kaiferd waren zwei 
an die damals eifrigft catholifchen Herren verheirathet: 
Anna, 1570, einundzwanzigjährig, an König Phi— 
lipp von Spanien, den Tyrannen der Niederlänver, 
unter welchem diefe Provinzen abfielen, und Eliſa— 
beth, ebenfalls 1570, ſechszehnjährig, mit König 
Carl IX. von Sranfreidh, dem Mörder der Huges 
notten. Eine dritte Tochter, Margarethe, flarb in 
einem Madrider Klofter, die andern ſchon in früher 
Jugend. | 
Einfach und ohne großen Staat waren die Dinge 
damald noch angethan in Betreff der Erziehung der 
Eatferlichen Prinzen und Prinzeffinnen. Died bemeift 
fhon der einfach treuberzige Styl, in dem Mar U. 
über feine Kinder ſich äußert. So fchreibt er aus 
Wien, 29. Sept. 1565, an feinen Schwager Herzog 
Albrecht von Baiern: „Sp kann ih €. 8. au 
nicht bergen, daß der ewige Gott vorgeflern in ber 
Nacht ein Viertel vor ein Uhr mein Gemahl mit einem 
Sohn erfreut bat, alfo daß E. 8%. nun einen Diener 
mehr haben. Und am 22. Oct. darauf fihreibt er: 
„Ich bedank mi zum Höchſten gegen E. 8. Glüd« 
wünfchung zu meinem jungen Sohn. Der ewige Gott 
18 * 
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wolle es E. 8%. reichlich begeben und mir jeine Gnade 
verleihen, der ichs Fünne verdienen. So follen meine 
Buben auch darzu gezogen werben, daß file ed auch 
gleichfalls thun.“ Mar Il. gehörte zu den verſtändi⸗ 
gen Fürften, die es als Erziehungsmarime fefthielten, 
daß junge Menfchen und befonderd auch junge Für⸗ 
ften fich in ihrer Jugend in ver Welt umfehen müßten, 
um den Horizont ihrer Anfchauungen zu erweitern. 
„Daß E. L., fchreibt er unterm 27. Nov. 1565 an 
den Baiernherzog, Ihren mittleren Sohn auf vie Flo⸗ 
rentinifche Hochzeit ſchicken, das Hab ich faft gern ver- 
nommen, boff auch, es ſell E. 8. nicht reuen, venn 
je mehr junge Xeute fehen, je mehr es ihnen zu künf⸗ 
tigen Sachen dient.“ 

Eine natürliche Tochter erzeugte Kaifer Marimi- 
lian vor feiner Vermählung mit einer Hofdame feiner 
Mutter, ver Gräfin Anna von Oftfrieslan. 
Sie hieß Helene Scharfegin und war ein Mufter 
von Schönheit und Verſtand. Es erkämpfte fie ſich 
der Earnthnifche Freiher Andreas Eberhard von 
Nauber, zu Thalberg und Reine, ver 1575 zu 
Petronel bei Wien ftarb als Hofkriegsrath. Er erfämpfte 
fie gegen einen riefenbaften Spanier, ven er in einen 
Sad ſteckte und zu des Kaiferd Füßen nieverlegte — 
nach Rampfedvorfchrift. Der Freiherr war ebenfalls 
ein Rieſe an Größe und Stürfe und der Sage nad) 
maß fein fchöner, mit größter Sorgfalt ftet3 gepflegter 
Barı vier und einen halben Schuh, er ging vom 
Kinn bis auf die Erde und von da wieder zurüd bis 
auf den Gürtel. 
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Ferdinand IL um Marimilian I. waren 
die Iegten Kaijer, von denen jener nothgedrungen, dieſer 
freiwillig eine gemäßigte Politit im Religions⸗ und 
Reformationswerke befolgten. Schon unter ihrem Nach» 
folger, Rudolf IL, kam die Gegen-Neformation. 


4. Kaiferliher Hof und Kanzleiftaat, Generalität und kiplomatifches 
Corps beim Reichstage Kaifer Maximilian's II. zu Augsburg 1566, 


(nah Nicolaus Mameranus von Luremburg Verzeichniß ver R. K. M. 
Hofftaat Augsburg 15686). 


I. Sofftaat: 


1. Obriſter Sofmeifter: Leonhard von Har- 
rach, der Ueltere, Freiherr zu Rorau, mit fünf- 
unddreißig Pferden. 

Folgt das Unter-Perfonal für Tafel, Sil- 

berfammer, Kühe und Keller. 
Tafel: 

Funfzehn Mundfchenfen, darunter die ſchleſiſchen 
Herzöge Carl und Carl Chriſtoph von 
Münfterberg, jeder mit fechözehn Pferden, 

Wilhelm Graf von Schwarzburg und 

Wolf Graf von Eberftein, 

Hand Prosfomsty von Prodfau, 

Wenzel Herr von Dohna, 


Schenk von der Leipa, Erbmarfhall von Böhmen, 
aus einem berühmten erlofchenen Gefchlecht, 


Balthafar Butiani Puteani), aus einem Luxem⸗ 
burgifchen Gefchlechte, 
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Georg Freiherr von Eitzing und Schrotten- 
thal, 

Bernhard Herr yon Schrodin (Bierotim), aus 
einem mãhriſchen Geſchlechte, mit fünfunddreißig 
Pferden, und auch ein Italiener; 

Johann Alphonſo Eaftaldo, aus einem neapo— 
litaniſchen Geſchlechte, 

Vier Vorſchneider, darunter 

Hans, Herr von Wartenberg und 

Hans Kinsky, von böhmiſchen Geſchlechtern, jenes 
iſt erloſchen, 

Vier Pauotierk, darunter, einge von einam berät 
ten ungariſchen, erloſchenen Geflecht. =" 

"Alerius Ihurzs, Freiherr, ul xbd. Merten, 

Funfzehn Axuchfeffe, darunter der Ungar: 

Georg, Graf von Zriny, von “dem —S 
ebenfalls erloſchenen Geſchlechte, mit zwanzig Pferden, 

Auguft, Graf Lodron, 

Hans Trautſon, der Jüngere, 

Bolfgang Jörger, 

Friedrich Preiner, Freiherr, 

Alban, Herr von Khünring. 

Ein Suiffier, 

Zwei Truchſeſſen-Tafeldiener. 

ı Silberfammer: 

Obriſter Silberfämmerer: Bernhard Weltzer 
von Spiegelfelv, 

Unterfilberfämmerer: Eliad Heydenreich, 

wei Silberdiener, 

Ein Silberwäfcher und eine Mundwäſcherin. 
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: Rüde: 

Gin Kükhenmeifter-Amtöverwalter: Chri— 

ftopb Zwickel zum $euer. 

„Kellerpartei:” 

Gin Sommelier: Hans Lefterfeller, ein Unter 

fellner u. ſ. w.: fünf Berfonen, 
Ein Hofbäder, 
Ein Lihterfämmerer, 
Ein Zuderbäder. 

„Kuchelpartei:“ 

Ein Kuchelſchreiber, 
Ein Einkäufer, 
Ein Zuſchröter nebſt Gehülfen, 
Dreizehn Mundköche, darunter ein Paſtetenkoch 

nebſt Gehülfen, 
Sechs junge Köche und Zuſetzer, 
Acht Küchenbuben, 
Zmei Küchenträger, 
Ein Holzhacker, 
Ein Zergabenträger *), 
Ein Marftträger, 
Ein Zergadner, 
Ein Zinnwäfcher und OffiziersTafelviener, 
Ein Küchen-Thürhüter. 

Volgen die übrigen Hof-DOffizianten: 

Ein Hofgefinds- Doctor, 
Der HSofzahlmeifter: David Hag, 
Zwei Hoffammerdiener, 


*) Zergaden ift Zugemüſe. 


— 


% “ . 
. ’ - 
x 
| 


— 5 
Der Sofcontrofer: Ehritoph eines 
Bier Ehrenherolse, Ä ’ - . 
Ein Saal-Thörhütr,  . 
Zwei HofeBoriner, “ | 
Zwei: Tapezieret, = ee * 
Ei Hofbarbiee. 
agb: Be 
ein Faltenmeifter: Gafpar Bidler, “ 
Falkner, 


Fe Jägermeifter, darunter Bigut de Va⸗ 
lentina, ſpaniſcher Jäger, 
Vier Plachenknechte, 
Sänf Sägerbuben. en 
oo Ouartiermeifleramt:.- -- 
or Ein Duartiermeifter: Wolf. arebbersb J 
Sechs Fouriere. 





Capelle: 
Matthias Zithardus, Probſt zu Leutmeritz, 
Ein Elemoſynari⸗Verwalter, 
Fünf Capläne, 
Drei Capelldiener, 
Der Capellmeiſter: Jacobus Baet, 
Eilf Baſſiften, darunter von italieniſch⸗ lautenden Namen: 
Wilhelmus de Conte, 
Jeronimus Spinola, 
Eilf Tenoriſten, darunter von italieniſch⸗ lautenden Namen: 
Johannes de Horto, 
Daniel de Motte, 
Alphonſo € ordini , 
Dreizehn Altiſten, 
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Drei Discantiften, 

Ein Organift, 

Ein Notiſt, 

Ein Eoncorbero, 

Ein Singefnaben=- Präceptor, 

Zwölf Singerfnaben. 
2, Obrifter Kämmerer: Adam von Dietrich» 
ftein, zur Seit in Spanien. 

Volgende Kämmerer werven aufgeführt: 


1. 


Te 


Jörg Proskowsky von Proskau, mit 


zehn Pferden, von dem ſchleſiſchen Geſchlechte, 
das die Dietrichſtein beerbten und von dem 


ſie noch fich ſchreiben, 


. Rudolf Khün von Belaſy zu Liechtenberg, | 


von einem der älteſten Tyroler Käufer, 


. Peter Herr von Rofenberg, mit zwei⸗ 


unddreißig Pferden, einer von dem reichen, mäch⸗ 
tigen böhmifchen Haufe, dad Krummau befaß, 
welches an die Eggenberge und von biefen 
an die Schwarzenberge Fam, 

Philipp von Chun (wahrſcheinlich verdruckt 
und Thun zu Iejen, von dem noch blühenven 
aus ver Schweiz ſtammenden böhmifchen Ge« 
ſchlechte), 

Leonhard von Harrach, der Jüngere, Frei⸗ 
herr zu Rorau, 

Don Juan de Manrique, ein Spanier, 
Hans Khevenhüller, 


. Hans von Häufenflain GGeuſſenſtein, 


von den rheinifchen Gefchlechte, von deſſen ver- 





kauften Schloffe bei Brankfurt die Grafen Schön- 
born- Buchheim ſich ehemals fchrieben). + 


Unterperfonal der Kammer: 


Drei Kammerbiener: Prancifeo Gaverin 
@ Eavriani, eine jeßt gegrafte Öftreichiiche Fa— 
milie, die aus Mantua ftammt), 

Sans —87 

Srie drich Feiend i 
Biel Gnmhancha'b,. : 
Daxi Beib-Drlaoren, 

Ein Apotheker,  _ 

- Zach Kaumer⸗ ouriere 
"Biel RamwiinThüchlter, "un 10: ie: 

Em Kammerheiger, : I 

Eine Leibwaſcherin, 

Vier Kammertrabanten. 

Handwerker, ſo zu der Kammer gehören: 

Ein Bergolver, 

Ein Büchſenmacher, 

Ein Büchfenfchäfter, 

Ein Goldſchmidt, 

Ein Kürſchner, 

Ein Bilvhauer, 

Ein Eontrefactor im Stein, 

Ein Contrefactor und Maler, 

Ein Kaufmann, 

Ein Hofenfchneiver, 

Ein Kappenmacher, 
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Ein Seidenfhnüremadher, 
Ein Uhrmacher. 

3. Oberftallmeifter: Wratislam, Herr zu 
Pernftein, auf Tomatfchau, von dem berühm⸗ 
ten erlofchenen böhmifchen Gefchlechte, das die 
Lobkowitz beerbten. 

Stallmeifter: Bafpar, Graf zu Lodron, 

Unterftallmeifter: Rudolf Khün von Belafi, 

der oben aufgeführte Kämmerer. 
„Stallpartei:“ 

Zwanzig Edelknaben, 

Ihr Hofmeiſter und ſein Gehülfe, 

Ihr Präceptor, 

Ihr Tanzmeiſter, 

Zwei Edelknaben⸗Diener. 

Reitpferde, Rutfchen und Wagenpferde, auch 

Trageſel, ſo mit nach Augsburg gekommen: 
Große Roſſe8 28 
Wagen-Roſſ...8 
Klepprer 40 
Kutjhen-Stun . . . . 20 
Magen Kofe - » .. . 12 
Zragfl 2 2 2 2 0 en 24 

Fünf Roßbereiter, darunter vier italienische Namen, 

@in Futtermeißter, 

Ein Yutterfchreiber, 

Zwei Plattner, 

Ein Sattellnecht, 

Ein Kutſchknecht, 

Ein Stall-e und ein Unterftallinecht, 
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Ein Seidennotter (? Seidennäther), 
Ein Zeltmeifter, 

Ein Sattler, 

Ein Hofſchuſter, 

Ein Federmacher, 


EL DF ED 





i k . 
‚Karolus Khrey, Bam-tunay, „ein Sranzofe" 
Ein Eſelmeiſter: Balthaferihie Oyırın sh 
Ein Cſeltreiber ot ar, ne 








Ein CEſelſchmidt, ne mal 
Siebenzehn kromveter, unn ela Gera 
Zwei Springer: Fohann Ardanglo, \ 
Franciſcus Laro, italieniſche 
Tänzer, 
Ein Brofoß, 
Zwei Steckenknechte, 
Den Beſchluß macht: „Der zwei Narren nicht 
zu vergeſſen.“ 
A. Oberhofmarſchall? 
Hofmarſchall: Ludwig Ungnad, Reichshoftath. 
5. Hatſchierhauptmann: Paul Wilhelm, 
Herr von Zelckhing: hundertundzwei Kate 
ſchiere fammt ihren Yourieren und Trompeten. 
6. Trabantenhauptmann: Conrad, Erb 
marfhall zu Pappenheim: hundertunddrei 
Arabanten fammt ihren Spielleuten und Fourieren. 


285 





Die Hofdiener ohne Aemter, welche vem 
Kaifer auf ven Reichötag folgten, werden unter folgen 
den Rubriken aufgeführt: 


1. Röm. Kay. Mai. Hofdiener, ſo auf 3,4 
und mehr Pferde Beſoldung haben: 


1. Johann Friedrich, Herzog zu | 
Pommern. . . 0.0. 40 Pferde. 
2. Pfalzgraf bei Rhein, Graf zu 
Veldenz (der preiundzwanzigjührige 
Georg Johann, Schwiegerfohn 
Guſtav Waſa's von Schweden) 40 
3. Carl, Grafund Herr zu Mans: 
feld. . . 12 „ 
4. Chriſtoph, Ser au Liechtenftein 
und auf Nickolsburg. . 
. Graf Wolfvon Hohenlohe. 
. Octavius Laudus (ein Italiener). 8 
. Sacob von Sparmein. . . 5 
. Adhaz, Burggraf von Dopna . 6 
. Baulvon Sara . . 7 


ee @ A x 


2. Röm. Kayf. Maj. Hofdiener auf 2 Pferde. 


Deren find 47 aufgeführt mit 2 bis 13 Pferven: 
Emmerich Forgatfch, ein Ungar, mit 5, Aler- 
ander und Andreas Kotkewitſch, polniſche Ge— 
brüder, mit 10 Pferden, Chriftoph, Herr von 
Liechtenftein und auf Nickolsburg mit12 Pfer- 
den, Bernhard von Freudenthal (von den böh— 















2. fen Beine) wn 18 u a 
dreudenthal mit 5 Bferhen with: 
2. Rdm. Rayf. Mai. Sefti⸗ n 
Biere, ı, * 
. Derunier : ceſchein Serdinenp,;-Grafson. 
-Rogarola ohne Angabe ber „Morde, die Übrigen. “ 
find mit einem und zwei Pferden aufgeführt...“ J 
Erndiich kommt noch eine Rubrit 








4. Andere Diener von Herren- und Adel— 
fand, melche zum Theil behört, zum Theil ihren 
Abſchied von Hof genommen, aber doch wenn fie 
gen Hof Fommen, ihren Zutritt als Hofgeſinde 
außerhalb einiger Beſoldung Haben mögen: 

Es find zwanzig Perfonen mit vier bis zwanzig 
Pferden aufgezeichnet ; zu zwanzig Pferden erfcheint 
Sdenko von der Leipa, Erbmarſchall in Böhmen, 
Mundfchenk, zu zwölf Jörg von Redern u. ſ. w. 


Bulept find aufgeführt: 

5. Die Erforverten zum Reichstag aus Böh- 
men, Deftreih und Schleſien vom Herren 
und Ritterftand: 

1. Böhmen: 
1) Berfonen des Herrenftandes: 40—50. 

Darunter finden ſich, zuerft ſtehend: 


Graf Joachim Schlick. 
Joroslav von Smirtzitzky und noch drei andere 


— 
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aus der berühmten reichen Bamilie, au der Wal⸗ 
lenflein’8 Mutter war und die zu Anfang Des 
vreißigjährigen Kriegs tragiſch erloſch. | 

Zdenko von Sternberg und nod zwei dieſes 
Namens. 

Ladislav von Lobkowitz, Marihall und noch 
vier dieſes Namens. 

Heinrich und Zdenko von Schwamberg, 
auch eine im Sturme des dreißigjährigen Kriegs 
umgebrochene Familie, deren Beſitzthum Wittingau 
an die Schwarzenberge kam. 

Heinrich von Wartenberg und noch einer von 
dieſer erloſchenen und von den Wallenſteinen 
beerbten Familie. 

Adam Berka und noch einer von dieſer auch er⸗ 
loſchenen Familie. 

Zdenko und Friedrich von Wallenſtein. 

Borziwoy von Dohna. 

Joachim von Kolowrat und noch einer dieſes 
Namens. 

Dionyſius Slawata; 

Johann Borzita (aus 
dem Geſchlecht Marti— 
nig) | 

2) Perfonen des Ritterftands: gegen hun— 
dert Berfonen, darunter vier Malowitze, zwei Terz- 
fa’3, zwei Gersdorfe, ein Bünau, die damals 

Tetfchen befaßen. 

Zufammen mit 400 Pferden. 


von den Märtyrerfamilien 
des Prager Benfterfturzes 
1618. 





I Deſtreich unter der Enns: 

1) Berfonen des Herrenſtandes: Teche 
undzwanzig. Darunter finden fi voranftehend: - 
Ernft und Ehrenfried, Grafen von Orten- 
burg, Niclas Graf von Salm, Sigmund | 
Ei Heinrih Grafen von vardegg; ferner 

. von Liechtenſtein zu. Selnsberg, Ainherr 

von Binzenborf zu Pottendorf u. f. w. 


2) Perfonen des Ritterftandes: einund⸗ 
dreißig. Darunter von jetzt fürſtlichen Geſchlechtern: 

Sigmund Niclas. von Auerſperg und Da» 
vid von Trautmanns dorf's ältefter Sohn. 


II. Deftrei ob der Enns: 


Perſonen des Herrenftandes: dreiunddreißig. 
Boran: Graf Julius Salm, dann Adam Hoff 
mann, Freiherr, Oundader von Starhemberg, 
Sebaftian von Kiechtenftein, und von den eifti- 
gen proteftantifchen Gefchlechtern: Hand von Zfcher- 
nembl, Adanı und Sebaftian Jörger, auch ein 
Andreas von Königsmarf, von dem berühmten 
Geſchlechte, das im vreißigjährigen Kriege Die Habs⸗ 
burger zittern machte. 

Summa 300 Pferde. 


IV. Schleſien: 


Gegen hundertundzwanzig Perjonen. Un der 
Spite: Hans Bernhard Malkan und Hand 
von DOppersdorf, dann: Franz und Caſpar 
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von Rechenberg, letzterer zu Klitſchdorf, Fabian 
und Hieronymus von Schönaich, Caſpar, 
Hans und Balthaſar Gotſch (Schafgotſch), 
letzterer zu Schigkhen, Seifried von Promnig, 
Cafpar und Balten von Dohna, letzterer zu 
Erufchen, Rudolf, Hand, Admus und Abrabam 
von Gersdorf, Iebterer zu Walda, Asmus von 
Noſtitz, Euftah von Schlieben, Chriſtoph 
von Zedlitz zu Nimmerfatt, Franz von Zeplig 
zu Siebenaih, Sigmund von Zeplig zu der Zo- 
weg, Georg von Zeplig zu Hartmannsdorf, Hans 
von Zedlitz zu Kämmerswalde, Sebaftian und 
Gonrad von Zevlig, Hand von Schweinidhen 
auf Schweinhaus u. |. w. 
Summa der Pferde: 400. 

Den Beichluß des Hofftantes macht der der Kai⸗ 
ferin Marie, Tochter Carl's V., ver meift aus 
Spaniern beftand. 

Voran jteht bei dieſer frommen Dame: 

1. die Bapelle: 
Alvaro Magenales, Obrifter Caplan. 
Der Elemofinar. 
Pier Capläne. 
Drei Bapellviener. 
2. Obrifter Sofmeifter: Don Francisco Laſſo 
de Caſtilla. 
Vorſchneider: Matthias de Cifuentes. 
Zwei Unterfilberfämmerer. 
Eine Mundwedin. 
Ein Zahlmeifter. 
Deſtreich. N. 19 


Ein Kellerfchreiber. 
Ein Mundbäcker. 
Ein Lichterfämmerer. 
„Küchenpartei:“ 
Ein Küchenmeiſter und ein Küchenſchreiber. 
Ein Einfäufer. 
Ein Mundfod). 
Sechs Unterköche, darunter ein Paftetenkoch. 
Ein Zehrgadner. 
Drei Hoffouriere. 
Gin oberfter Tapiffter. 
Bier Tapiffters. 
Ein Barbierer (für die Männer des Hofftantes d 
Kaiferin). 
3. Obriſte Kimmerin: 
Donna Maria de Gardena. 
Donna Batharina Kaffo de Eaftilla. 
Frauenzimmer-Thürbüter: 
Petro de Linares (mwahrfcheinlih von ver je 


.-u AV... » 
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Ein Kammerfchreiber: Franciscus Verdugo, von 
der Familie des Obriften im vreißigjährigen Kriege. 

Eine Leibwäfcerin. 

Drei Kammerdiener. 

Ein Kammerfourier. 

Bier Reposteros de Cameras. 

Ein Goldſchmied. | 

Ein Leibſchneider. 

Ein Seidenſchnürmacher. 

Ein Kürfchner. 


4. Obrifl-Stallmeifter: Peter von Mal— 
larti, Ritter, der Röm. Kayſ. Maj. Rath. 


Stallmeifter: Don Diego Manrique. 
Martin derArtiago. 


Unter» Stallmeifter: Rodorice Berragan. 


8 Edelfnaben nebft ihrem Präceptor. 

Gin Futtermeifter. 

20 Stallknechte. 

Neitfnechte. 

Ein Seivennotter (? Seidennäther). 

Ein Sattler. 

Ein Hofſchuſter. 

Ein Hofſchmidt. 

Gin Efel-Stallmeifter: Petro de Her— 
rera. 

12 Lafeyen. 


Der Römifchen Kaiferin Leib- und Wagenroffe 
92 Pferde. 
19 * 
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Summa der Pferde für den Hofſtaat 

des Kaiferd: 2 2 2 00... 1653. 
Summa der Pferde für den Hofflaat 

der KRaiferin . » 2 22.217. 


1970. 
1. SKanzleiftaat: 


1) Geheime Rätbhe: 

1. Hans Trautfon, Freiherr zu Sprechenftein 
und Schroffenftein mit 30 Pferden. 

2. Iohann Ulrich Zafius, der Rechte Dr., mit 
10 Pferven, der Reichövicefanzler. 

3. Johann Baptifta Weber, der Rechte Dr., 
mit 10 Pferven. 


2) Reichshofrath: 
DObrifter-Präfident: Erzbiſchof und Kurfürft zu 
Mainz Daniel Brendel von Homburg. 
Viceprafident: Wilhelm, Herzog in Baiern, 
Sohn ded regierenden Herzogs Albrecht V., 
Schmeiterfohn des Kaiſers Marimilian II. 


Örafen-, Herren=- und Ritterbanf: 


1. Graf von Earl Zollern. 

2. Graf Ludwig von Königftein, der vorlegte 
dieſes wetterauifchen Grafengeichlechtd, das 1581 
mit feinem Bruder ausftarb, worauf dad Haus 
Stolberg und Kurmainz die Lande in Befig 
nahmen. 

3. Graf von Hohenlohe. 
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4. Graf Philipp von Sanau-Fihtenberg, 


SD cn 


Bi 


11. 


12. 


13. 
14. 
15. 


16. 
17. 


18. 


Se» 


von dem 1736 auögeftorbenen und von Heſſen⸗ 
Darmſtadt beerbten Gefchlechte. 

Graf Friedrich von Dettingen. 

Graf Hermann von Nuenar, von den 15569 
audgeftorbenen Gefchlechte, deſſen Land an Kurs 
pfalz als Herzog von Jülich fiel. 


. Graf Ludwig von Lömwenftein. 


Graf Joachim und 
Graf Friedrich von Fürſtenberg. 


. Graf Otto von Eberſtein, von dem ſchwä⸗ 


bifhen, 1660 ausgeftorbenen Gefchlechte, deſſen 
Land an Baben fiel. 

Graf Schweidard von Helfenftein, von 
dem 1627 ausgeftorbenen fchmäbifchen Gefchlechte, 
defien Land an Baiern fiel. 

Philipp, Freiherr von Winnenburg, von 
dem weftphälifchen, ebenfall3 anfangs des flebzehn- 
ten Jahrhunderts ausgeftorbenen Gefchlechte, deſſen 
Erbe das Haus Metternich war. 

Graf Ludwig von Wittgenftein. 
Johann Jacob, Freiherr zu Königsed. 
Siegfried, Freiherr von Promnik, von 
dem jchleftichen, im achtzehnten Jahrhundert aus⸗ 
geftorbenen Haufe. 

Ludwig Ungnad, Hofmarſchall. 

Der Landvoigt Dlfing (Ilfung, ein fehwäbi- 
ches Geſchlecht). 

Georg Ludwig von Senfhein (?Gein$- 


25. 


26. 


band 


” 


2 9 DO mn Bw D m 


Ex ein, ein taiciſches ara, dab - 1708 | . 
graft wurde. 
. Franz Sonsad” von Sattyingen asit- 
. fingen). 
. Bentenair, füriii wairiſcher Bofmeiſter. 
. -Briedrid. von Flerſchein (det 1655. erlo⸗ 


ſchene rheinlaͤndiſche Geſchlecht Flersheim). 


.Peter Echter zu Meſpelborn, von einem 


frantiſchen vurch den großen. Würzburger Bir 
ſchof Iulins,. dem. Stifter des großen Julius⸗ 
hospitals berühmten, 1665 erloſchenen Geſchlechte. 


Sans von Rechberg zu Blicho} (%) von dem 
ſchwabiſchen und bairiſchen, 1608 gegraften Haufe- 


Chriſtoph Philipp Bott von Pernegg, 
von einem alten. erlofchenen ſteieriſchen Hauſe. 
Joachim von Berg. 

Johann Achilles Dlfing. 


Gelehrtenbank: 


. Dr. Weber. 


Dr. Zafius, Vicefanzler. 
Dr. Thomas Schaber. 
Dr. Eck, einer ver berühmten bairifchen Kanzler. 


. Dr. Steffan Schwarz. 


Dr. Timotheus Jung. 
Dr. Jörgöder. 

Dr. Segenmüller. 

Dr. Melchior Varthin. 
Simon Bagen. 
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3) Hoffanmerrath: 
Präſident: Erasmud von Gera. 
Hieronymus Bed. 
Wilhelm Gienger. 


4) Der vierte Rath war der Kriegsrath. 


Die Kanzleien waren folgenvergeftalt unterfchienen 

aufgeführt: 

Hoffanzlei: 

Hofferretarien: 

1. Wolf Haller, Reichs-Secretair. 

2. Caſpar Lindeg zu Liſana. 

3. Leopold Krichſchlager. 

4. Hand Fiermger, Kriegs⸗Secretair. 

18 Hofkanzleiperſonen: ein Taxator, ein Gegen⸗ 
ſchreiber und Regiſtrator, noch ein Regiſtrator 
u. ſ. w. 


Lateiniſche Kanzlei: 
Lateiniſche Secretarien: 
1. Marx Sinckmoſter zu Jufall, ſpäter Kanzler. 
2. Hans Andreas von Schwanbach. 
3. Antonius Baldersleben. 
5 lateiniſche Kanzleiperſonen, ein Regiſtrator, 
ein Kriegs⸗Expeditor u. ſ. w. 
Hofkammerkanzlei: 
Hofkammerſecretarien: 
1. Ulrich Weinburger. 


2. Johannes Rectius. 
3. Michael Geldricher. 


10 Hoflammerkanzleiperfonen: ein Aarater 

und Regiſtrator, ein Wrchuer ‚ul w. 
. Sierüber: 

Ein Ho fraths«- | 

Ein Rammerraths- fehlte, - " 

Ein Kriegsraths- Ä 

Spaniſcher Secretair: Hernando Matzuelo. 

2 hungariſche Kanzleiſecretarien: Liffins 
und Botſchgay. 

Boͤh miſcher Kanzleifecretair: Rielaus Bals 
ter von Walterfperg mit 3 Kanzleiperfonen. 

Schleſiſche Kanzlei: Dr. Jdrg MeeL, Rath, 
Herrmann Igel, Sersetair. 

4 Kanzleiperfonen.. 0 | 

Burgundiſcher Secretair: Sieronymus de 
Kochk. 

Hofpoſtmeiſter: Paul Wolzogen, von dem be⸗ 
kannten, ſpäter wegen der Religion emigrirten 
oͤſtreichiſchen Geſchlechte. 

2 Hof⸗-Couriere. 

3 Dolmetſcher. 

III. Generalität. 


Als oberſter Feldhauptmann und Kriegsrath war 
Günther, Graf von Schwarzburg, beſtellt, ver 
Ahnherr der Linie Sondershauſen, über den Mar fo 
zu Hagen Hatte. 


IV. Diplomatifhes Corp, 
welches dem Kaifer nach Augsburg folgte: 
I) Vom Papft beglaubigt war: 
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Giovani Francesco Commendoni, Cardinal— 
Legat mit 17 Räthen und Dienern. Außerdem 
fungirten noch als Botfchafter: 

Melchior Bilia, Graf zu N. 
Ludwig Affitati von Eremona, Graf zu N. 


2) Spanifhe Geſandtſchaft: 


Peter Ernft, Graf zu Mangfeld, Gouverneur 
van Luremburg, Ritter vom goldenen Vließ „ift 
auf der Poft gen Augsburg gefommen am Ende 
des Neichdtagd mit feinem Sohn Karl und mit 
diefen Edelleuten:“ 


1. Johann von Brandenburg, 

2. Franz von Verdugo, „Spanier,“ 
3. Johann von Blinnethal, 

4 N. van der Mer, Küchenmeifter. 


Der zmeite fpanifche Gefandte war der Bruder 
des Cardinals Granvella: Thomas Perrenot, 
Herr von Chantonney, Nitter, Rath und SHofmeifter, 
der ebenfalld mit einem großen Train, einem Hofmei⸗ 
fter, zwei Serretairen, ſechs Epelleuten, zmei Burgun⸗ 
dern und vier Deutfchen, zwei Kämmerlingen und vier 
Evelfnaben fungirtee Außerdem war dem Kaijer 


nachgezogen: 
3) Die Botſchaft von Venedig. 


4) „ „ „Ferrara. 
5) 1 M „ Florenz. 
6) „ „ » Genua. 


MN) u r „ Mantun. 
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Berner erfchienen noch in Augsburg: 

8) von Englanp: Dr. Chriſtoph Mont von 
Strasburg. 

0) von Polen: Franz Krafinsky, Archidiaton 
zu Kaliſch. Endlich: 

10) „iſt auch. auf dieſen Reichstag kommen nit von 
wegen des Könige von Frankreich, ſondern 
feiner eignen Geſchäfte halber, Hans Velten 
(Philipp) Rheingraf,“ derſelbe, der im Bunde 
mit Frankreich und Kurfürſt Moritz von Sach⸗ 
fen gegen Kaiſer Carl V. geſtanden Hatte. Die⸗ 
fer franzoͤſiſche Späher ſtarb noch in venſelten 
Jahre in drankeeich 





* 


Druck von H. W. Schmidt in Halle. 


Inhalt. 


Carl V. 1519 - 1556. 
Gortſetzung.) 
8. Abdankung und Tod in Spanien. 
9. Berfonalien des Kaiſers 
10. Seine Familie 
11. Der geiftlidhe Staat, ver Sof und ID Ranzleiftaat, das info: 
matifche Corps und die Benerulität 
42. Anhang. Der Aufftand ver Nieberlanve unter. Do on 
Philipp 


Ferdinand I. 1556 — 1564. 


1. Perſonalien des Kaifers . 

2. Adelszuſtände: vie erſte pro teſtautiſche * elateite 

3. Soldatenzuſtäͤnde in Ungarn. Religioͤſe Zuſtaͤnde: Stif⸗ 
tung der Jeſuiten 

4. Ferdinand's Familie: Philippine Welſer und ihre Dei eenbeng 

5. Hof: und Kanzleiftaat und viplomatifches Corps 


Marimilian II. 1564—1576. 


41. Berfonalien des Kaifers rn 

2. Religions: und Solvatenzuftänte. Der öftreichifche Adel 
wird durch die Herren- und Rittermatrifel von 1572 ein 
geichloffenes Corps 

3. Die Familie des Kaijers . 

4. Hof: und Ranzleiftaat, Generalität und diplomatiſches 
Corps 





Seite 
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2,3 


53 Jahre: fe ſtarb erſt 1603, fünfunnfiehzig Safer 
alt. Sie war vie Wenne ver Iran, der Dur 
wolte fie noch bei Lebzeiten felig iprechen. „Tiere 
heilige Eiern Donna Maria,“ fſchreibt Graf 
Khevenhüller in feinen Annalen m »ollen Enthe- 
ſiasmus der cacholc chen Eumbare, die ige Frau 
geweſen, ig jemals im zimmer und mern Rüge 
reihen gelebt um ze nur grösermm Eifer und valer 
cuzig un allem zz ihrer Ju me cacholiiche Reügten 
in Teutſchlaw man ifrer Kimigreich my Süner er 
halten.· Lust Pius V.. Selig zer Tiarentrũgar. 
weſcher 1367 ze berũucktigte Regertule: In cuena do- 
mini erlıeg, men von Tenna Miu: „er Aue = 
rugſam informatien, Re zjz2 canonisiren. mem a8 
rehr und billig mürz, es bei lchzren zu hu." Erbe 
ihres hvnenmı Falsemı3 um Srumer wur das 
Nejuirencollegum ıı Mumn. 

Mirmi:cı IL Sum a00 eier ancich⸗frenmen 
Maria Jen rerthen Gheiegen 20un iechegehn Kinn, dur 
unter berummen ſich nzıcı Tezrzen nn? eben Trugeffünmar. 

1.2 re Serien Erʒberʒage Rııra/r IL, geboren 
1332 um Mı:-biıd, geboren 1537, mer zur 
Eucerion. 

3. Erzuet;o4 Seat mur geboren 13553. Acht 
Jahre ng mar = mr iettem Eruder Audalf᷑ u Spr- 
aien amd. vie Bzır Rb:::ıdlller nerelr, „ax 
zen Yurer nachgeſchlagener, Serere 213 Trage Gert. 
wer em :s an Ewa 1a Sur nr morgeie." Er mur 
SZratthaſter unser Yanolf x Leitrauch, ae 13433 — 1395 
Zuatthaler un den manider Icererimien. Er Mr 
1305 zı Beürfel, id re der m Begriff mar. ah 

Setre: N. 1» 
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mit der Lieblingstochter König Philipp's II. von 
Spanien, Donna Ifabella, zu vermählen. 

4. Marimiltian war geboren 1558. Er war 
beftimmt, für das Erzhaus auch noch die Krone Polen 
zu erwerben. Die alten Sagellonenfönige waren 1572 
außgeftorben: nach dem Wiener Erbvertrage, ven Marl. 
1515 mit König Sigismnnd gefihlofien, *) wollte 
Deftreich erben. Die Polen aber wählten 1573 Hein» 
rih von Valois und als diefer bald aus dem Lande 
ging, 1574, gegen den von der Senatöpartei gewählten 
Kaifer Mar II. 1575 Stephan Bathory. Nad 
defien Tode ward der Erzherzog Mar gemählt. Aber 
er Fonnte die Wahl nicht behaupten, die Polen nahmen 
ihn, nachem fie ihn bei Krafau 1588 gefchlagen hatten, 
gefangen; erft 1559 ward er wieder auf freien Fuß geftellt. 
Seit 1555 war er Deutfchmeifter und 1600 erhielt er 
die Regierung von Tyrol und Vorveröftreih. Er ftarb 
1618 (nach Andern 1620). 

5. Albrecht, geboren 1559. Er fam elfjährig 
mit feiner Schwefter Anna, als Diefe fich ſich 1570" mit 
König Philipp I. vermählte, nach Spanien, ward 
hier erzogenund ein Liebling von Philipp. 1583 ward er 
zum Vicefönig von Portugal beftellt, 1587 Cardinal und 
1594 Erzbifchof von Toledo und Primas von Spanien. 
Zehn Jahre darauf begab er fich feines Cardinalats und 
heirathete 1599 die feinem Bruder Ernft beftimmt ges 
weſene Donna Ifabella. Mit ihr erhielter das Gou⸗ 
vernenent der Niederlande, ftarb aber 1621 ohne Erben. 

6. Wenzel, geboren 1561. Warn mit Ale 
brecht zugleich 1570 nad Spanien geſchickt, flarb aber 


) S. Bd. J. S. 82. 
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Zuſätze, Drudfehler und Berichtigungen. 


Band 1. 


301, 3eile 12 von unten flatt 1558 ift zu lefen: 1550. 
30, „ 3, „ consentiea iſt zu lefen: 
consentira. 

36, „ 12 „un alten Lucas Granad) ift zu 
lefen: Maler Lucas Eranad. 

217, „ 8 oben flatt A si dicte ift zu lefen: à sa 
diete. 


Band 2. 


2, Seile 2 von oben ſtatt fagen zn laſſen iſt zu le⸗ 
fen: fagen Taffen. 

56, „ 8, rn eine böhmifche ift zu lefen: 
eine öſtreichiſche. 

70, „ 2 ,, unten „ Böhmens ift zu leſen: 
Deftreihs, die aus der Steiermarf ſtammt. 
244, Zeile 8 von unten zugufeßen: oder Welger 
von Spiegelfeld, eine fteirifhde Familie. 

277, Zeile 1 von unten zuzufegen: oder Batthiany, 
aus dem befannten ungarifhen Haufe. 

287, Zeile 8 von oben ftatt Schwamberg ift zu lefen: 
Schwanberg. 
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